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(Fünf europäiſche Hexenmeiſter um den Keſſel tanzend.) 

U m  den Keſſel ſchlingt den Reih'n, —  

Werft die Eingeweid' hinein! —  
Kröte du, die Jahr und T a g  
Einſt in H a m m  gefangen lag, 
Jahre langes Gift ſog ein, 
In den Topf zuerſt hinein.
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A l l e .  

Rüſtig, rüſtig! n i m m e r  müͤde! 
Feuer brenne! Keſſel ſiede! 

E r ſ t e r  H e x e n m e i ſ t e r .  

D i p l o m a t e n ,  die der S u m p f  genährt, 
Kocht und ziſcht auf unſerm Heerd. 
Otterzungen, Stacheligel, 
S a m m e t p f o t e n ,  Eulenflügel, 

Z a u b e r ' s  halber, werth der M ü h  

Sied und koch wie Hoͤllenbrüh. 

A l l e .  

Rüſtig, rüſtig! n i m m e r  m ü d e !  

Feuer brenne! Keſſel ſiede! 

Z w e i t e r  H e x e n m e i ſ t e r .  

Thut auch D r a c h e n ſ c h u p p e n  dran, 
Metternich's M u m i e ,  W o l f e s z a h n ,  

Des gefräß'gen Seehund's Schlund, 
S ü ß e  W o r t '  aus Schleinitz M u n d ,  
Knochen, abgeſchält von Raben, 
Bei M a g e n t a  ausgegraben; 

Mortara's Taufſchein, Cavour's Gall' 
U n d  die Hirtenbriefe all', 
All die Eide falſch geſchworen, 
Die N a p o l e o n ' s  M u n d  geboren. 

Lorbeerzweige abgeriſſen 
V o n  T a u ſ e n d  die in's G r a s  gebiſſen. 
T ü r k e n n a ſ e n  thut hinein, 
P a r m e ſ a n k ä s ,  Fingerlein 

V o r  Elend geſtorb'ner K n a b e n ,  

Die längſt keinen Vater haben. 
Cayennepfeffer, den bekannten, 

G e w ü r z t  v o m  Todſchrei der V e r b a n n t e n ,  

Die weil ſie ihr W o r t  geachtet 
M a n  dort gräßlich hingeſchlachtet. 
Miſcht und rührt es, daß der Brei 

Tüchtig, dick und blutig ſei.
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W e r f t  auch, dann wird's fertig ſein, 

Ein Gekröß v o m  Tiger drein. 

D r i t t e r  H e x e n m e i ſ t e r .  

D a s  G a n z e  kühlt mit Frankreichs Blut, 

D a n n  iſt der Z a u b e r  feſt und gut! 

V i e r t e r  H e x e n m e i ſ t e r .  

Geiſter ſchwarz⸗weiß, ſchwarz⸗gelb, roth, 
W i e  ihr euch auch nennt, 

R ü h r t  um, rührt um, rührt um, 

W a s  ihr rühren könnt! 

( E s  erſcheinen die eitirten Geiſter der Revolution, die den Brei gehörig umrühren.) 

F ü n f t e r  H e x e n m e i ſ t e r .  

Juckend ſagt mein D a u m e n  wahr: 

E t w a s  Böſes k o m m t  dies Jahr. 

N u r  herein! 

W a s  es mag ſein! 

  

Beiträge zu G r i m m s  Wörterbuch aus dem gelehrten Archiv 
der Stechäpfel. 

A — b e r g l a u b e  iſt, w e n n  Einer meint, daß die Stechäpfel ihre Lieb— 

linge vergeſſen werden. 

B i l a m a g e  iſt, w e n n  Einer eine bayeriſche Geſchichte nach Quellen 

ſchreiben ſoll, aber nicht kann. 

C — o n ſ t i t u t i o n  iſt, w e n n  Einer in Oeſterreich darauf warten darf, 

aber nicht weiß wie lange. —  

D i o  ctor iſt, w e n n  einer in Gießen vor einer academiſchen C o m m i ſ ſ i o n  

zwei Hühneraugen ſchneidet. 
E — r b p r i n z  iſt, wenn Einer auf Ehrenwort Schulden macht, aber 

nicht bezahlt. 

F - o r t ſ c h r i t t  iſt, w e n n  in Oeſterreich in allen katholiſchen Z e i t u n g e n  

auf die J u d e n  geſchimpft wird. 
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G e a s b e l e u c h t u n g  iſt, wenn Einer Nachts nach zwoͤlf Uhr in Wuͤrz— 
burgs Gaſſen Hals und Bein bricht. 

H e i ſ e r k e i t  iſt, wenn Einer in Würzburg in die Oper geht. 

I — o u r n a l ,  W ü r z b u r g e r  iſt, wenn Einer ſehr viele Druckfehler 

überſieht, und u m  hundert G u l d e n  zu ſparen, T a u ſ e n d e  wegwirft. 

K — u r h e ſ ſ e n  iſt, w e n n  Einer ſich begraben laſſen kann. 

L — a n d p l a g e  ſiehe Kurheſſen. 

Maua g i ſ t r a t s r a t h  iſt, w e n n  Einer keinen S p a ß  verſteht. 

N - a c h r e d e  üble iſt es, w e n n  Einer ſagt, daß der Liebling der Stech— 

äpfel ein Hexenmeiſter ſei! 

O — r a k e l ſ p r u c h  iſt, w e n n  die M ü n c h e n e r  Zeitung den H e r a u s —  

geber eines Kalenders „den erſten Vertreter der deutſchen Literatur unter 

der Geiſtlichkeit“ heißt. 

P O S r e ſ ſ e  öſterreichiſche iſt, w e n n  eine Katze um den heißen Brei 

herumgeht. 

O Q u  ellen, geſchichtliche, ſiehe B l a m a g e .  

R — e p r ä ſ e n t a n t ,  würdiger der Kunſt, iſt, w e n n  ein ſchlechter C o m —  

poniſt ein M a n u ſ c r i p t  M o z a r t s  geſchenkt bekommt. 

S - — t e c h ä p f e l  iſt, w e n n  Einer M a g i ſ t r a t s r a t h  iſt und ſich ärgert. 

T r a p p i ſ t  iſt, w e n n  ein Oeſterreicher ins W i r t h s h a u s  geht und 

ſich von Politik unterhält. 

U — n i v e r ſ i t ä t s b i b l i o t h e k  iſt, w e n n  die deutſchen Klaſſiker und 

die meiſten andern Bücher in verſchiedenen S c h r ä n k e n  vermodern. 

V - — e r b a l l h o r n e n  iſt, w e n n  ein C o m p o n i ſ t  M e n d e l ſ o h n ' s  S o m ⸗  

m e r n a c h t s t r a u m  zu einem M a r ſ c h  verarbeitet. 

Wieä gele ſiehe Kütſchle oder ſiehe ebenfalls, oder vielmehr ſiehe nie— 

mals bayeriſche, reſpective fränkiſche Geſchichte. 

X eine unbekannte G r ö ß e :  ſiehe Heyſe und die übrigen N o r d d e u t ſ c h e n  

Dichterfürſten in M ü n c h e n .  

Z - — e i t u n g  A l l g e m .  iſt, w e n n  der Herr v. S y b e l  für Schleinitz 

reiſt, aber nicht ſo viel bieten kann, wie der Herr von Holter aus Wien. 
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Ein altes Lied, zeitgemäß verändert. 

  
  

  

  

  
  

  
  

  

    

  

Der Pabſt lebt herrlich in der Welt, 
Es fehlt ihm etwas zwar an Geld, 

D o c h  jeden T a g  küßt Fuß und H a n d  
I h m  ein franzöſ'ſcher C o m m a n d a n t .  

D o c h  iſt die Ehrfurcht T r u g  und Schein, 

M a n  will ihm laſſen R o m  allein, 

M i t  allem A n d e r n  ſteht es k r u m m  
V o n  Petri P a t r i m o n i u m .  

D e r  S u l t a n  lebt in S a u s  und Braus, 
B a u t  alle J a h r  ein neues H a u s ,  
Hat tauſend ſchöne M ä g d e l e i n ,  

Ich möchte gerne S u l t a n  ſein. 

D o c h  nein! er hat auch viel Verdruß, 
Erſaͤufet ſchier im B o s p o r u s ;  
K a u m  er ſich abgetrocknet hat, 

Droht ſchon ein neues Attentat. 

Iſt er auch milde von Natur, 
M u ß  ſchicken doch die ſeid'ne Schnur, 

Sonſt ſäcken ſie ihn ſelber ein, 

Ich möchte jetzt nicht Sultan ſein.
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Vereint beneid ich Beider G l ü c k  
Nicht e i n e n  einz'gen Augenblick: 

„ D a  wäré man erſt recht lakirt, 
—  halb und —  8 — —  

— . —  
  . —  

p u ſ  Rothhaut und Dr. S e i ſ e ſ h e n m  
P r o f .  R o t h h a u t .  Nun, Herr Doktorl hat's rechz Nenjahrgelder 

geregnet? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Reißen Sie dieſe W u n d e  nicht auf, Herr 
Profeſſor! W i ſ ſ e n  Sie denn nicht, daß wir gegen Entſchaͤdigung von drei 
K r e u z e r n  wochentlich unſern ſämmtlichen Neujahrsfiſchfang a n  unſere Prin⸗ 

zipale a b g e b e n  ſollen, ja, daß ſogar ſolchen B a r b i e r g e h ü l f e n ,  d i e  fünf Jahre 

hier ſervirten, die S t a d t  v e r w i e ſ e n  werden ſoll, d a m i t  ſie ſich keine K u n d ⸗  

ſchaften machen. S o  geht m a n  mit uns armen Barbieren um. 

P r o f .  R o t h h a u t .  U n d  uns armen P r o f e ſ ſ o r e n  geht's nicht min⸗ 

der ſchlecht. W i e  ſind ſie mit meinem neuen Collegen u m g e g a n g e n ,  dem 

Herrn Lehrer Benz, d e n  d a s  W ü r z b u r g e r  J o u r n a l  den Titel Profeſſor 

tax⸗ und ſtempelfrei zugeſchickt hat. 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Nichtwahr, das iſt der Redakteur, der bis⸗ 

weilen abweſend iſt? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Ich will nicht hoffen —  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Freilich, er war zwei Tage auf Reiſen ab— 
weſend, als jener S c h m ä h a r t i k e l  auf die Schillerfeier in ſeinem Blatte 

erſchien. Auch der frühere Redakteur dieſes J o u r n a l s  war i m m e r  nicht zu 

finden, als ihn die Lehrer ſuchten, die Sache, zu ordnen; ſelbſt am Ver⸗ 

mittlungsamte blieb er abweſend. 
P r o f .  R o t h h a u t .  H m !  hmi! Da iſt ja nichts als Abweſenheit! 

Freilich m a n  m u ß  ſchon ſehr a b w e ſ e n d  ſein, um ſolche Streiche zu machen. 
  

  

B a r t h e l .  W e r  w u r d e  denn hingerichtet, daß eine Guillotine an 

unſerm Krahnenplatze aufgeſtellt w a r ?  

K i l i a n .  D a s  war ja keine Guillotine, ſondern ein S c h l a g w e r k  mit 

einer Katz, mit der m a n  die ſchwarzen, harten Steine zertheilt, die m a n  

von G e m ü n d e n  herauf fahren ließ, weil ſeit neuer Zeit das hieſige S t r a ß e n ⸗
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moterial gar nichts mehr taugt. M a n  hat ſie aber nach drei T a g e n  ſchon 

wieder entfernt, weil ſie die guten Steine ganz gelaſſen, die ſchlechten aber 

zu S t a u b  geſchlagen hat. Jetzt warten die Steine, bis vielleicht einmal 

ein robuſter Steinſchläger aus fernen Landen k o m m t  und ſich ihrer erbarmt. 

B a r t h e l .  Demnach ſcheint es die Katz iſt nur fſür S p a t z e n  gut. 

  

Bauliches, aber nicht Erbauliches. 
W i e  man vernimmt (ob es wahr iſt, wiſſen wir nicht) ſoll auch ſchon 

die M a x ſ c h u l e  gelinde Neigung zeigen, an einzelnen Stellen d e m  Beiſpiele 

der Todtenkapelle zu folgen und hätte beinahe die S i e g e l ſ a m m l u n g  des 

hiſtor. Vereins unter ihren T r ü m m e r n  begraben. In Betreff eines a n d e r n  

öffentlichen G e b ä u d e s  ſollen ſich bei B e r a t h u n g  über deſſen Schickſal ge— 

wichtige S t i m m e n  für eine Verſteigerung auf Abbruch haben v e r n e h m e n  

laſſen. I m  Betracht der enormen Koſten aber, die es machen würde, ſolche 
gewichtige Q u a d e r n  wieder zu entfernen, w u r d e  dieſer Vorſchlag abgelehnt. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

(35) B e ſ c h r e i b u n g  einer J u d e n f u h r ,  die endlich nach unſäglicher M ü h e  und Mit⸗ 

hülfe vieler mitleidigen S e e l e n  den B r ü c k e n b e r g  hinauf kam. D a  vergeht uns der H u m o r .  

W i r  haben in der letzten Zeit ſo häufig alte, abgelebte Pferde m i ß h a n d e l n  ſehen, daß wir 

hier d e n  W u n ſ c h  ausſprechen wollen: es m ö g e  ſich auch in hieſiger S t a p t ,  w o  es m e h r  

als a n d e r w ä r t s  geboten erſcheint, und wo ſchon ſo viele mildthatige V e r e i n e  exiſtiren, auch 

ein Thierſchutzverein eonſtituiren, der ſich ja an den M ü n c h e n e r ,  der unter dem Vorſitz 

eines königlichen P r i n z e n  ſchon ſo viel G u t e s  gewirkt hat, anſchließen könnte. Die weni⸗ 

gen Straffälle, welche die Polizei verzeichnet, ſtehen in gar keinem Verhältniſſe zu den 

M i ß h a n d l u n g e n  und es iſt nöthig, daß das P u b l i k u m  dafür g e w o n n e n  wird, ſich der 

ſchutzloſen Thiere a n z u n e h m e n .  

Erzählte m a n  ſich ja hier von einem B a r b a r e n ,  der die Kälbchen lebend an einen 

ſcharfen Hacken hing und ihnen dann den Leib aufſchnitt. Auch das oft maſſenhafte E i n ⸗  

fangen der S i n g v ö g e l ,  die doch faſt alle bald zu G r u n d e  gehn, das l a n g ſ a m e  S i e d e n  d e r  

Krebſe, die B e h a n d l u n g  der Aale und anderer dem R a u b t h i e r  M e n ſ c h  verfallener Geſchöpfe, 

die alle minder ſchmerzhaft getödtet werden könnten, gehören in dieſes Bereich. S a g t  doch 

ſchon Shakeſpeare: 
D e r  W u r m ,  den achtlos du zertrittſt 

E r  fühlt denſelben S c h m e r z  

Als w e n n  ein Rieſe ſtirbt.



—  8 —  

(36) K l a g e n  über einen ſchönen A d v o k a t e n  in N e u ⸗ V o r k ,  der ſogar gegen F r a u e n  

a u s n e h m  end grob ſein ſoll und des w a s  ihm an M e n g e  der Clienten abgeht, durch enor⸗ 

m e n  Luftdruck auf die w e n i g e n  Unglücklichen, die in ſeine H ä n d e  fallen, zu erſetzen verſteht. 

(37) Ueber den A l b e r t s h o f e n e r  Faſtnachtsſtuß, bei dem einer der G e n e r ä l e  ge⸗ 

äußert hat: M a n  müſſe die G r ä n z e n  ſchützen, die Oeſterreicher hätten die ihrigen verloren, 

aber die Albertshofener die ihrigen ruhmvoll gegen die Kitzinger behauptet, erwarten wir 
nähere M i t t h e i l u n g .  

(38) H e r r n  F. W .  ſtud. W i r  acceptiren gerne witzige E i n ſ e n d u n g e n ,  aber die über⸗ 

ſandte P r o b e  iſt nicht a u f n e h m b a r .  

(39) Herrn v. G. W i r  bedauern, daß die Geſchichte des S c h n u r r e n s  der Abiturienten 

zu veraltet iſt, u m  die B e o b a c h t u n g e n  durch's Schlüſſelloch jetzt noch einmal auf's T a p e t  

zu bringen. 

(40) H e r r n  V. in S c h w e i n f u r t .  Für Ihre B e m ü h u n g  w e g e n  V e r b r e i t u n g  unſeres 

Blättchens ſind wir I h n e n  ſehr dankbar. Ihr Aufſatz „ſchlagender B e w e i s “  iſt aber nicht 

brauchbar. Er iſt zu lang und es intereſſirt auch N i e m a n d  als die Betheiligten, ob in 

S c h w e i n f u r t  bei Glatteis vor dem S p i t a l t h o r  S a n d  geſtreut wird, oder nicht und daß 

auch in den andern S t r a ß e n  ob ſchlechter S t r e u u n g  Kinder und E r w a c h ſ e n e  hinſchlagen. 

(41) Herr v. Aufſeeß, Direktor des germaniſchen M u ſ e u m s  in N ü r n b e r g ,  ſoll einen ſehr 

eindringlichen Brief an einen R e n t a m t m a n n  rechts der Elbe geſchrieben haben, w o r i n  er 

das A n ſ u c h e n  ſtellt: „der Herr R e n t a m t m a n n  m ö g e  doch das „ E r “  mit dem er die a r m e n  

U n t e r t h a n e n ,  die S t e u e r n  zu zahlen k o m m e n ,  anfährt, ablegen und dafür entweder das 

„ I h r “  unſerer g e r m a n i ſ c h e n  V o r ä l t e r n  a n n e h m e n ,  oder das „Sie“, welches eiviliſirte Herrn, 

ſelbſt w e n n  ſie von ſo hoher A b k u n f t  ſ i n  d, wie der Herr R e n t a m t m a n n ,  gegen anſtändige 

Leute, auch wenn ſie nicht ſtudirt haben, gebrauchen. Der R e n t a m t m a n n  rechts der Elbe 
beharrt aber hartnäckig bei ſeinem Er und ſeiner Feinheit. 

(42) E r z ä h l u n g  eines E r d b e b e n s  in der N ä h e  des rothen Kreuzes, durch das mehrere 

D a m e n  ihre Braeelets verloren haben. 

  

Wer gratulirt zum Neujahr, ſelbſt wenn man ihnen Gratu⸗ 
lationsentbindungskarten löſen würde? 

Die Diplomaten dem Napoleon. Die hungrigen Nichten einer rei⸗ 
chen Tante. Der Bediente ſeinem Herrn. Der Stadt⸗ und Landbote ſei⸗ 
nem Baurath. Die Milchweiber dem Spezereikrämer. Der Gerichtsdiener 
dem Acceſſiſten, der Acceſſiſt dem H e r r n  Aſſeſſor, der A ſ ſ e ſ ſ o r  dem Herrn 

Rath, der Herr Rath dem Herrn Direktor u. ſ. w. Die Zettelträger, 

Kaminkehrer, Briefträger, Seifenſchaume, Kellnerinnen u. ſ. w. dem lieben 

P u b l i k u m .  Nicht zu vergeſſen unſere Austrägerin den S t e c h ä p f e l ⸗ A b o n n e n t e n .  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann man ſich im II. Diſtrikt Nro. 1 0 0  ½ abonniren. 

V e r a n t w o r t l .  Redakteur: S. G ä t ſ c h e n  b e r g e r  
Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r  th'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle Poſtaͤmter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
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( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

    

Freitag. N r .  2 .  13. J a n u a r  1 8 6 0 .  

Die Begebenheiten des Jahres 1860. 

  

  

Die drei bekannten Liverpooler Kaufleute haben folgendes Schreiben 

an den Redakteur der Stechäpfel erlaſſen: 

L i v e r p o o l ,  den 2. J a n u a r  1860. 

Herrn Redakteur der W ü r z b u r g e r  Stechäpfelj 

W i r  bitten uns u m g e h e n d  mitzutheilen, welche Ereigniſſe das Jahr 

1 8 6 0  uns bringen wird. 

Ergebenſt 

S c h m u l ,  Blödſiun und C o m p .  

Obgleich dieſer Brief von faſt unanſtändiger Kürze iſt, haben, wir 

doch durch unſern M o q u a r d  (zu deutſch S p a ß v o g e l )  dieſen G e n t l e m e n  ant— 

worten laſſen und wollen unſere Prophezeiungen auch unſern deutſchen 
Leſern nicht vorenthalten. D a ß  unſere V o r h e r ſ a g u n g e n  eintreffen, wird uns 

Jeder glauben, der weiß, daß wir bei A b f a ſ ſ u n g  des 100jährigen Kalenders 

die H a n d  ſo b e d e u t e n d  im S p i e l e  hatten, wie R a p o l e o n  III. bei A b f a ſ ſ u n g  

der Broſchüre: „ D e r  Pabſt und der C o n g r e ß “ ,  und daß der hundertjaͤhrige 

Kalender der beſte Prophet ſeines Jahrhunderts iſt, ſteht ſeit ſeiner be— 
r ü h m t e n  P r o p h e z e i u n g  im Jahre 1857: daß die W e i n b a u e r  dri auf ein⸗ 

ander folgende M i ß e r n d t e n  haben würden, außer allem Zweifel. Alſo laſſen
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wir die denkwürdigſten Ereigniſſe dieſes Schalkjahres in b u n t e r  R a c h e  an 
unſeren Leſern v o r ü b e r z i e h e n :  

In dieſem Jahre werden in B a y e r n  nach l a n g e m  S u c h e n  noch drei 

I n d i v i d u e n  gefunden, die das Eiſenacher P r o g r a m m  unterzeichnen. 

Ein Lombardenfürſt, macht eine B r a u t f a h r t  nach M ü n c h e n ,  trägt ſich 

als Herr Autharis in's F r e m d e n b u c h  ein, findet aber bei der dort herrſchen— 

den S t i m m u n g  gegen L o m b a r d e n  einen ſehr kühlen E m p f a n g  und empfiehlt 

ſich auf N i m m e r w i e d e r ſ e h e n .  

K o p e n h a g e n  wird angezündet blos zu dem Zweck, die Gräfin D a n n e r  

zu verbrennen. Dieſe findet aber keinen Geſchmack an einer ſolchen Todes⸗ 

art, da ſie keine Hexe ſei und läßt ſich von Herrn v. Berling nach New⸗ 
Vork überſetzen, wo ſie mit L o l a ⸗ M o n t e z  einen F r e u n d ſ c h a f t s b u n d  ſchließt 

und gemeinſam mit ihr Vorleſungen halt. 

D e r  Erbprinz von D ä n e m a r k  und der Prinz von H a n a u  aſſociren 

ſich und gründen ein Wechſelgeſchäft, zu dem Jeder 7 0 0 , 0 0 ⁰  Thlr. Paſſiva 

beiſchießt. V o r  Allem laſſen ſie dem deutſchen Wechſelrecht den P a r a g r a p h e n  

beifügen, daß jedes I n d i v i d u u m ,  in d e m  ein T r o p f e n  Fürſtenblut rolle, 

von Wechſelhaft befreit ſei. S i e  contrahiren d a n n  ein A n l e h e n  bei B a m ⸗  

berger in Heidingsfeld zum Courſe von 1. N ä m l i c h  Jeder, der zeichnet, er⸗ 

hält für 1 Thlr. eine O b l i g a t i o n  von 1 0 0  Thlr. und verliert trotzdem 

einen Thaler auf jede Aktie. 

G r o ß e  I n v a ſ i o n  England's. N a p o l e o n ' s  T r u p p e n  w ä r e n  mit G l a n z  

zurückgeſchlagen worden, hätte nicht im entſcheidenden M o m e n t e  die Miliz 

und das reguläre Militär E n g l a n d ' s  ſich entzweit: wer den beſten P l u m ⸗  

pudding auf ihrem Weihnachtstiſche gehabt habe und ſich in Folge deſſen 

gegenſeitig aufgerieben. 

I n  Oeſterreich werden verſchiedene hochgeſtellte Perſönlichkeiten in 

ein Blinden⸗Inſtitut a u f g e n o m m e n .  Daſelbſt w e r d e n  auch bedeutende Er⸗ 

ſparungen eingeführt. Alle niedern B e a m t e  werden ohne A n ſ p r u c h  auf 

Penſion entlaſſen, ſollen aber als Holzſpälter bei B e d ü r f n i ß  V e r w e n d u n g  

finden. Auch jene Feldmarſchälle, die für 40 Pferde R a t i o n e n  beziehen und 

doch nur 2 Pferde halten, ſollen in Z u k u n f t  nur 39 R a t i o n e n  beziehen. 

D u r c h  dieſe E r ſ p a r u n g  hofft m a n  es ſo weit zu bringen, wieder in Silber 

zahlen zu k ö n n e n .
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N a c h d e m  ſich U n g a r n ,  B ö h m e n ,  Tyrol u. ſ. w. wegen der bisherigen 

V e r w a l t u n g s m a x i m e n  empört haben, macht der Kaiſer von Oeſterreich eine 

Conceſſion. 

D e r  Oberbibliothekar R u l a n d  hingegen macht keine Conceſſion und 

w e n n  ſich die ganze Welt über ſeine V e r w a l t u n g s m a x i m e n  empört. 

N a p o l e o n  erklärt P r e u ß e n  den Krieg, dem letzterer S t a a t  in Betracht 

ſeiner vollen Kriegskaſſe ziemlich ruhig entgegenſieht. D a  fodert E n g l a n d  

plötzlich binnen acht T a g e n  die Berichtigung von 1 6 , 0 0 0 , 0 0 0  Thaler, die 

es dem großen Friedrich w ä h r e n d  des Tjährigen Krieges vorgeſchoſſen. D i e  

preußiſche R e g i e r u n g  iſt rathlos wie gewöhnlich, und der preußiſche Adler 

wird ſo zahm, daß er dem V o l k s b o t e n  in M ü n c h e n  aus der H a n d  frißt. 

  

Prof. Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

  

  

  
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Herr P r o f e ſ ſ o r ! .  ſind Sie auch beim Verein 
zum Loskauf der N e g e r m ä d c h e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Nein, mein Verſchönerungskünſtler. W e n n  ſich 

aber nächſtens ein Verein gründet zum Loskauf deutſcher S k l a v e n m ä d c h e n ,  

dann werde ich mich betheiligen. 
D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Sie ſcherzen. Gibt es denn auch deutſche 

S k l a v e n m ä d c h e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  H a b e n  Sie denn nicht in allen Z e i t u n g e n  ge⸗ 

leſen, daß jedes J a h r  die Menſchenfleiſchhändler nach Butzbach und vielen 

andern heſſiſchen Ortſchaften k o m m e n  und die ſchönſten jungen M ä d c h e n  

aufkanfen, die dann angeblich als Beſenhaͤndlerinneu nach E n g l a n d  o d e r



als T a n z m ä d c h e n  nach N o r d a m e r i k a  a u s g e f ü h r t  w e r d e n ,  gleich a n d e r n  

Schlachtthieren, in der W a h r h e i t  aber nur durch ihre S c h a n d e ,  durch ihre 

P r o ſ t i t u t i o n ,  die ſie ſelbſt N e g e r n  nicht v e r w e i g e r n  d ü r f e n ,  den ſ a u b e r n  

U n t e r n e h m e r n  dieſes M e n ſ c h e n h a n d e l s  R e i c h t h ü m e r  erwerben müſſen. D a ß  

ein ſolcher Handel noch im Jahre 1859 ſtattfand, daß zur Zeit, als die 
edle deutſche N a t i o n  zum Neide aller andern Völker eine ſo erhabene 

Schillerfeier beging, die Ehre ihrer ſchönen M ä d c h e n  für wenige Dollars 

d e m  nächſten, beſten ſchmutzigen N e g e r  verkauft wird, iſt e m p ö r e n d .  Schiller, 

der ſolchen M e n ſ c h e n h a n d e l ,  der von deutſchen Fürſten, doch wenigſtens 

nur mit M ä n n e r n ,  zu ſeiner Zeit getrieben wurde, in ſeiner Kabale und 

Liebe ſo ergreifend brandmarkte, w ü r d e  ſich noch im G r a b e  u m d r e h e n ,  

w e n n  er das wüßte, und keinen Heller für ſeine Stiftung a n n e h m e n ,  ehe 

dieſe Mädchen losgekauft wären und dem S k a n d a l  für die Zukunft ge⸗ 

ſteuert würde. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D a s  arme Heſſen! D a  m u ß  das Elend groß 

ſein, w e n n  die Muͤtter ihre Töchter verkaufen, u m  der S c h a n d e  entgegen 

zugehn! D a  werden andere Mittel nöthig ſein, als Strafbayern, mit denen 

wir ihnen aufhelfen wollten. 

P r o f .  R o t h h a n t .  R e d e n  Sie nichts mehr von jener Expedition 

des Herrn v. d. Pfordten. D a s  bleibt eine traurige Geſchichte. Erzählen 
Sie mir lieber etwas Neues. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n ,  P r e u ß e n  hat auch eine Conferenz aus⸗ 

geſchrieben. Die Küſten ſollen befeſtigt werden. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Ich glaube P r e u ß e n  ſoll befeſtigt wer den, wel⸗ 

ches jetzt endlich fühlt, daß es etwas wackelicht iſt, n a c h d e m  es die deutſchen 

Pfeiler abgelehnt hat. Ich habe aber trotzdem keinen Groll auf die 

P r e u ß e n  und werde ihrem M i n i ſ t e r i u m  nächſtens einen W i n k  geben, wo 

ſie billige K a n o n e n  zu ihrer Küſtenbefeſtigung b e k o m m e n  können. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W o  wäre d a s ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  W e n n  Sie es nicht weiter ſagen wollen: in 

Baſel. D o r t  hat m a n  beſchloſſen, 4 K a n o n e n  den Italienern „zur mögli⸗ 

chen E r r i n g u n g  ihrer Freiheit“ zu offeriren und „bei einem g ü n ſ t i g e n  An-— 

g e b o t “  ihnen zu verkaufen. 5 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Alſo ein günſtiges A n g e b o t !  D a  ſieht m a n  

wieder einmal: sans argent point de —  —  —  canons! 
P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  luſtigſte an der Geſchichte iſt, daß die 

Baſeler ſelbſt zugeſtehen: „daß dieſe K a n o n e n  nichts mehr nutz und h ö c h —  

ſtens zum Freudeſchießen mit B l i n d p a t r o n e n  brauchbar ſeien.“ W ä r e  ich
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öſterreichiſch geſinnt, ſo w ü r d e  ich ſie ankaufen und dem Garibaldi preciren 

als kleinen Beitrag zu ſeiner Million G e w e h r e .  Jedenfalls platzen ſie 

beim erſten S c h u ß  und m a c h e n  auf dieſe Weiſe vielleicht einen großen 

moraliſchen Eindruck auf die Italiener, die ohnedies nicht gerne mit Schieß— 

g e w e h r e n  ſpielen. —  Nichts N e u e s  aus P a r i s ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D o r t  haben ſie den Börſenmackler, Giblaiu, 

der ſich die größten Betrügereien zu S c h u l d e n  k o m m e n  ließ, freigeſprochen 

und zwar aus keinem andern G r u n d ,  als den: daß Andere ebenfalls ſtünd— 

lich noch weit größere G a u n e r e i e n  trieben, und m a n  nicht im S t a n d e  wäre, 

alle dieſe Betrüger zu ſtrafen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W i e  m a n  dieſes Frankreich verläumdet! Heißt 

es i m m e r :  dort dürfe m a n  kein freies W o r t  ſprechen und doch gehn den 

Gerichtshöfen ſolche B e l e i d i g u n g e n  des Kaiſers, des G r a f e n  M o r n y  und 

anderer hochgeſtellter Herren ungeſtraft hin! 

  

Das ſteht noch zu erwarten! 

  

Der große Küchenjunge ſitzt 
B e i m  Kochherd an der Seine, 

Er braut ein Tränklein, bläſt und ſchwitzt, 
Es macht ihm faſt M i g r ä n e .  

„Die S u p p '  iſt fertig, eßt Euch ſatt!“ 
S o  dünkt es B o n a p a r t e n ,  —  

D o c h  wer ſie auszulöffeln h a t ,  — —  
D a s  ſteht noch zu e r w a r t e n !  

J o h n  Roaſtbeef ſpricht: „Die S u p p  iſt fein, 
Doch Eins haſt du vergeſſen: 
T h u  ich nicht meinen S e n f  darein, 
M u ß t  du ſie ſelber eſſen.“ 

„ „ H e r  mit dem Senf, wir wollen ſ e h ' n ! “ “  — — 
D o c h  ob nicht B o n a p a r t e n  
D a v o n  die A u g e n  übergeh'n, 

D a s  ſteht noch zu e r w a r t e n .
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J u n g  Michel um die Schüſſel ſchleicht 
Wie's Kätzlein in der Fabel. 

Er ſpricht: „ D u  foppſt mich nicht ſo leicht, 

Sie ſchmeckt ganz miſerabel.“ 

D o c h  fragt ſich, wer den Michel kennt: 
„ O b  er am Trank, dem zarten, 
Nicht doch zuletzt den M u n d  verbrennt, —  

D a s  ſteht noch zu e r w a r t e n ! “  

  

Bleib' bei mir und geh' nicht fort, 
Iſt ein ſchönes Dichterwort: 

6 

   
   

  

    

W 

W e n n  du an Liebchens B u ſ e n  

ſinkſt, 

A u s  ihren Reizen Nektar trinkſt, 
D a n n  klingt ihr hold einlad⸗ 

*  end W o r t :  

leib bei mir, und geh' nicht 
fort! 

2  —  —  —  —  —  
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Bleib' bei mir, und geh' nicht fort, 

Iſt ein ſchöͤnes D i c h t e r w o r t :  

U n d  ſitzeſt du zur guten S t u n d  

Noch auf der Kneip in trauter R u n d ,  

D e r  Bierkrug lallt das ſüße W o r t :  

Bleib' bei mir, und geh' nicht fort: 

 



    
   II

 

*
 

ö 
—
 

D o c h  w e n n  den S ä n g e r  durch 

die Gaſſen 

*  Z u r  Nachtzeit die Policeen 

—  faſſen, 
W i e  klinget dann das Dich⸗ 

—  terwort: 
—  y l e i b  bei mir, und geh' nicht 

— —  —  f o r t ! ?  
— —  — —  

—  

7 1 7 ⁰  

  

Eine Geſchichte aus Neu-Abdera. 
( V o n  W i e l a n d  dem J ü n g e r n ) .  

  

Die A k a d e m i e  von M ö n o p o l i s ,  einer S t a d t  in Böotien hatte einmal 

von einem in Athen verſtorbenen g r o ß e n  Bildhauer, der ſeltſamer Weiſe in 

M ö n o p o l i s  g e b o r e n  war, eine S a m m l u n g  von S t a t ü e n  und Relief's von 

auſſerordentlichem W e r t h e  geerbt. Die gelehrten M ä n n e r  der A k a d e m i e ,  

welche bis jetzt Kunſt und Literatur für leichtfertige N e b e n d i n g e  gehalten 

hatten, w u r d e n  nun plötzlich anderen Sinnes. Sie ſchickten zwei große 

Gel ehrte aus ihrer Mitte nach Athen, u m  die herrlichen Kunſtwerke nach 

Mönopolis zu ſchaffen. Dies geſchah; — in die Heimath zurückgekehrt 
w u r d e n  B e r a t h u n g e n  gepflogen, wie und wo dieſelben ſollten aufgeſtellt 

werden. —  Darüͤber verfloſſen M o n a t e ,  Jahre. Die B e w o h n e r  von M ö —  

nopolis erinnerten ſich des g r o ß m ü t h i g e n  Geſchenks ihres b e r ü h m t e n  Lands⸗ 

m a n n e s ;  nach langem D r ä n g e n  und Bitten w u r d e n  die Kiſten geöffnet; 

aber was ſah m a n !  — die erhabenen G ö t t e r - H e l d e n -  und Künſtler⸗Geſtalten 

w a r e n  in einem b e j a m m e r n s w e r t h e n  Zuſtande. —  D e r  h o c h d o n n e r n d e ,  aäͤgis— 

haltende Z e u s  war zu einem triefäugigen Greis eingeſchrumpft, neben dem 

die „weißarmige“ H e r e  als altes Mütterchen ſaß; die „ambroſiſche“ 
H e b e  war ſo m a g e r  und trocken geworden, wie eine gelehrte A b h a n d l u n g  

an der A k a d e m i e  zu M ö n o p o l i s ;  H e r m e s ,  der geflügelte Götterbote war 

ſo lahm an den Füßen, als ob er ſich dieſelben im Theater zu M ö n o p o l i s  

erfroren hätte, und der „ f r o m m e “  S o p h o c l e s  ſchnitt ein ſo wildes Ge— 

ſicht, als habe er eine ſeiner T r a g ö d i e n  dort aufführen ſehen. O e d i p u s ,
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die S p h i n r  b e ſ i e g e n d ,  hätte ſchwerlich das große Räthſel, ob O d y ſ ſ e u s  

auch in M ö n o p o l i s  geweſen ſei, auflöſen können, ſo ganz ſtumpfſinnig war 

er geworden. Der heilbringende Gott A ſ k l e p i o s  war ſo ſiech und mürbe, 
als hätte er ſich ſelbſt ein Recept v e r ſ c h r i e b e n .  — O d y ſ ſ e u s ,  der liſtige, 

der früher noch raſchere E i n f ä l l e  gehabt hatte, wie mancher B a u m e i ſ t e r  

in M ö n o p o l i s ,  war A r m -  und Fußlos, als wäre er v o n  d e m  neucreirten 

D o c t o r  behandelt worden, der früher in Thebais Bartſcheerer geweſen. D i e  

b e i d e n  F a u ſ t k ä m p f e r  w a r e n  ſo k r u m m  und lahm geworden, daß ſelbſt 

der b e r ü h m t e  Meiſter der Heilgymnaſtik in M ö n o p o l i s  ihnen nicht mehr 

hätte helfen können; der weiſe Plato ſah ſo albern aus, daß man hätte 
glauben ſollen, er hätte nicht einmal zwei Z u h ö r e r  gehabt, wie mancher 

Lehrer der Literaturgeſchichte der mönopolitaniſchen Academie. 

Viele andere Götter- und Heldengeſtalten hatten weder H a n d ,  noch 

Fuß, wie manche u n n e n n b a r e  D i n g e  in M ö n o p o l i s .  — —  — Hier iſt der 

Reſt der altgriechiſchen Handſchrift leider ſo verdorben und unleſerlich, daß 
nicht einmal der b e r ü h m t e  P a l ä o g r a p h e  in M ö n o p o l i s  ſie hätte entziffern 

können, —  ein unerſetzlicher Verluſt für die Wiſſenſchaft! 

B r i e f k a ſ t e n .  
43. Die Todtenkapelle iſt endlich nach m a n c h e m  g e l u n g e n e n  Einfall eine vollendete 

Thatſache. Aber w a s  hilfts? W e n n  ein B ü r g e r  eine hl. Meſſe beſtellt, kann ſie nicht 
einmal geleſeu werden, weil m a n  außer E i n e m  ſchwarzen G e w a n d  auch gar keine Para⸗ 
mente hat und N i e m a n d  ſich d a r u m  b e k ü m m e r t .  M a n  ſollte meinen, n a c h d e m  das Geld 
aufzutreiben war, dieſe wiederholten Backſteineinfälle zu beſtreiten, ließe ſich in der W ü r z ⸗  
burger Stadtkaſſe auch noch ſo viel finden, u m  ein paar P a r a m e n t e  zu kaufen, damit 
nicht, wie es verfloſſenen S o n n t a g  geſchah, von zwei beſtellten hl. Meſſen eine abgeſaͤgt 
w e r d e n  m u ß t e  und die andere nicht gehalten w e r d e n  konnte, ſo daß der Geiſtliche ſich 
wieder unverrichteter D i n g e  entfernen m u ß t e ,  weil es an Allem fehlte. Iſt aber unſere 
f r o m m e  S t a d t  nicht im S t a n d  ein paar Paramente beſtreiten zu können, ſo wäre es vielleicht 
gut, ſich an die reiche S t i f t u n g  nach G r a f e n r h e i n f e l d  zu w e n d e n ,  die nicht weiß, wie ſie 
ihre Zinſen v e r b r a u c h e n  ſoll und ſchon m a n c h e m  G o t t e s h a u ſ e  im Kreiſe in ähnlichen Ver⸗ 
legenheiten a u s g e h o l f e n  hat. 

44. D e r  M a g i ſ t r a t  der Stadt S c h w e i n f u r t  läßt an dem einen Pfeiler der eiſernen 
Brücke folgende Inſchrift einmeißelu: „ M a x b r ü c k e  a u s g e f ü h r t  im J a h r e  1858.“ Hieß es 
nicht richtiger: „ M a x b r ü c k e  ausgeſchmiert im J a h r e  1 8 5 8 2 “  (Unſere Schweſterſtadt m ö g e  
ſich mit uns tröſten. Auch wir W ü r z b u r g e r  könnten mit vollem Recht ähnliche Inſchriften 
über die meiſten unſerer öffentlichen G e b ä u d e  ſetzen.) 

45. Iſt es eine, eines Offiziers w ü r d i g e  Heldenthat, ein junges M ä d c h e n ,  das 
mit einer Butte bepackt v o m  M a r k t e  heimkehrte, v o m  Trottoir der M a i n b r ü c k e ,  wo es dem 
ihm e n t g e g e n k o m m e n d e n  Helden nicht a u s w e i c h e n  konnte, herabzuſtoßen, ſo daß es beinahe 
u n t e r  die R ä d e r  eines O m n i b u s  g e k o m m e n  w ä x e ?  Iſt der H e r r  O b e r l i e u t e n a n t  n ä c h ſ t e n s  
nur halb ſo tapfer gegen die Z u a v e n ,  wie gegen das hülfloſe, junge M ä d c h e n ,  d a n n  
w e r d e n  wir ihn bald als Feldmarſchall begrüßen. Einſtweilen gehe, er aber auch rechts 
auf der Brücke, wie andere Leute. 

  

  

  

V e r a n t w o r t l .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r  
Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Ein ſa tyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

     
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle Poſtaͤmter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

      
F r e i t a g .  P r .  3 .  20. J a n u a r  1860. 

  

  

Gedanken eines Einfältigen über einige deutſche Sprich⸗ 
wörter. 

  

D e n  S a c k  ſchlägt m a n  und den Eſel m e i n t  m a n ,  —  die 
öſtreichiſchen klerikalen Blätter m a c h e n s  umgekehrt, ſie ſchlagen auf die 

J u d e n  und meinen ihren —  Sack. 

M ü ſ ſ i g a n g  iſt a l l e r  L a ſ t e r  A n f a n g ,  —  und doch gibts noch 

viele tugendhafte Lieutenants in Preußen. 

D e r  S p a r e r  m u ß  einen V e r t h u e r  h a b e n  —  ſchade, daß der 
Churfürſt von Heſſen nicht mehr Prinzen hat. 

E i n  gut G e w i ſ ſ e n ,  ein ſ a n f t e s  R u h e k i ſ ſ e n ,  —  ich möchte 

wiſſen, w e r  N a p o l e o n s  H o f t a p e z i e r  i ſ t ,  — der M a n n  m u ß  viel zu thun 

haben, um ſeinen Herrn weich genug zu betten. 

B o r g e n  m a c h t  S o r g e n ,  —  und w e n n  König und Erbprinz zu 

gleicher Zeit a b b r e n n e n ,  das macht —  F a m i l i e n ſ o r g e n .  

W a s  H ä n s c h e n  nicht l e r n t e ,  lernt H a n s  nicht m e h r ,  —  

d'rum fällt M a n c h e m  das R e f o r m i r e n  ſo ſchwer. 

W e r  g e h ä n g t  w e r d e n  ſoll, iſt v o r m  E r t r i n k e n  ſicher, — E r  
m a g  getroͤſt zur See gehen, er wird nie Schiffbruch leiden. 

I m  W e i n  iſt W a h r h e i t ,  —  E r  m u ß  ein eingefleiſchter H y d r o —  
path ſein.
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E i n  a l t e s  W o r t ,  ein w a h r e s  W o r t ,  —  wie alt m u ß  ein Erb— 

prinzliches E h r e n w o r t  ſein, um ein w a h r e s  W o r t  zu w e r d e n ?  

J u n g  g e w o h n t ,  alt g e t h a n ,  — E r  m u ß  ſchon i m  M u t t e r l e i b  ge⸗ 

logen haben, ſonſt hätt' er's ſo weit nicht bringen können. 

H o f f e n  u n d  H a r r e n  macht. M a n c h e n  z u m  N a r r e n ,  —  die 

Irrenärzte in Oeſterreich müſſen viel zu thun haben. 

E h r l i c h  w ä h r t  a m  l ä n g ſ t e n ,  —  dann kann Er der Unſterblich— 
keit nicht entgehen. 

R e d e n  iſt G o l d ,  S c h w e i g e n  iſt S i l b e r ,  —  und doch gibts 
in Oeſterreich ſo viel Papiergeld. 

W a s  nicht d e i n e s  A m t e s  iſt, da laß d e i n e n  F ü r w i t z ,  —  

wer das geſagt hat, m u ß  ein fleißiger Leſer der W ü r z b u r g e r  Theaterkritiken 

geweſen ſein. 

U n r e c h t  G u t  g e d e i h t  nicht — —  N a p o l e o n  — —  —  —  Ro— 

m a g n a ,  — —  —  L o m b a r d e i  — —  —  (ie Schrift des „Einfältigen“ iſt 

ſtellenweiſe ſehr u n l e ſ e r l i c h .  — A n m e r k u n g  des Setzers.) 

E i n i g k e i t  m a c h t  ſtark —  wie kommſt denn du unter die —  

d e u t ſ c h e n  S p r i c h w ö r t e r ?  

  

Die B a u e r n  in der B r e t a g n e  inſultiren ihre Geiſtlichen, weil ſie ihnen 

früher verſichert haben, Er ſei ſehr gut katholiſch. —  Die guten Leute 

haben nicht griechiſch gelernt, wie ihre Pfarrer, ſonſt m ü ß t e n  ſie wiſſen, daß 

katholiſch „allgemein“ heißt, und ſie hatten gemeint Superlativ davon 

hieße: —  der Allergemeinſte. 

  

Z u r  N a c h r i c h t .  

  

Unterzeichnete iſt g e ſ o n n e n ,  die deutſche Frage zu ſtudireu, und 

einige R e u n i o n s k a m m e r n  zu errichten, fußend auf geſchichtlichen Quellen —  

und Beſitz-Studien aus den Zeiten der Carolinger und des E n d e s  des 

30jährigen Krieges anno 1 6 4 8 ! !  Taugliche L a g u e r r o n i è r e s  werden 

gut honorirt. 

C o m p a g n i e  der Pariſer G l a n z ⸗ L a c k f a b r i k .  
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Betrachtungen über die gegenwärtige Weltlage. 
—  

Jetzt wäß ich aber nit, wie ſich unſer 
einer ehrlich durchbringen ſoll. G a r  kein 
N e u j a h r s g r u ß  von Paris g e k o m m e n !  Frie⸗ 
denswerke! H a n d e l s v e r t r ä g e !  D a s  iſt mir 
das wahre! U n d  die P r e u ß e n !  D a s  is a 
Thronred' und auch keine! Hab' ich mei 
Unterſchrift an die Eiſenacher verkaufen 
wollen, umn Reiſegeld zum Garibaldi zu 
kriegen, m u ß  ich erfahren, daß der auch 
abgedankt hat! U n d  der Herzog von Mo-⸗ 
dena braucht auch kei S o l d a t e n  mehr, 
hoͤchſtens der Pabſt! dort iſt aber jetzt 
nichts zu holen. M a r o c c o  oder K o p e n h a —  
gen! dort wär' noch am erſten was zu 

machen! S'is aber zu weit hin! Alle Aus⸗ 
ſichten ſind fort! S o  ſchlecht w a r e n  die 
Zeiten ſchon lang nit. Früher da konnt 

ö —  unſer Einer, w e n n  alle Stricke zerriſſen, 
doch wenigſtens als D a m p f ſ c h i f f f a h r t s - D i r e k t o r  a n k o m m e n ,  jetzt hören aber 

dieſe Geſellſchaften überall auf. G e b a u t  w i r d  auch nichts m e h r  und der frühere 

B ü r g e r m e i ſ t e r  in Roſtock iſt leider auch fort. W e n n  ſich jetzt nit bald a 

R ä u b e r b a n d e  aufthut, daß mer a ordentliche Unterkunft find't, ſo bin ich 

g e z w u n g e n ,  auf eigene Fauſt ein Geſchäft zu gründen. 

  
  

Die letzte Woche der Miſſiſſippi⸗Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft. 

  

M o n t a g .  An einem Ende einer S t a d t  a m  Miſſiſſippi werden ſeit 

einiger Zeit die S p a z i e r g ä n g e r  von einem unerträglichen, faulen Geruch 

beläſtigt, den m a n  A n f a n g s  den dort befindlichen Gerbereien zuſchrieb. Ge— 

nauere N a c h f o r ſ c h u n g e n  ergaben aber, daß dieſer ſpezifiſche Geſtank von der 

ſchmutzigen Waͤſche der Miſſiſſippi-Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft herrührt, die 

in der N ä h e  revidirt w i r d .
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D i e n s t a g .  Nebſt vielem Andern, finden ſich auch, daß 4 0 0 0  Dol— 

lars für vor mehreren J a h r e n  gelieferte Kohlen weder gebucht, noch dem 

Lieferanten gezahlt waren. M a n  beſchließt nach N e w - H a r b u r g  an den 

Direktor zu ſchreiben. 

M i t t w o c h .  Die N e w - H a r b u r g e r  jedoch, die derlei vazirende Talente 

nicht ſo zu w ü r d i g e n  wiſſen, haben inzwiſchen ein H a a r  in dem M a n n e  

gefunden und ihn entlaſſen. D e r  Betreffende will nun einen K o h l e n h a n d e l  

i r g e n d w o  etabliren, weil er noch nicht ſchwarz genug iſt. 

D o n n e r s t a g .  D e r  Betreffende, der vor J a h r e n  mit einem einzigen, 

ziemlich ſchäbigen Rocke an den Miſſiſſippi kam, aber reich beladen von 

Korinth's Geſtaden wieder abſegelte, fühlt in ſeinem edlen Herzen Mitleid 

mit der traurigen Lage der M i ſ ſ i ſ ſ i p p i - D a m p f ſ c h i f f f a h r t  und gerührt v o m  

Gegrein des Miſſiſſippilandboten, beſchließt er: durch einen Theil ſeines 

eigenen I n v e n t a r s  die herben Verluſte, die manch' unbemittelten Aktionär 

treffen, etwas zu lindern. 

F r e i t a g .  Er ſchickt nämlich nur die Hälfte jener leeren C h a m p a g n e r ⸗  

flaſchen, deren Inhalt er w ä h r e n d  ſeiner A m t s f ü h r u n g  zum Beſten der Ge⸗ 

ſellſchaft und ſeines eigenen C o r p u s  mit gleichgeſinnten F r e u n d e n  ſich zu 

G e m ü t h e  führte, und o W u n d e r !  ihre Anzahl iſt ſo groß, daß mit deren 

Erlös nicht allein die 4 0 0 0  Dollars Defizit gedeckt werden, ſondern auch 

noch ſo viel übrig bleibt, daß jeder Aktionär bei der Liquidation ſtatt 30 

noch 245 Dollars für jede Aktie erhält. 

S a m s t a g .  Einige Mitglieder der hinkenden Brigade, deren hervor⸗ 

ragendes Mitglied der Herr Direktor ſeiner Zeit war, ſind entzückt über 

dieſen E d e l m u t h  und entſchloſſen, dieſes Genie der Miſſiſſippiſtadt zu er⸗ 

halten. Sie beſchließen ihn zum Vorſtand des E l y ſ i u m s  zu erwählen, ein 

Poſten nach dem der Betreffende ſchon früher trachtete und ſetzen es auch 

durch, ſo gut wie die letzte C o n g r e ß w a h l ,  hauptſächlich durch M i t h ü l f e  

des Miſſiſſippiboten. 

S o n n t a g .  Z u m  ewigen G e d ä c h t n i ß  dieſes Sieges beſchließen ſie 

nebſt dem kurzen P i p i n u s  auch noch den langen Karolus auf der Miſſiſſippi⸗ 

brücke zu renoviren und a u ß e r d e m  einen O b e l i s k e n :  eine rieſige C h a m ⸗  

pagnerflaſche darſtellend, aus vaterländiſchen Backſteinen anfzuführen. D e r  

B a u r a t h  der Miſſiſſippiſtadt wird mit A u s f ü h r u n g  des D e n k m a l s  be— 

auftragt. 
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Die Hutverwechſelung in der Harmonie. 

(Eine tragi⸗komiſche Geſchichte zur B e l e h r u n g  und W a r n u n g . )  

  

Ich hatt' ein H ü t c h e n  fein und leicht, 

A u s  S e i d e  fabriziret, 

D a s  nimmt ein Freundchen mit und ſchweigt, 
D e r  keck damit ſtolziret. 

Er ließ mir einen filz'nen Hut, 

D e n  ſoll' der Teufel holen; 

Für weiter iſt er gar nichts gut 

Als zu Pantoffelſohlen. 

D e r  K a u z  befolgt das W o r t  geſchwind, 

D a s  vorher er hört ſagen: 

Die ſeidnen Hüte beſſer ſind, 
Sie ſind nicht ſchwer zu tragen. 

W e n n  Einer auch 'ne Fliege hat, 

Die A b e n d s  ihn geblendet, 

S o  hat am M o r g e n  doch das Blatt 

Sich waͤhrlich w o h l  gewendet. 

Er k o m m t  d a n n  hübſch und bringt zurück 

D e n  Hut, den er probiret; 

N e n n t ' s  m e i n e t w e g e n  Ungeſchick 

U n d  er wird exküſiret. 

D o c h  bleibt er mit dem Hut geſchmückt, 

W i e  w e n n  er ihn ererbet, 

Obgleich m a n  ihn damit erblickt, 

D e r  iſt in Woll' gefärbet. 

  

Preisfragen der Univerſität Oxford pro 1861. 

1) Juriſtiſche Preisfrage: W e n n  ein G e b ä u d e  banamitlich aufgeführt 

w u r d e  und von demſelben ein Theil z. B. die Decke einſtürzt; iſt dieſer 

Einfall eine A m t s e h r e u b e l e i d i g u n g  oder nicht? 
2) M a t h e m a t h i ſ c h e  und nationalökonomiſche Preisfrage: W e n n  ein 

G e b ä u d e  mit einem Tanzſaal fl. 2 4 2 , 0 0 0  herznſtellen koſtet, wie viel Polka— 

M a z u r k a  müſſen darin getanzt werden, um auf die Zinfen zu k o m m e n ?
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D e r  Löſer dieſer Preisfrage erhält v o m  W ü r z b u r g e r  J o u r n a l  den 

Titel P r o f e ſ ſ o r  koſtenfrei und von uns die E h r e  an den S t e c h ä p f e l n  mit— 

arbeiten zu dürfen. 

  

Wichtige politiſche Ereigniſſe der Gegenwart. 
  

D a s  W ü r z b u r g e r  J o u r n a l  theilte uns vor K u r z e m  in dem politiſchen 

Theil ſeiner S p a l t e n  die hochwichtige Nachricht mit, daß ein Pferd des 

Herrn General Brodeſſer plötzlich geſtorben ſei. G e w i ß  intereſſirt es die 

Leſer jenes Blattes zu v e r n e h m e n ,  daß auch der K a n a r i e n v o g e l  eines Be— 

kannten unſeres Setzers crepirt iſt. Dies Mißgeſchick ereilte ihn in der 

Blüthe ſeiner J a h r e ,  n a c h d e m  er ſich erſt im v e r g a n g e n e n  F r ü h j a h r  zum 

erſtenmal vermählt hatte. Leichenbefund: zurückgetretene D i a r r h ö e  und zu 

Kopf geſtiegene H ä m o r r h o i d e n .  

  

Einige K u n ſ t p h i l o ſ o p h e n  des W ü r z b u r g e r  Parterre haben gefunden, daß in d e m  

„ S o m m e r n a c h t s t r a u m “  eines gewiſſen S h a k e ſ p e a r e  viel „ d u m m e s  Z e u g “  v o r k o m m e .  Man 

will wiſſen dieſe alberne B e m e r k u n g  k o m m e  von einigen hierlebenden N o r d d e u t ſ c h e n ,  — —  

wir aber ſagen: m a n  l a ſ ſ e  doch d e n  W ü r z b u r g e r n  i h r e  e i g e n e n  L a n d e s —  

p r o d u e t e !  

  

D a  leſe ich in den W ü r z b u r g e r  Blättern, daß ein R e d n e r  der Fort— 

ſchrittspartei der dortigen Studentenſchaft geäußert hat: „ m a n  müſſe ſich 

in Zukunft auch äußerlich von Schuſtern und S c h n e i d e r n  unterſcheiden.“ 

D e r  junge M a n n  m u ß  am Beſten wiſſen, ob das B e d ü r f n i ß  dazu wirklich 

ſo dringend iſt und er ſchon m e h r m a l s  verwechſelt w u r d e ,  ich bemnerke ihm 

hier nur, daß zu meiner Zeit nicht einmal von der Rückſchrittspartei eine 

ſolche A e u ß e r u n g  gefallen wäre, und daß der junge Herr wenigſtens ſchon 

in Einer Hinſicht ſich von uns Schuſtern unterſcheidet: nämlich inſofern, als 

er nicht zu wiſſen ſcheint, wo ihn der S c h u h  drückt. 

N ü r n b e r g ,  17. J a n u a r  1860. 

H a n s  S a c h s ,  S c h u h —  

M a c h e r  und Poet dazu. 

 



Vorſchlag zur Güte. 
  

U m  ſich von Schuſtern und S c h n e i d e r n  zu unterſcheiden, ſo dürfte der 

R e d n e r  der Fortſchrittspartei oder was der O b ſ c u r a n t e n  den Antrag 

dahin formuliren, daß die H H .  M e d i z i n e r  g r a s g r ü n e  — die Juriſten ſchar— 

lachrothe —  die P h i l o ſ o p h e n  veilchenblaue —  und die T h e o l o g e n  raben— 

ſchwarze S h w a l s  tragen ſollen. 

Z w i r n -  u n d  K n i e r i e m ,  

Betheiligte, aber keine O b ſ c u r a n t e n .  

  

Literariſche Anzeige. 
  

D e m n ä c h ſ t  ſoll im Verlag von P a u l  Q u a l m  in M a n w e i n n i c h t —  

wo eine neue Auflage der epistolae o b s c u r o r u m  virorum erſcheinen. Sie 
iſt mit einem Briefe vermehrt: de externa S c h u s t e r o r u m ,  S c h n e i d e r o r u m  

et o b s c u r a n t o r u m  differentia. 

  

U n b e g r e i f l i c h .  
  

D e m  Schauſpiel des Herrn Prof. Bodenſtedt in M ü n c h e n ,  Autharis, 

ſoll, wie m a n  in den Blättern lieſt, ein Collega eben ſo wegen Plagiats 

zu Leibe geh'n, wie ich einem gewiſſen Fechter. Dies iſt mir aber unbe— 

greiflich. V o m  Fechter war was zu holen, aber was den Autharis anbe— 

langt, da ſollte m a n  froh ſein, w e n n  m a n  nicht als Autor genannt wird. 

B ä c h e r l ,  Piraterieunternehmer. 

  

Mißverſtändniß. 
  

D r  Potenz: Ich rathe Ihnen, Meiſter Zwirn, da Sie meine h o m ö o p a —  

thiſchen Arzneien nicht vorſchrifsgemäß nehmen, mich nicht weiter 

zu beläſtigen, ſondern allöopathiſche Aerzte zu konſuliren.



Meiſter Zwirn: O Herr Doktor! Sie wiſſen, welches furchtbare Geld mir 
ſchon meine Krankheit gekoſtet hat und nun ſoll ich auch 

noch alle b a d i ſ c h e n  Aerzte gebrauchen, welche Zu' 

m u t h u n g !  

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

44. H e r r n  N e o p a r a e e l ſ u s  ab V e i t s h ö c h h e i m .  Ihre chemiſche A n a l y ſ e  können wir 

nicht a u f n e h m e n ,  da wir das für unrichtig halten, w a s  ſie uns von der ſilbernen Ehren⸗ 

m ü n z e  einer Geſellſchaft mittheilen. 

45. I h r e n  Witz? auf E.  T., der U n t e r h o ſ e n  umſonſt a n m i ß t  u. ſ. w. verſtehn 

wir nicht und w a s  wir nicht verſtehbn, n e h m e n  wir nicht auf. 

46. Klage über die vielen S c h e i n t a g l ö h n e r ,  die das ganze J a h r  nichts auf ihre 

Karten arbeiten, aber die A r m e n  W ü r z b u r g s  benachtheiligen. 

47. Ein Apotheker verlor einmal an der Roulette zu Wiesbaden 10,000 fl. 
M i ß m u t h i g  nach H a u ſ e  zurückgekehrt, w u r d e  er N a c h t s  aus d e m  Schlafe geſchellt. Es 

wurde für 2 Kreuzer Bruſtthee verlangt. Der Apotheker gab aber für einen halben Kreuzer 
weniger, indem er ſagte: „ D i e  z e h n t a u ſ e n d  G u l d e n  m ü ſ ſ e n  wieder b e i k o m m e n . “  Unſere 

S t a d t b e h ö r d e  hat einige Aehnlichkeit mit dieſem Apotheker. D a  der A u s b a n  der S c h r a n —  

nenhalle e i n m a l  2 4 0 , 0 0 0  fl. koſtet, ſoll es wieder b e i k o m m e n  und wird w o h l  aus die⸗ 

ſem G r u n d e  die kleine Strecke W e g s  v o m  B a h n h o f  zur M a x ſ t r a ß e  nicht gepflaſtert, w a s  

auf die eben a n k o m m e n d e n  F r e m d e n  einen recht gefälligen Eindruck macht. 

48. D e r  M a g i ſ t r a t  könnte etwas V e r n ü n f t i g e s  und Nützliches thun, w e n n  er der 

aͤrmern Claſſe W ü r z b u r g s  Holz auch in kleinern Partien zum A n k a u f s p r e i s  ablaſſen würde, 

da es ihnen, w e n n  ſie es bei den kleinen H o l z h ä n d l e r n  kaufen müſſen, faſt das D o p p e l t e  

koſtet. 
  

  

Verehrlichen Gönnern, die ein vollſtändiges Exemplar der Stechäpfel 
wünſchen, t h e i l e n  wir mit, daß wir vom 1. Quartal noch 20 vollſtändige 
E x e m p l a r e  beſitzen, die wir zum halben Preiſe abgeben. Die N u m m e r n  

des 2. Q u a r t a l s  ſind aber ſämmtlich vergriffen, und kaufen wir vollſtän⸗ 

dige, reinerhaltene E x e m p l a r e  ſelbſt wieder zurück. 

Die Erpedition der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel. 
  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann man ſich im II. Diſtrikt Nro. 1 0 0  ⅛ abonniren. 

  

V e r a n t w o r t l .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

  

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
2 
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Eine prophetiſche Fabel. 
  

D e r  berühmte franzöſiſche Fabeldichter Lafontaine, der ſchon zu Lud⸗ 

wig's XIV. Zeiten lebte, hat unter ſeinen Fabeln eine, betitelt der ⸗Löwe, 

die f a ſ t  als ein S p i e g e l b i l d  unſerer Zeit, als eine P r o p h e z e i u n g  -gelten 

kann. W i r  w o l l e n  ſie unſern Leſern mit w e n i g e n  A b ä n d e r u n g e n  e r z ä h l e n :  

S u l t a n  Leopard, genannt der heilige Allianzler, beſaß, n a c h d e m  er 

Gefälle und S t e u e r n  ſehr fleißig eingetrieben, manches Land theilen helfen, 

m a n c h e  Guͤter u n d  D o m a i n e n  ſeiner S c h a t z k a m m e r  u n t e r w o r f e n  hatte, ein 

Reich, wie keiner ſeiner Vorfahren. Zahllos weideten die Ochſen auf ſei— 
n e n  Wieſen, die Hirſche in ſeinen W ä l d e r n ,  die Hammel in ſeinen Auen. 

Kurz, ſeine Macht war groß genug, jeden N a c h b a r  in d e n  S c h r a n k e n  der 
E h r e r b i e t u n g  zu halten. 

Indeſſen wurde in einem der a n g r ä n z e n d e n  W ä l d e r  ein Löwe geboren. 

M a n  beglückwünſchte ſich über dieſen erfreulichen Vorfall wechſelweiſe, 
wie dieſes nach d e n  Geſetzen des a n g e w a n d t e n  V ö l k e r r e c h t s  unter den 

G r o ß e n  Brauch zu ſein pflegt. Hierauf ließ der S u l t a n  ſeinen Vezier, den 
Fuchs k o m m e n ,  einen guten, in den E r f a h r u n g e n  der Politik e r g r a u t e n  

S t a a t s m a n n .  

„ D u  fürchteſt, ſagte er zu ihm, den kleinen L ö w e n p r i n z e n ,  m e i n e n  

N a c h b a r ?  S e i n  Onkel iſt todt. W a s  kann er groß a n f a n g e n ?  B e k l a g e
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vielmehr den armen Waiſen, den ſie ſogar ſchon eingeſperrt hatten, d e r  bis 

an den Hals in S c h u l d e n  ſteckt und z u d e m  ein ziemlich bornirter L ö w e  

ſein ſoll. M e h r  als Ein v e r w i r r t e r  H a n d e l  iſt i h m  zu ſchlichten übrig, u n d  

er wird ſich bei dem Schickſale gar ſehr b e d a n k e n  mů ſſen, w e n n  er behält, 

w a s  er hat, ohne weitere E r o b e r u n g e n  w a g e n  z u  d ü r f e n ⸗  Ich denke w i r  

ſchicken ihm noch einige Millionen, damit er ſeine W a h l  erkaufen oder 
ſtaatsſtreicheln kann.“ 

Der alte Fuchs ſchüttelte den Kopf. „Herr, ſagte er, dergleichen 
W a i ſ e n  erregen nie mein Mitleiden. M a n  m u ß  entweder ſeine Freund⸗ 

ſchaft zu erhalten ſuchen, oder alles aufbieten, ihn zu vernichten, eh' ihm 

Z a h n  und Klaue gewachſen ſind, und er in den S t a n d  geſetzt iſt, uns zu 

ſchaden. Verlieren E w .  Majeſtät keinen Augenblick. Ich habe ſein Horo— 

ſkop geſtellt. Er wird groß werden unter den Waffen, und verſchlagen 

wie ein Fuchs, für ſeine Feinde der furchtbarſte G e g n e r  ſein. W e n d e n  ſie 

alle Mittel an, ihn zu ſchwächen.“ 

Die Rede war ohne Erfolg. Der Sultan ſchlief, und innerhalb ſei⸗ 
nes Gebiets ſchlief alles, ſeine Vaſallen und Reiſigen, ſo lange. bis aus 
dem L ö w e n p r i n z e n  ein w a h r e r  L ö w e  ward. 

Jetzt tönte die Sturmglocke, und A u f r u h r  und V e r w i r r u n g  verbreitete 

ſich nach allen Seiten. M a n  verbot die P f e r d e a u s f u h r ,  n a c h d e m  alles aus⸗ 

geführt war und machte ſich ſo gut es ging, mobil. D e r  neue Vezier 

Schleinitz ſeufzte aber und ſagte: „ W a r u m  beleidigt und reizt ihr ihn? Jetzt 

iſt kein Mittel weiter! U m ſ o n ſ t  bringen wir 3 0 0 , 0 0 0  M a n n  auf die Beine. 

Je mehr ihrer ſind, deſto mehr koſtet es, und alle dieſe Krieger ſind zu 

weiter nichts brauchbar, als unſre V o r r ä t h e ,  unſre Kühe und L ä m m e r  zu 

verzehren. Beſänftigt den Löwen. Er ſelbſt übertrifft an M a c h t  dies ganze 

G e w i m m e l  von aufgebotenen Vaſallen. Der Löwe hat nicht mehr als drei 
B u n d e s g e n o ſ ſ e n ,  die ihm gar nichts koſten: ſeinen M u t h ,  ſeine Stärke, und 

ſeine W a c h ſ a m k e i t .  G e ſ c h w i n d  werft ſeinen Klauen i r g e n d  ein L a m m  vor, 

und w e n n  er damit nicht zufrieden ſein ſollte, mehr. T h u t  noch einige 

Kühe zu dieſem Geſchenke, und wählt dazu die fetteſten der W e i d e ,  ſogar 

die M i l c h k u h  Venetien. N u r  auf dieſe Weiſe könnt ihr die übrigen retten.“ 

Dieſer Rath fand keinen Beifall. D a s  Uebel n a h m  ü b e r h a n d ,  und 

mehrere benachbarte S t a a t e n  des L e o p a r d e n  litten darunter nicht wenig. 

Keiner g e w a n n  bei dem Kriege, alle verloren. Soviel dieſe v e r b ü n d e t e n  

Völker auch an Kräften verſchwendeten, ſo blieb doch der, welchen ſie 

fürchteten, ihr Herr. 

M o r a l :  M a n  darf die L ö w e n  nie zu ſtark w e r d e n  laſſen. 
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„Die Thatſachen haben eine unerbittliche Logik.“ 
Napoleon's Brief an den Papſt. 

A l t e  V a r i a t i o n  ü b e r  ein n e u e s  T h e m a .  —  

  

Es hatte lang der „große M a n n “  

Nach dieſem Thron getrachtet, 
A u s  Blut ſtieg er zu ihm hinan 

D e s  Volks, das er geſchlachtet. 

Nicht hört' Er ſeinen Jammerſchrei, —  
Pries ihn ja hyperboliſch 
Die ganze fromme C l e r i ſ e i ;  — 
D e n n  Er war gut katholiſch. 

Er macht der Kirch' eine Conceſſion 

Faſt jeglichen Q u a t e m b e r ,  

Erkaufte Abſolution 
Für die S ü n d e n  des zweiten D e z e m b e r ;  

Z w a r  ſtahl dem Volk er Recht u m  Recht, 
U n d  hauſte diaboliſch, 

D e n  Freien ſchuf er um zum Knecht; —  
T h a t  n i c h t s  —  er w a r  k a t h o l i ſ c h .  

U n d  als nichts mehr zu holen war 
Bei ſeinem guten Volke, 
D a  zog er nach Italia gar 
M i t  ſeiner Kriegeswolke. 

„ D a ß  du nicht frei, Italia, 
D a s  macht mich melancholiſch, 

Sieh', —  dich zu retten bin ich da; —  
D e n n  ich bin gut k a t h o l i ſ c h ! “  

U n d  als das „große W e r k “  vollbracht, 

Z o g  Er nach Frankreich wieder, 
In einer ſchönen Winternacht, 

Setzt Er zum Schreiben ſich nieder. 
B a l d  w a r  der große Plan broſchirt 
U n d  wirkte diaboliſch; 

D a  war die Cleriſei geſchnürt; —  

D o c h  Er iſt gut k a t h o l i ſ c h .



I h r  Hhabt I h n  ja g e k a n n t  ſo g u r  
Den 'guten Katholiken, ö 
D r u m  ſolltet Ihr jetzt mit kaltem Blut 
In Euer Loos Euch ſchicken. 

Streut Aſch' auf's Haupt, klopft an die Bruſt 

U n d  duldet a p o ſ t o l i ſ c h ,  

Ihr habts vom Anfang ſchon gewußt, — 
D a ß  er ſo g u t  k a t h o l i ſ c h !  

  

Ein Stammblatt auf den Clavierauszug 
von ö 

„ D i n o r a h ,  oder die W a l l f a h r t  nach P l o r m e l . “  
H e r r n  G e n e r a l m u ſ i k d i r e k t o r  G i a c o m o  M e y e r b e e r  

in tiefſter Z e r k n i r ſ c h u n g  gewidmet. 

  

Ich weiß nicht, w a s  ſoll es bedeuten, 

Daß ich ſo damlich bin; 
Mir will das harmoniſche Heiden— 
Spektakel nicht aus dem Sinn. 

M i r  iſt ſo e l e n d  zu M u t h e ,  

„ D i a n o r a h ,  w a s  that ich dir?“ —  
D u  haſt mit deinem Getute 
Zerriſſen die O h r e n  mir. —  

E i n  g a n z e s  F a ß  v o l l  N o t e n ,  

K e i n  e i n z i g e r  T r o p f e n  M u ſ i k ,  —  

G i a c o m o ' s  Z e i t u n g s p a g o d e n  
Erheben ein frommes Genick'⸗ 

Die Journaliſtchen von J u d a  
Beſteigen den Pegaſus 
U n d  ſingen von L o n d o n  bis B u d a :  

„Heil G i a c o m o s  G e n i u s . “  

Sie ſchreien von ſeinem Siege, 

Doch davon ſchweigt der Troß, 
W a s  er mit ſeiner Z i e g e  
Für ein mächtiges Böcklein ſchoß.
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A U n d  will m i c h  Einer f r a g e n  
W o h e r  der „Lärm um Nichts 2“ 
Will ich in's O h r  i h m  ſ a g e n  

D e n  letzten Vers des Gedichts. 

V o m  Niemen bis zur Schelde 
W e i ß  jetzt es J e d e r m a n n :  

„ D a s  hat mit ſ e i n e m  G e l d e  
G i a c o m o  g e t h a n ! “  

— I
 

  

W i r  leſen, daß Napoleon's Söhnchen, als kleiner Korporal maskirt, 
auf einem ebenſo kleinen Pferdchen die T r u p p e n  inſpizirte. D a  kann m a n  

nicht ſagen: „Der Apfel fällt nicht weit v o m  S t a m m “ ;  denn der H e r r  

P a p a  ſetzt ſich i m m e r  auf's hohe Pferd. 

W e n n  er's erlebt, iſt mit Sicherheit anzu nehmen, d a ß  Ernſt Moritz 

Arndt in 9 J a h r e n  ein J a h r h u n d e r t  alt iſt. W ä r e  es dann nicht zeitgemaͤß, 

w e n n  dem alten Patrioten auch von G e r m e r s h e i m  das E h r e n b ü r g e r ⸗  

recht geſandt w ü r d e  und Hr. v. H o h e  und Fürſt W r e d e  junior, i h m  ein 

P a a r  blauweiße Knödel ſchickten, u m  den G o t h a e r  ſ c h w a r z ⸗ r o t h ⸗ g o l d e n e n  

S c h i n k e n  in Schatten zu ſtellen? 

  

  

Herr O b e r b i b l i o t h e k a r  R u l a n d  
ſagt in ſ e i n e m  W e r k c h e n  contra 

H a l m :  „Die Thaͤtigkeit eines Biblio⸗ 
t h e k a r s  gleicht der einer B i e n e ,  die 

d e n  Honig nicht für ſich, ſondern 
für Andere z u ſ a m m e n t r ä g t .  “ 

Auf dem Bilde  neben iſt nun 
anſchaulich gemacht, wie die Thaͤtig⸗ 
keit des H e r r n  Bibliothekars der 

einer Biene gleicht.  
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Geſpräch der heiligen drei Könige im Hauſe der Fi⸗ 
ſcherzunft.“) 

  

M e l c h i o r .  Haſt du jetzt deinen S c h n u p f e n  verloren, K a ſ p a r ?  

K a ſ p a r .  Nein, Melchior. I m  Gegentheil. Ich habe die Kripp' 

in einem furchtbaren Grade. Bei dieſem Wetter ſo dazuſtehen mit einer 

ſolchen Laſt auf den Rücken, in einem G e b ä u d e ,  wo Riſſe ſind, daß m a n  

mit der H a n d  durchfahren kann, durch die der W i n d  nicht ſchlecht pfeift, 

da iſt kein Wunder, wenn man keinen warmen Fuß bekömmt und vor der 
Zeit ſchadhaft wird. 

Melchior. W a r u m  ſtehſt du auch, du einfaͤ ltiger heiliger drei König! 
D a s  Gebäude hat ſich geſetzt, ſetzen wir uns auch. 

B a l t h ſ e r .  Ja das wollen wir. M i c h  drückt's ſchon lang. D e r  

Baumeiſter ſoll ſich ſelbſt einmal herſtellen und ſehen wie's thut. 
K a ſ p a r .  Weil du vom Baumeiſter ſprichſt, hat denn der auch das 

epileptiſche Haus g e b a u t  ?ꝯ? 
M e l c h i o r .  Nein. 
Kaſpar. D a  waär' er doch der M a n n  dazu geweſen; denn ſeine 

Häuſer haben meiſtens die hinfallende K r a n k h e i t .  
(Die heiligen drei Könige ſetzen ſich und ſingen aus Langweile und 

S c h n u p f e n : )  

W i r  heiligen drei Könige alle vier 

Wir ſitzen recht erbärmlich hier. 
U n d  faͤ llt einmal das H a u s  uns ein 

Dann wollen wir erſt fröhlich ſein! 

  

— Kaſpar, Welchlor und Balthaſar heißen die Fiſcher die durch eiſerne S t a n g e n  
geſtuͤ tzte drei Balkendurchzuͤge, die man in ihrem neuerbauten Hauſe angebracht hat, weil 
ſich dieſes geſetzt hat. Jetzt ſetzen ſich aber auch dieſe heiligen 3 Könige. 

  

Richtige Fragen⸗Löſung. 
  

W a s  iſt denn wohl der Unterſchied zwiſchen einer gewöhnlichen und einer i m p o r ⸗  
t i r t e n  C i g a r r e ?  S o  fragte jüngſt J e m a n d  im Kaffeehauſe einen ihm gegenüberſitzenden 

ſchon bejahrteren M a n n .  Der F r a g e n d e  hatte ſich an die rechte Quelle gewendet; denn der



Gefragte —  erwiederte ſofort: „das will ich Ihnen recht erklären. Sehen Sie, da drüben 
in A m e r i k a ,  da w e r d e n  die C i g a r r e n  im g r ü n e n  Z u ſ t a n d e  in Kiſten verpackt, und ſ o d a n n  

in die S c h i f f  e gebracht, welche ſolche herüber zu uns b r i n g e n .  I m  B o r d  der Schiffe 

nun m a c h e n  die C i g a r r e n  ihre F e r m e n t a t i o n  durch, und davon, daß dies im B o r d  der 

Schiffe geſchieht, heißt m a n  ſelbe i m p o r t i r t e  C i g a r r e n . “  

D e r  Weiſe ſprach's, n a h m  eine mächtige Priſe, und freute ſich der v e r w u n d e r t e n  

M i e n e ,  mit welcher der Frageſteller ihn ob ſeines tiefen W i ſ ſ e n s  anſtaunte. 

U n d  ſo weiß m a n  nun, w a s  eine importirte Cigarre iſt. 

  

Naiver Dialog zwiſchen zwei emancipirten Würzburgerinen. 
( G e h a l t e n  zu W ü r z b u r g  am M a i n  auf d e m  H e i m g a n g e  aus d e m  Stadttheater, w o  eben 

das D ü m a s ' ſ c h e  D r a m a  „Gabriele auf Belle⸗Isle“ ein r ü h r e n d e s  E n d e  des 4. A b o n n e m e n t s  

herbeigeführt hatte.) 

  

A u r o r a .  S a g '  mal, T h u s n e l d a ,  haſt du denn ſchon von der in 

Lyon an den S e n a t  gerichteten, von einer großen Anzahl junger M ä d c h e n  

unterzeichneten Petition, worin darauf angetragen wird, daß ſämmtliche 

Männer, die bis zum 35. Lebensjahre noch nicht in den Eheſtand getreten 
ſind, eine ſog. Junggeſellenſteuer zu entrichten haben, gehört? 

T h u s n e l d a .  Allerdings! D a s  iſt eine ganz famoſe Geſchichte! 

Aber —  

A u r o r a .  Aber? —  haſt du etwas dagegen? 

T h u s n e l d a .  Nein! Wie ſollte ich etwas gegen dieſes ſchöͤne Werk 
der chriſtlichen Nächſtenliebe haben können! I m  Gegentheil, w e n n  die 

Steuerpflichtigen damit einverſtanden ſind, ſo ſchlage ich vor, daß auch die 

hieſigen H e i r a t h s k a n d i d a t i n n e n  dieſem einladenden Beiſpiele mit einer ähn⸗ 

lichen Bittſchrift folgen. Es würden uns dann ſicher nicht die vielen ver⸗ 
unglückten E n g l ä n d e r i n n e n ,  die jetzt herrenlos in der S t a d t  herumſchweifen, 

fernerhin den R a n g  abzulaufen verſuchen. 

A u r o r a .  W a s  wird aber der S t a d t m a g i ſ t r a t  dazu ſagen? 

T h u s n e l d a .  N u n ,  der iſt ſchon zufrieden, w e n n  die A b g a b e n  in 

die ſtädtiſche Kaſſe, die ſich hoffentlich wohl zu deren E m p f a n g  verſtehen 

wird, fließen. —  

 



—
 

Die E i g e n t h ü m e r  der Spielhölle in W i e s b a d e n  wollen, w e n n  m a n  

ihnen erlaubt, auch im erſten J a h r e s q u a r t a l  zu ſpielen, ſowohl die dortige 

evangeliſche Kirche, als auch die T h ü r m e  der katholiſchen Kirche ausbauen. 

Ich glaube, w e n n  m a n  ſie wieder nach Kiſſingen ließe, w ü r d e n  ſie auch noch 

die S y n a g o g e  und w e n n  nach Preußen, den Kölner D o m  a u s b a u e n  und 

es bliebe doch noch w a s  übrig. 

  

Z ü r n e n d  über den erneueten Antrag eines M a s k e n b a l l e s ,  erbietet ſich 

ein neu aufgetauchter R e d n e r  einer keuſchen Geſellſchaft w ä h r e n d  der Faſten⸗ 

. z e i t  a b w e c h ſ e l n d  m i l  ſ e i n e n  Coͤnſorten S i t t e n p r e d i g t e n  zu h a l t e n ,  d e r e n  
T h e m a  ſein ſoll: Die Sündhaftigkeit und Verwerflichkeit der M a s k e n b ä l l e  

w e g e n  unſauberen Beſuchs im Gegenſatz zur Tugendlichkeit eines ſoliden, 

obgleich aus den verſchiedenſten E l e m e n t e n  zuſammengeſetzten Balles p r i m a  

Qualität. Zu recht zahlreichem Beſuche laden ein 
Die Z ü r n e n d e n  und ſ t ö h r i g e n  Sittenrichter an 

einer Tafel. 

  

A n n o n c e n .  
  

Es werden einige handfeſte Leute geſucht, denen ſonſt Nichts einfällt, um eine 
W a n d ,  die den Einſturz droht, ſo lange zu halten, bis ſie reſtaurirt iſt, w o r a u f  ſte ſog leich 

anderweitige ahnliche B e ſ c h ä f t i g u n g  finden koͤnnen. N ä h e r e s  im B a u a m t  zu X. 

Eiu a n o n y m e r  C o r r e ſ p o n d e n t  verſchiedener Zeitungen, der ſchon Erfreuliches auf 

b i e ſ e m  Gebiete geleiſtet, erbietet ſich zur Abfaſſung von Schmähartikeln jeder Art gegen bil—⸗ 
liges H o n o r a r .  Adreſſen beliebe m a n  unter der Chiffer X. in W .  zu hinterlegen. 

Eine n a m h a f t e  B e l o h n u n g  demjenigen, w e l c h e r  ein u n t r ü g l i c h e s  Mittel angibt zur 

E n t f e r n u n g  des läſtigen M o d e r g e r u c h s ,  der ſich aus den mit der Inſchrift: „Lit. & Poäs. 

G e r m . *  verſehenen S c h r ä n k e n  im Bibliothekslokale der Univerſität zu N. verbreitet. 

V o n  der R e d a k t i o n  d e s  W .  J. wird ein C o r r e e t o r  geſucht, der ſich auf „todte 

P f e r d e g e ſ c h i c h t e n “  verſteht, und zugleich die Artikel des R e d a o t e u r s  gut ſtyliſiren k a n n .  — 

Es w e r d e n  einige S t r a ß e n j u n g e n  geſucht, welche geneigt ſind, einige neue G e b ä u d e  

mit ähnlichen paſſenden und geiſtvollen Inſchriften zu verſehen, als an der neuen S c h r a n ⸗  

nenhalle zY W ü r z b u r g  zu leſen ſind. —  

W i r  w a r n e n  hiermit J e d e r m a n n ,  H e r r n  G i a c o m o  M a y e r b e e r  E t w a s  zu borgen, da 

er von u n s  bereits vielerlei entlehnt und ſo hergerichtet hat, daß es faſt gar nicht als un⸗ 

ſer Eigenthum wieder zu erlennen iſt. 
C. M .  v. W e b e r ,  H. M a r ſ c h n e r  u. C o m p .  

  

V e r a n t w o r t l .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r  th'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Ein ſa tyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die S t e c h ä p f e l  erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

      

F r e i t a g .  Xr. 5. 3. Februar 1860. 
  

Die Lehrgegenſtände des Studioſen Lonis. 
  

I. Curſus unter Profeſſor Carbonari. 

Die Anfangsgründe des Römiſchen. 
(ſchlecht beſtanden.) 

II. Curſus unter verſchiedenen Lehrern an verſchiedenen Lehranſtalten. 

Idées napoléoniennes. Artillerie, weit vom Schuß. Schweizer Milch— 
wirthſchaft. M o r a l .  

III. Curſus unter Profeſſor Putſch. 

Vorleſung über S t r a ß b u r g e r  G ä n ſ e l e b e r n  und B o u l o g n e r  Auſtern 

(beide etwas faul). G e f ä n g n i ß w e ſ e n  nach eigenen Heften. Schnelllaufen. 

IV. Curſus unter Profeſſor J o h n  Bull. 

Conſtablerwiſſenſchaft. D a s  Anleiheweſen. 

V. C u r ſ u s  unter Prof. R e p u b l i k a n u s .  

Naturgeſchichte des C h a m ä l e o n s .  Farbenlehre mit beſonderer Rückſicht 

auf Roth. Ueber die B e d e u t u n g  des Eids. D e r  kleine B o s c o  über das Ab— 

ſ t i m m u n g s w e ſ e n .  Römiſch (verbeſſert und umgearbeitet). P r i v a t i ſ ſ i m u m  über 

P r ä t o r i a n e r ,  S t a a t s ſ t r e i c h e  und das K l i m a  v o n  C a y e n n e .  

VI. Curſus unter Prof. Peliſſier. 

D e r  ewige Friede nach Kant und erédlit mobilier. O r i e n t a l i ſ c h .
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VII. Gurſus unter den Profeſſoren C a v o u r  und V o g t .  

Verbeſſerte B o m b e n .  Ueber N e u j a h r s w ü n ſ c h e  und N a ſ a h r e b e b e r  an 

der Börſe. Therapie der Schmerzensſchreie ohne A n w e n d u n g  von Shloro⸗ 

f o r m  nebſt A m p u t a t i o n e n  für eine Idee. G e z o g e n e s  kanoniſches V e c h t .  

VIII. Curſus unter Prof. A b o u t  und C o b d e n  —  —  

Briefſtyl. Schafzucht. W a a r e n k u n d e .  Steuerſyſtem. Freihandel nebſt 
ein wenig Religionsgeſchichte. 

Unſer S c h ü l e r ,  der ( m a n  m u ß  ihm das laſſen!) doch etwas lernt, 

w o d u r c h  er ſich vor M a n c h e n  ſeines Gleichen vortheilhaft auszeichnet, be— 

findet ſich im Augenblick mitten in dieſem ſchwierigen Curſus. N a c h  Be— 

endigung desſelben gedenkt er im nächſten Jahre noch Rheinſchifffahrt, 

Belgiſches und Engliſches Fabrik- und S e e w e ſ e n  zu ſtudiren und nach 

dieſem Curs auf der Inſel St. Helena ſeinen D o k t o r  zu machen. 

  

Ein E i n ſ t a n d s m a n n  
für die E r h a l t u n g  des europäiſchen Friedens nnd die Pacifikation Italiens 

wird geſucht, da Herr Graf C a v o u r ,  der dafür einſtehen will, nicht das 

gehörige M a a s  hat. 

  

Ich leſe da ſoeben, daß N a p o l e o n  unter andern jetzt auch O e k o n o m i e  

ſtudirt und h e r v o r r a g e n d e  Talente in dieſem Fache mit offenen A r m e n  

a u f n i m m t .  W ä r e  das nicht eine gute Gelegenheit unſere Myſtiker los zu 

w e r d e n ?  

  

In Frankreich tauchen in neueſter Zeit eine M e n g e  Bettler auf, oft 

noch im kräftigſten M a n n e s a l t e r .  Die Präfekten w u r d e n  darauf a u f m e r k ſ a m  

gemacht und die Folge war, daß der Herzog von M o d e n a  einer Polizei⸗ 

Aufſicht u n t e r w o r f e n  wurde. 

  

D e r  Herr von G a g e r n  hat den Eiſenachern einen Abſagebrief ge— 

ſandt. D a s  hätte nun zwar nicht viel auf ſich, w e n n  nicht die meiſten 

Eiſenacher ſich ſelbſt abgeſagt hätten w e g e n  der geforderten G e l d b e i t r ä g e ;



—  3 5  —  

denn auch bei den Eiſenachern hört im Geldpunkte die Gemüthlichkeit nebſt 

P a t r i o t i s m u s  auf. 

  

H e r r  V a r r e n t r a p p  aus Frankfurt ſtellte als Gaſt bei einem preußiſch⸗ 

patriotiſchen Eſſen in Berlin zu einem Toaſt auf Friedrich den G r o ß e n  

das A m e n d e m e n t ,  daß derſelbe in Zukunft auch als „deutſcher K ö n i g “  

zu gelten habe. W e n n  dieſer Farre ſo forttrabt, ſtellt er am E n d e  

auch noch das A m e n d e m e n t ,  daß Schleinitz in Z u k u n f t  als deutſcher Staats⸗ 

m a n n  zu gelten habe. 

  

Prof. Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 
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P r o f .  R o t h h a u t .  W o l l e n  wir uns Räthſel aufgeben! S a g e n  Sie 

mir: W a r e n  die R o m a g n o l e n  und T o s k a n e r  vielleicht am Stadtgerichte z u  

M ü n c h e n  angeſtellt? 

D r .  S e i f e n ſ c h a n m .  W a r u m ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Weil ſie das „Herr“ verweigern. Weiter, welche 

S y l b e  hat ſich ſeit zwölf J a h r e n  verhängnißvoll für D e u t ſ c h l a n d  gezeigt? 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Die S y l b e  itz: Fritz, Prittwitz, Schlei— 

nitz u. ſ. w. 

P r o f .  R o t h h a u t .  B r a v o  Herr D o k t o r !  

  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Geſtern ſoll am Rhein eine wilde Ente ge— 
ſchoſſen w o r d e n  ſein, die bei näherer U n t e r ſ u c h u n g  die letzte N u m m e r  d e r
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Cölner Z e i t u n g  verſchluckt hatte, worin gemeldet w a r d ,  daß U n g a r n  im 

Aufſtande ſei; das wäre doch zu ſtark, w e n n  es ſich bewahrheiten ſollte, 

was ich faſt a n n e h m e n  möchte, da die Cölnerin nie lügt. 

P r o f .  R o t h h a u t .  W e n n  es auch nur eine zahme Ente iſt, könnte 

m a n  am E n d e  doch wild werden über dies nach N a p o l e o n s d ' o r  riechende 

Geſchwaͤ tz. 
  

Die Theilung der Stadt Rom. 
Eine Geſchichte aus der Zeit des Fauſtrechts, als noch die Familie C o l o n n a  dort herrſchie 

(a. D. 1120) w a s  aber ſo bald nicht wieder der Fall ſein dürfte. 

  

„ N e h m t  hin die Stadt“, ſprach Luft von ſeinen Höhen, 

D e r  Herr Podeſta, etwas voll von W e i n :  

„Euch, F r e u n d e n  ſchenk ich ſie zum Erb' und ew'gen Lehen, 

„ D o c h  meine S c h u l d e n  gehen d'rein.“ 

D a  eilt, was F r e u n d  ihm iſt, ſich einzurichten, 

Es regte ſich geſchäftig J u n g  und Alt, 
W e r  ſtand in Luft's und der C o l o n n a  Pflichten, 

D e r  fand auch A m t  und Mittel bald. 

D e r  n i m m t  Rathsſtellen und der die Laterne— 

U n d  Jener Backſteinliefrung in Beſchlag, 

Ein Andrer möcht' Spital und Stiftung gerne 

V e r w a l t e n  bis zum jüngſten Tag. 

D e r  H a n d w e r k s m a n n  n i m m t  ſtädtiſche Arbeiten 

U n d  die ſpitäl'ſchen auch dazu, 

U n d  weiß ſie tüchtig auszubeuten, 

S o g a r  dem B o t e n  langt's für neue Schuh. 

Ein Jeder rafft, ſoviel als er kann faſſen, 

Longlotti wählt ſich den C h a m p a g n e r w e i n ,  

Ein Liebling aber baut ſich neue Straßen, 
Und ſpricht: „Der Zehnt iſt mein.“
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Ganz ſpaͤ t, nachdem die Theilung längſt geſchehen, 
D a  kam der ſchlichte B ü r g e r s m a n n  
Und will zu dem Podeſta gehen, 
Der aber ſchnauzt ihn tüchtig an: 

„ B i n  nicht zu ſprechen; eure Sach' nicht eilet, 

„ S e i d  Ihr bei der C o l o n n ' ?  W a s  thut Ihr hier?“ 

„ W o  wart Ihr denn, als ich die S t a d t  vertheilet?“ 

„„Ich war“, ſprach Jener, „da nicht recht bei mir.““ 

„ „ A l s  ich gewählt Vaſallen der C o l o n n e  

„ „ U n d  Dich erhob zum Podeſta del Vino, 
„ „ K a m  ich ſogleich zum wohl verdienten Lohne 

„ „ A u f  ein ſehr ſchönes Luſtſchloß: W e r n e c k i n o . “ “  

„ W a s  thun?“ ſprach Luft, D u  mußt Dich jetzt gedulden, 
„Nicht einmal die Allee gehört mir n o c h ;  
„Doch halt, mein Sohn! hier nimm den Sack voll—Schulden, 

„ D i e  ganze Zeche, die bezahlſt D u  doch.“ 

  

Amerikaniſche Blätter brachten uns die grauenhafte Nachricht, daß 

am 10. J a n u a r  in L a w r e n c e  bei Boſton die T e m p e r t o n - ⸗ - F a b r i k g e b a u d e  

einſtürzten, wobei mehrere hundert P e r ſ o n e n  unter den T r ü m m e r n  begraben 

wurden. S i c h e r e m  V e r n e h m e n  nach ſollen ſich die E i g e n t h ü m e r  dieſer 

Fabrik nach W ü r z b u r g  mit der Bitte gewendet h a b e n ,  ihnen J e m a n d  

zum W i e d e r a u f b a u  zu ſenden, nach n e u e m  Syſtem, und nach Art des hie⸗ 

ſigen F i ſ c h e r z u n f t ⸗ G e b ä u d e s  mit A n w e n d u n g  der hl. 3 Könige. Auch ſoll 

ſich R e g e n s b u r g ,  das eine S c h r a n n e n h a l l e  bauen will, den Plan der hie⸗ 

ſigen ausgebeten haben, um Wohlfeilheit mit Zweckmaͤßigkeit zu verbinden. 

  

D a  leſe ich in der A n k ü n d i g u n g  eines Heilkünſtlers, „daß ſeine Pillen 

auch bei der größten Verſtocktheit durchſchlagen.“ D e r  M a n n  könnte uns 

helfen; denn unſere Pillen haben leider nicht durchgeſchlagen. 

D a s  f r a n z ö ſ i ſ c h e  E p i s k o p a t .  
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Aus dem Landwehrleben. 

    
  

  
H e r r  H i b l e r .  Aber fagen Sie mir doch Herr Oberlieutenant, w a r u m  

h a b e n  S i e  ſich d e n n  mit dieſem u n g e h e u e r e n  K r a g e n  an ihrer U n i f o r m  

porträtiren laſſen? 

H e r r  G i b l e r .  D a s  will ich I h n e n  erklären. Jetzt bin ich Ober— 

lieutenant u n d  h a b e  zwei Striche, in K ü r z e  w e r d e  ich H a u p t m a n n ,  M a j o r  

und ſo weiter. Ich kann ſo gut wie ein Anderer auch noch G e n e r a l  wer⸗, 

den. W i e  kann man denn all' dieſe Striche nachträglich noch anbringen, 
w e n n  nicht hinreichend Platz dafür da iſt? 

  

In Genf hat ſich ein Jungfernbund gebildet, der mit Geldſtrafen, ja 
ſelbſt mit körperlicher Züchtigung gegen verſtockte Hageſtolze einſchreiten 
will. Die M i t g l i e d e r  dieſes B u n d e s  werden jedenfalls ſolche J u n g f e r n  

ſein, die ſelbſt von der N a t u r  körperlich genug gezüchtigt ſind. 

  

Ein Ruſſiſcher Gutsbeſitzer hat ſeinen leibeigenen Damen M a u l k ö r b e  

wäͤhrend der Obſternte angelegt. Ließe ſich dieſe Sitte nicht auch bei 
unſern Weibern einführen und zwar auch zur Zeit, wo keine Obſternte iſt? 

E i n  P a n t o f f e l - R i t t e r .  
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A u f f o r d e r u n g .  

D a  wir jetzt mit Ernſt daran denken, den hieſigen W a l l  einzulegen, 

und uns weiter nichts mehr dazu fehlt, als nur das G e l d ,  ſo erſuchen 

wir auf dieſem W e g e  jenen U n t e r n e h m e r ,  der ſich erboten hat, ihn unent⸗ 

geldlich einzulegen, ſeine Arbeit e t w a s  zu beſchleunigen. 

Nr. 3 7 6 9 0 .  

I n s i n u a t u r  H e r r n  Z a h n  der Zeit. 

Aufenthalt unbekannt. 

U m  die M a u e r n  des hieſigen W a l l s  einzurennen, erſuchen wir auch 

den „ W ü r z b u r g e r  C o r r e ſ p o n d e n t e n  des Fränkiſchen K u r i e r s “  ſich zu m e l d e n ,  

da nur ſein Schädel hinreichend dazu qualifizirt iſt. 

  

D a  neuerdings wieder dem R i e ſ e n d a m p f e r  Leviathan ein Unfall be— 

gegnet iſt, ſollen die Aktionäre beſchloſſen haben, einen bekannten, jetzt va⸗ 

canten D a m p f ſ c h i f f f a h r t s - D i r e k t o r  zu berufen, überzeugt, daß Dieſer allein 

der M a n n  iſt, die Aktien jener Geſellſchaft auf die rechte H ö h e  zu bringen. 

  

M a n  lieſt, daß in N ü r n b e r g  wieder der Z o p f a b ſ c h n e i d e r  ſich ſehen 

läßt. V o n  Seite einer harmoniſchen Geſellſchaft ſollen ihm recht ſchmeichel⸗ 

hafte A n e r b i e t u n g e n  gemacht w o r d e n  ſein, u m  ihn zu einer Gaſtvorſtellung 

zu veranlaſſen. 

  

Die ſaubere Kölner Zeitnng verlangt, daß Oeſterreich auch noch Ve— 

netien aufgebe. Iſt es aber nicht zu viel verlangt, daß Oeſterreich, n a c h d e m  

es ſchon alles M ö g l i c h e ,  ſelbſt ſeine E i ſ e n b a h n e n  verſetzt hat, auch noch 

ſeine Grenzſteine verſetzen ſoll? 

  

M a n  erzählt ſich, daß ein adeliger Rittmeiſter, der in Conſtantinopel 

T ü r k e  g e w o r d e n ,  an ſich einen prämeditirten S e l b ſ t m o r d  in der Art aus⸗ 

geübt habe, daß er ſich täglich an Haſchiſch berauſchte. Ich kenne J e m a n d ,
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der weder adelig, noch Rittmeiſter, noch T ü r k e  iſt, noch Haſchiſch kneipt, 

aber doch einen ähnlichen S e l b ſ t m o r d  ausübt, um über gewiſſe Verhältniſſe 

h i n ü b e r z u k o m m e n .  

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

49) F o l g e n d e  E i n ſ e n d u n g e n  können wir nicht benützen: 1) Michel und J o r g  über 

die gelben M ü t z e n ,  2) F r a u  C. B. über den luſtigen Schneidergeſellen und S e b a ſ t o p o l .  

Auch eignen ſich die E i n ſ e n d u n g e n  über den entdeckten Kirchendiebſtahl, die L e b e n s g e f a h r  

des Herrn H —  und über Jemand, der die Schweine ins Bett legt, während —  u. ſ. w. 
eher für ein eriminaliſtiſches Blatt, als für die Stechäpfel. Auch die D e b a t t e  w e g e n  des 

C l e m e n s ' ſ c h e n  B a d e s  gehort nicht in unſer Vereich. 

50) Seit Aufhöͤören der M a i n d a m p f ſ c h i f f f a h r t  v e r n i m m t  m a n ,  daß die Fiſche in 

dieſem Fluſſe wieder viel beſſer gedeihen. S o n d e r b a r e r w e i ſ e  ſoll nur eine einzige Fiſchart 

hievon eine A u s n a h m e  m a c h e n  und ſich nicht mehr ſo gut befinden, wie beim Beſtehen der 

M a i n d a m p f ſ c h i f f f a h r t ,  nämlich der K a r p f e n .  

51) Die W e r t h e i m e r  F r e m d e n p o l i z e i  fragte unlängſt höchſt naiv nach dem D u r c h ⸗  

l e ſ e n  des F r e m d e n b u c h s  einen dort a n w e ſ e n d e n  W ü r z b u r g e r :  „ W i e  heißen Sie d e n n ?  Ich 

ſehe ihren N a m e n  ja nicht!“ 

52) D a ß  zwei chriſtliche M e t z g e r b u r ſ c h e n  am zweiten W e i h n a c h t s f e i e r t a g  mit Stock, 

Hackmeſſer und Trichter beladen, zum Iſraeliten H a y u m  gingen, ihm W ü r ſ t e  zu machen, 

iſt ſo n n a n ſ t ä n d i g  und t a d e l n s w e r t h  von ihnen, wie von dem Iſraeliten, eignet ſich aber 

nicht für unſer Blatt, es weiter a u s z u f ü h r e n .  

53) A u s  Unterdickbach: Sollte die jetzt glücklicherweiſe aus der Sakriſtei exilirte 

Kochin etwa dort den Klingelbeutel h ü t e n ?  

54) A u s  N. a. d. S. Lottokollekteur, M a l z a u f ſ c h l ä g e r  und noch w a s ,  wie reimt 

ſich das z u ſ a m m e n ?  

55) W i e  der S ü n d f l u t h  vor dem H a u ſ e  des H e r r n  Matterſtock abzuhelfen? 

56) D a ß  bei B e l o h n u n g  der D i e n ſ t b o t e n  am N e u j a h r  Rückſicht a u f  Die zu n e h m e n ,  

die den Verkehr vermitteln, nicht auf Jene, die aus einer nicht a n z u g e b e n d e n  Urſache lange 

bei einer Herrſchaft bleiben. 

  

  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im II. Diſtrikt Nro. 100 ½, ſowie in der Leihbibliothek des 

Herrn S u h l e r ,  vis à vis der Franziskanerkirche, abonniren. 
  

V e r a n t w o r t l .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpiel. 
Ein ſa tyriſches Originalblatt mit Iluſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 14. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle Poſtaͤmter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

  

  

  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Nr. 6. 10. Februar 1860. Freitag. 

  

Die Idee, für welche Napoleon in Italien gelämpft hat. 
—  
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S e h e  Sie! m e i n e  E r r e n !  hier das b e r ü h m t e  Idee, für w a s  der g r a u ß e  

I m p e r a t o r e  N a p o l c o n e  in Italia g e k o m p f e n  hat. F r a n z o ſ e n  nur k ä m p f e n  

für Ideen! nix für anderes gemeines Z e u g !
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Z u ſ c h a u e r .  Aber das iſt ja ein gewöhnliches ſ a o e h i ſ h e s  M u r m e l ⸗  

thier, ein m a r m o t t o ! l  

S a v o y a r d e .  Allerdings iſt es ein m a r m o t t o  u n d  eine marotte 
v o m  Kaiſer iſt es, daß er dieſes m a r m o t t o  d u r c h a u s  h a b e n  w i l l .  

—  
  

Des deutſchen Michel's weiſer Urtheilsſpruch. 

  

Z u m  T h r o n e  Michel's in Frankfurt a. M .  ſtand J e d e r m a n n ,  w e n n  

nicht Ferien waren, der W e g  offen. D a  kamen zwei Mütter, die G e r m a n i a  

und die Boruſſia und traten vor ihn. G e r m a n i a  ſprach: „ M e i n  Herr! 

Ich habe wieder einmal eine Bitte! Ich und dieſes W e i b  da w o h n e n  in 

einem g r o ß e n  Hauſe beiſammen. Jede hatte ein geſundes, ſtarkes Kind, 

genannt „deutſche M a c h t . “  Es war ſonſt keine Seele im H a u ſ e ,  als wir 

zwei. Voriges J a h r  ſtarb nun das Kind dieſes W e i b e s ;  denn ſie hatte es 

nicht majoriſiren laſſen. Obgleich es nicht im Wickelkiſſen der B u n d e s —  

Verfaſſung eingeſchnürt war, ſondern freie H a n d  behalten hatte, erſtickte 

es doch elendiglich wegen M a n g e l  an vattonſcher Lebensluft und zu viel 

verſchluckten Schleinitzer, der ihm d a s  B l u t  der deutſchen D e n k a r t  ver—⸗ 

giftet hatte. G a n z  D e u t ſ c h l a n d ,  j a  ſelbſt Frankreich weiß, daß dem ſo 

iſt; aber dennoch iſt dieſe Frau: Boruſſia ſo unberſchämt, mir ihr todtes 
Kind, das allerdings einſt viel verſprochen hatte, für mein lebendes octroyiren 

zu wollen. Als ich das merkte, ging ich ſogleich m i t  m e i n e n  Gevatterin⸗ 

nen zu einer Conferenz nach W ü r z b u r g ,  beſchloß m i r  das nicht gefallen zu 

laſſen und ſie zu verklagen. Boruſſia aber ſprach: „ E s  iſt nicht ſo, wie 

du ſagſt. M e i n  Kind lebt, aber deines w a r  gleich im M i f o g  todt ge⸗ 

boren.“ „Nein! ſchrie die erſte wieder, du lügſt! dein Kiud iſt todt und 

mein Kind lebt.“ D a  ſie ſo mit einander zankten, ſprach Michel: „Dieſe 

ſagt: M e i n  Kind lebt, und dein Kind iſt todt. Jene ſpricht: N e i n !  dein 

Kind iſt todt und mein Kind lebt. Bringt mir das Schwert der deutſchen 
Kriegsverfaſſung.“ M a n  brachte es endlich. Es war ein etwas roſtiger 

L a n d w e h r ſ ä b e l  und ſtand darauf geſchrieben: „ D u  ſollſt nicht tödten!“ 

N u n  ſprach Michel: „Zerſpaltet das lebendige Kind in zwei Theile und 

gebt den N o r d e n  der Boruſſia und den S ü d e n  der Andern.“ D a  w u r d e  

das ganze Herz der rechten Mutter, der G e r m a n i a ,  v o m  innigſten Mitlei⸗ 

den über ihr Kind durchdrungen. Sie rief laut aus: „Ach mein H e r r !
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gebt ihr lieber das lebendige ganz, w e n n  ſie diesmal verſprechen will, e s  

nicht ebenfalls v e r k ü m m e r n  zu laſſen durch G e n u ß  des ſchlechten Schleinitzer 

Fuſels. Laßt es nur nicht u m b r i n g e n ;  denn ſonſt hab' ich keines. Boruſ— 

ſia aber ſprach: „Nein, das Kind ſei weder mein noch dein. D e r  Herr 

Richter iſt ein wackerer Eiſenacher, und ſein V e r f a h r e n  iſt ganz praktiſch. 

G e b t  mir nur die Hälfte von dem Kinde, den Norden, zu verſchlingen, 

mehr will ich nicht, das gibt m e i n e m  preußiſchen Körper wieder Kraft; die 

T r a u b e n  des S ü d e n s  ſind mir o h n e d i e s  zu ſauer. M a n  zertheile das 

Kind ſobald als möglich.“ D a s  war's, w a s  Michel wollte. Er wußte, daß 

jede M u t t e r  ihre Kinder innigſt liebe. Dieſe mütterliche Liebe wollte er 

auf die P r o b e  ſetzen. An dieſem natürlichen Kennzeichen erkannte er, daß 

Boruſſia weiter nichts ſei, als eine gewöhnliche M e n ſ c h e n -  und Länderfreſ— 

ſerin ohne Liebe zu dem Kinde, genannt, „ d e u t ſ c h e  M a c h t  u n d  G r ö ß e . “  

Er ſprach nun: „der G e r m a n i a  da gebt das lebendige Kind und tödtet es 

nicht. Sie iſt die rechte Mutter. Die andere aber ſoll nach Hauſe gehn 

und ihre Küſten befeſtigen; denn ſie wird es bald nöthig haben.“ Dieſer 

Urtheilsſpruch wurde im ganzen Lande bekannt. Alles hatte nun Ehrfurcht 

vor dem M i c h e l ;  denn ſie erkannten, daß er nicht ſo d u m m  war, als er 

ausſah. 

  

In's Stammbuch des Univers. 

  

W a s  du nicht willſt, daß m a n  dir thu', 

D a s  füg' auch keinem A n d e r n  zu. 

S c h ö n e n  G r u ß  und baldiges W i e d e r ſ e h e n .  

Cayenne. Deine Bruͤder in Gutenberg. 
  

D e r  Kaiſer von Oeſterreich, welcher die ungariſche D e p u t a t i o n  als 
ſolche nicht empfing, hat dagegen dem Herrn Dr. O r g e s ,  Ritter der All— 
g e m e i n e n  Zeitung, huldvollſt eine Audienz bewilligt. De gustibus non est 
d i s p u t a n d u m .  Ich würde dem Kaiſer rathen, w e n n  ich gefragt würde, mehr 
Rückſicht auf die allgemeine S t i m m u n g ,  als auf die S t i m m u n g  der Allge⸗ 
meinen zu nehmen. 

E i n e r  a u s  d e m  Reich. 
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Prof. Rothhaut und Dr. Seifen ſchaum. 

        

Prof. R o t h h a u t .  Nun, Garibaldi hat ſich ja wieder einmal trauen 
laſſen, w a r e n  Sie nicht auf der Hochzeit, Herr D o k t o r ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W a s  glauben Sie von mir? D a  bin ich ein 
viel zu guter Deutſcher. Ich habe ſeine E i n l a d u n g  zur T r a u u n g  nicht an⸗ 

g e n o m m e n .  Uebrigens w e n n  ſich jeder Italiener ſo viel t r a u e t e ,  wie 

der, wäre es gut für ſie. Er hat ſich ſo viel mit dem Stiefel E u r o p a s  

abgegeben, daß ein Pantoffel nur eine Spielerei für ihn iſt. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Sonſt nichts N e u e s  aus Italien? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n  der B ü r g e r m e i ſ t e r  von Ferrara hat dem 

Kaiſer von Oeſterreich 60 Millionen vermacht. 

P r o f .  R o t h h a u t .  D o c h  wol nicht unter denſelben Bedingniſſen, 

wie unlängſt ein reichgewordener Proletarier in Berlin 1 5 0 , 0 0 0  Thl. ſei⸗ 

n e m  F e i n d e ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  W a s  thut's? für 60 Millionen trage ich 

auch im W i n t e r  leinene Hoſen, freilich eine tuchene darunter. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Dieſe P r e u ß e n  ſind doch etwas excentriſch, trotz⸗ 

dem ſie mit Erleuchtung v o r a n g e h e n ,  da ſtahl unlängſt ein M e d i z i n a l r a t h  

in Berlin ein paar Cigarrenſpitzen, die nicht einmal beſonders hübſch 

waren. Hätte er nicht Pfeifen rauchen können, das wäre doch nicht ſo 

„ſtarker T o b a k “  geweſen. 

D r  S e i f e n ſ c h a u m .  Die P r e u ß e n  gehn zwar nicht, aber ſie fahren 

mit der Erleuchtung voran; denn ſie bringen jetzt ihre Laternen nicht am 

Kutſcherſitz, ſondern am Pferdegeſchirr oder an der Spitze der Deichſel an. 

Prof. R o t h h a u t .  Der Deichſel! 
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D e r  badiſche G e ſ a n d t e  hat jetzt doch den füͤr den C a r d i n a l  Antonelli 

beſtellten Fuchskopf a n g e n o m m e n .  Er wird aber nicht abgeſendet werden, 

ſondern in der Familie des G e ſ a n d t e n  bleiben, der ihm etwas Schlauheit 

abſehen will und ihn zu Familienſpielen v e r w e n d e t ,  z. B. „ S c h a u  nicht 

um, der Fuchs geht rum.“ S c h a f s k o p f  iſt auch ein unterhaltendes Spiel. 

A n m e r k u n g  des Setzers.) 

  

Die Florentiniſchen G e w a l t h a b e r  laſſen täglich Anhäͤnger des Groß— 

herzogs verhaften; aber w e n n  ſie auch noch ſo viel ſetzen, iſt doch N i e m a n d  

auf die jetzige R e g i e r u n g  verſeſſen. 

  

In einer Univerſitäts⸗Bibliothek. 
  

S t u d e n t .  Herr Skriptor! wollen Sie mir nicht Daru's histoire 
de V e n i s e  beſorgen? 

S k r i p t o r .  D a r u !  franzöſiſch! das geb' ich ohnedies nicht her! 

Uebrigens gehört der D a r u  zur bibliotheca A s b e c k i a n a  u n d  die iſt noch 

nicht ſo recht mit der andern Bibliothek einverleibt, bildet eine Bibliothek 
für ſich, wird nicht abgegeben. 

S t u d e n t .  G e b e n  Sie mir denn den H e r b e l o t !  

S k r i p t o r .  A s b e c k i a n a !  

S t u d e n t .  D a s  Augsburger Kochbuch! 
S k r i p t o r .  I d e m  A s b e c k i a n a !  bleibt eingeſchloſſen. 

S t u d e n t .  Ich wollte Sie waren ebenfalls A s b e c k i a n a  und wür⸗ 
den eingeſchloſſen. G e b e n  Sie mir alſo Schiller's Gedichte! 

S k r i p t o r .  Iſt ein deutſcher Klaſſiker, die nie abgegeben werden. 

S t u d e n t .  Die Geſchichte Aegyptens. 

S k r i p t o r .  D a  ſind Bilder dabei, wird nicht abgegeben! 

S t u d e n t .  N u n  was iſt denn zu b e k o m m e n ?  E t w a  Kuallerbſen oder 
du ſollſt und m u ß t  lachen oder die Gedichte des G r a f e n  B u n t h e i m ?  

S k r i p t o r .  Wiſſen Sie was! beſinnen Sie ſich! uud kommen Sie 
naͤchſten M i t t w o c h  wieder. D a  ſind wir nicht da und alles zu, da können 

Sie ſich das Allerſchönſte rausleſen. 
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Telegraphiſches Schreiben der Prinzeſſin Crinoline aus 

Paris an den Baron vou Reifrock in Würzburg. 
  

M e i n  lieber F r e u n d !  

In größter Eile theile ich dir mit, daß auf dem letzten Tuilerienballe 

von m e h r e r e n  hochgeſtellten D a m e n  die feindſeligſten D e m o n ſ t r a t i o n e n  gegen 

meine Perſönlichkeit gemacht w o r d e n  ſind. Die Kaiſerin, welche, wie du 

weißt, mich ſonſt überall protegirte, ſah dieſer S a c h e  mit G l e i c h m u t h  zu. 

Ich ſchwebe in ſehr bedrängter Lage, und hege große Beſorgniß, Paris, 

ja ſelbſt Frankreich in eheſter Bälde vielleicht auf i m m e r  adieu ſagen zu 

müſſen. Treffe die n o t h w e n d i g e n  V o r ſ i c h t s m a ß r e g e l n  zu meiner Rettung; 

denn ich muß auf Alles gefaßt ſein. —  Es rechnet mit Beſtimmtheit auf 
deinen Beiſtand 

D e i n e  D i r  treu e r g e b e n e  C r i n o l i n e .  

  

Die Sibylle erzählt uns in einer ihrer letzten N u m e r n  eine Geiſter⸗ 
geſchichte v o m  H o h e n a s p e r g .  Es iſt dies ſeit langer Zeit wieder einmal 

der erſte Geiſt, der in dieſem Blättchen erſcheint, m a n  müßte denn „den 

Polizeidiener in der Rattenfalle“ a u s n e h m e n ,  der ſchon im J a h r e  1849 

im Karlsruher Kalender geſpuckt hat. 
  

Zur gefälligen Beachtung! 
  

Neulich wurde bei einer öffentlichen Bücherverſteigerung ein zie m l i c h  

altes Werkchen, betitelt: 

„Ueber die Kunſt g u t e s  Bier zu b r a u e n “  

verkauft. D e r  jetzige Beſitzer erbietet ſich im allgemeinen Intereſſe, das— 

ſelbe einem jeden der W ü r z b u r g e r  B i e r b r a u e r  auf acht oder auch nach Be— 

dürfniß auf mehr T a g e  gratis zu überlaſſen. 
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Vorm Hauſe eines Advokaten. 
  

Z. He! N a c h b a r !  geh' Er rauf! W a r u m  ſteht Er denn da unten 

und mißt mein H a u s  aus? 

B. Verzeihens Herr A n w a l t ;  i wollt halt ausmeſſen, ob mei Scheuer 

a noch nei geht, mei H a u s  ſteckt ſcho bereits drinne. 

  

Z u r  Berichtigung der gewöhnlichen M e i n u n g ,  als ob ich von meiner 

S t i e f m u t t e r  ſchlecht be⸗ oder gar m i ß h a n d e l t  w o r d e n  ſei, erkläre ich hiemit 

u n g e z w u n g e n  und aus freien Stücken, daß dies auf böswilliger V e r l e u m ⸗  

dung beruht. 

Aſchenbrödel, 

die auch eiwas auf einen gutklingenden 
F a m i l i e n n a m e n  ſieht, 

z. Z. Gehilfin beim Viehbeſitzer Bäͤuerle. 

Ich fühle mich zur Erklärung verpflichtet, daß ſich Aſchenbrödel ſeit 

4 W o c h e n  bei mir befindet, ſie w u r d e  mir von ihrer Stiefmutter keines-— 

wegs noch todt- oder k r u m m -  und lahm-geſchlagen, und bei v o l l k o m m e n ſ t e m  

Appetit übergeben, auch hat ſie noch kein W o r t  fallen laſſen, welches einen 

K o m e n t a r  zu ihrer geringen S e h n ſ u c h t  nach Hauſe geben könnte. 

Bäuerle, Viehbeſitzer. 

  

Ich löſe ün dön Stöchäpfeln von eunem Zwüſte zwüſchen euner of— 
fentlüchen Göſöllſchaft und dön S t u d ö n t e n  w ö g e n  dös T r a g e n s  von Z ü —  

lünderhüten auf dön Bällen. D ü  B e u l ö g u n g  düſes Z w ü ſ t e s  auf eune gute 

Art dürfte wohl beuden Theulen erwünſcht ſeun. Z u  düſem B ö h u f e  üſt 

aber nach meunner, u n m a ß g ö b l ü c h e n  M e u n u n g  gögenſeutüges N a c h g ö b e n  

nothwöndüg. Uch ſchlage dahör dön Studönten vor, daß ſü ſüch herbeu⸗ 
laſſen ſollten, jährlüch einmal ötwa auf d ö m  F a ſ c h ü n g s b a l l e  müt d ö m  

ſchwarzen Z ü l ü n d e r  zu erſcheunen. 

B r e s l a u  ü m  J a n u a r .  
Z w i c k a u e r  

ganz unbetheulügt, da ör ſchon als K ü n d  

dör H a r m o n ü f ä h ü g k e u t  beraubt wurde. 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

Z w i e g e ſ p r ä c h  auf der W ü r z b u r g e r  Schulgaſſe. 

57. K u r z .  Iſt das Recht, w e n n  die wohllöbliche E x p e d i t i o n  eines Lokalblattes ein 

ihr ü b e r g e b e n e s  Inſerat a n n i m m t ,  ſich zwölf Kreuzer dafür bezahlen läßt und d a n n  ſpäter, 

n a c h d e m  ſchon, wie ſie ſagt, 300 E x e m p l a r e  ihres Blattes gedruckt w o r d e n ,  durch die Auf⸗ 

merkſamkeit des Setzerjungen, in demſelben eine B e l e i d i g u n g  zu wittern glaubt, dieſe E x e m ⸗  

plare für u n b r a u c h b a r  angibt und 3 Florin E n t ſ c h ä d i g u n g  dafür b e a n ſ p r u c h t ?  

L a n g .  „ B e a n ſ p r u c h e n “  kann ich auch. W e r  wird aber ſo toll ſein, ſie ihr zu 

geben. Allenfalls derjenige, welcher das Inſerat a n g e n o m m e n  und ſich hat bezahlen laſſen. 

Hier heißt es wie überall, die A u g e n  oder den Beutel auf! —  Weſſen I n h a l t  w a r  aber 

das I n ſ e r a t ?  

K u r z .  N u n ,  der I n h a l t  iſt einfach. Ein Naſſauer ) bringt einem holden und 

l i e b e n s w ü r d i g e n  H ä r i n g e  die herzlichſten G l ü c k w ü n ſ c h e  zum N a m e n d f e ſ t e  dar. 

L a n g .  E i n e m  H ä r i n g e ?  Ach Gott, d a n n  iſt's doch ſchon ſehr weit in W ü r z b u r g  

g e k o m m e n ,  w e n n  m a n  hier ſelbſt einem Häͤringe zum N a m e n s t a g e  gratulirt. 

K u r z .  D a s  verſtehſt du nicht. W i r d  doch oft ſogar einem Backfiſche zum Na⸗ 

m e n s t a g e  Glück g e w ü n ſ c h t ,  w a r u m  ſollte dies beglückende Loos nicht auch einmal einem 

l i e b e n s w ü r d i g e n  H ä r i n g e  zu Theil w e r d e n  k ö n n e n ?  
  

Nicht Naſſovier. M ü ß i g e  B e m e r k u n g  des allzuvorſichtigen Setzers. 

58. K. D u  M a t t h e s !  kannſt mir nit ſagen, w a r u m  ſo viel W ü r z b u r g e r  F r a u e n z i m m e r  

Haarnetze tragen? 

M .  O ja, das iſt ganz erklärlich, weil der N ü r u b e r g e r  Z o p f a b ſ c h n e i d e r  nächſtens 

hieher k o m m t .  

  

5 9 .  Die franzöſiſche G e n s d a r m e r i e  ſoll nächſtens von ihren H a u p t l e u t e n  Vorleſun⸗ 

gen über den G e b r a u c h  des Titels „ M a d a m e “  erhalten, da bedauerlicher Weiſe große 

U n k e n n t n i ß  unter ihnen ob der richtigen A n w e n d u n g  herrſcht. 

  
  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im II. Diſtrikt Nro. 1 0 0  ⅛, ſ o w i e  in der Leihbibliothek des 

Herrn S u h l e r ,  vis à vis der Franziskanerkirche, abonniren. 
  

Verantwortl. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n  berger 
Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

lechäpfel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelue N u m m e r n  3 ke. 

Alle P o ſ t a m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die S t e c h ä p f e l  erſcheinen j e d e n  Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g t n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  Z a h r g a n g h )  

  

N r .  7. 1 7 .  — . —  1 8 6 0 , .  
  

Die zehn Gebote des Eisenacher Katechiomns. 
Auch ein Flugblatt v o m  Nationalverein. 

  

1) Fritze ſoll ſein der Herr, dein Erbkaiſer; du darfſt keine anderen 

Fuürſten mehr neben ihm haben, noch ein nach ſchweizeriſchem oder nord⸗ 

a m e r i k a n i ſ c h e m  M o d e l l  geſchnitztes B i l d  e i n e s  S t a a t t e n b u n d e s  a n b e t e n .  

2) D u  ſollſt den N a m e n  P r e u ß e n  vergebens nennen, w e n n  D e u t ſ c h ⸗  
land g e g e n  F r a n k r e i c h  m a r ſ c h i r e n  will. 

3) Gedenke, daß du, gleich d e m  B u n d e s t a g ,  die Ferien H e w a t  u n d  

auch w ä h r e n d  der übrigen Landtagszeit nichts thuſt. 

4) D u  ſollſt P r e u ß e n  nicht majoriſiren wollen, ſondern ihm freie 

H a n d  laſſen, auf daß du länger lebef und es dir moͤglichſt wohlergehe im 

Zollverein. 

5) Du ſollſt keine F r a n z o ſ e n  tödten; noch preußiſche Gelüſte und 

B e ſ t r e b u n g e n  durch großdeutſchen E g o i s m u s .  

6) D u  ſollſt nicht eher brechen, als dich biegen. 
7) D u  ſollſt nicht glauben, daß P r e u ß e n  S c h l e ſ i e n  und S a c h ſ e n  

geſtohlen habe, noch daß es gelegentlich Hannover, Oldenburg, Holſtein 
und w a s  dran hängt ſtehlen werde; denn R a u b e n  iſt nicht Stehlen. 

8) Du ſollſt kein falſches Z e u g n i ß  geben und keinen- Meineid ſchwö— 

ren, ſondern dieſes Geſchäft A n d e r n  überlaſſen, die es beſſer v e r ſ t e h e n .
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9) D u  ſollſt nicht b e g e h r e n ,  daß wir b e i m  H e r a u s n e h m e n  her Sher⸗ 

reichiſchen K a ſ t a n i e n  aus dem Feuer die Finger⸗ uns verbrennen, I d e r  gar 

das Fell über die O h r e n  ſollen ziehen l a ſ ſ e n .  
10) D u  ſ o n t  nicht v e g e h r e n  ein eigenes, a b e s  D e u ſ c h a n d e  

  

D e r  N i t t e r g u t s b e ſ h e r  H o r n a y  hat zu einer Eiſenacher V e r ſ a m m l u n g  

nach Düſſeldorf E i n l a d u n g e n  erlaſſen, um die H e g e m o n i e  P r e u ß e n s  feſtzu⸗ 

ſtellen und zu proklamiren. D a  im G a n z e n  2, ſage zwei, P e r ſ o n e n  erſchienen, 

ſo reichte es gerade aus, die H e g e m o n i e  von d e m  Einen feſtſtellen und 

von dem A n d e r n  proklamiren zu laſſen. 

  

Alexander D u  mas, der alte R o m a n f a b r i k a n t ,  erhält von einem Ita⸗ 

lieniſchen Verleger für „ G a r i b a l d i  und ſeine K a m p f g e f ä h r t e n “  2 0 , 0 0 0  

Franken. D e r  alte S p e k u l a n t  verſtand diesmal ſeinen Vortheil nicht. Hätte 

er ſie nach. Oeſterreich, oder an den Verleger vieler intereſſanten Werke, 

Herrn N a p o l e o n ,  der eben die ſavoyiſche Frage ſtudirt, verkauft, ſo w ü r d e  

er mehr erhalten haben. 

  

Beſcheidene Anfrage an Lord Palmerſton. 
  

W u r d e  denn in dem zwiſchen Frankreich und E n g l a n d  abgeſchloſſenen 

H a n d e l s ⸗ V e r t r a g e  die Steuer auf Orſiniſche K n a l l b o m b e n  auch herabgeſetzt? 

E i n e r  der's gern w i ſ ſ e n  möcht'. 

  

Geſpräch zweier Lieutenants. 
  

W ü r t e m b e r g e r .  Nun, Herr Kamerad! Die Ausſichten ſind doch 
wieder kriegeriſch und ganz D e u t ſ c h l a n d  wird wohl noch in dieſem J a h r e  

gegen den Friedensſtörer marſchiren müſſen. D a n n  k o m m e n  wir Alle, wie 

wir ſind, doch noch unter's C o m m a n d o  des Prinzen von Preußen. 
B a y e r .  D a s  glaub' ich nit! Der Prinz von Preußen bringt's ſein 

Lebttag nicht weiter als bis zum H a u p t m a n n .
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W ü r t e m b e r g e r .  Sie ſpaſſen, Herr Kamerad. Er iſt ja längſt ſchon 
General. 

B a y e r .  D a  müßt' er eine C h a r g e  ü b e r ſ p r u n g e n  haben; denn er 

hat ſo und ſo oft geſagt, daß er ſich nie majoriſiren laſſen würde. 
—  

  

In der Schule. 

  

Schullehrer. Alle wieder nichts gethan! Ihr Schlingel! wofür 
k o m m t  ihr in die Schule! W a r t !  ich will euch preußiſchen L a n d t a g  ſpielen! 

  

Sprachunterricht. 
  

P r e u ß e .  B r u d e r  B a y e r !  verrathe man, wie viele Oeſtreicher im 

letzten italieniſchen Feldzuge gefallen ſind? 

B a y e r .  D e s  w o a s  i net; ober des w o a s  i, doß mer net verrath 

a mol, ſondern r a t h  a m o l  ſagt. 

P r e n ß e .  Uf Ehre! D a t  wees ich och; aber ich habe mich das 

v e r r a t h e n  ſchon ſo anjewöhnt, daß ich's jar. nicht mehr laſſen kann. 
P u r e  J e w o h n h e i t ,  uff Ehre! 

  

Das Abſtraktum. 
Eine Epiſode aus der vielbewegten P r a x i s  eines W ü r z b u r g  er H a u s l e h r e r s .  

  

H a u s l e h r e r .  W a s  die H a u p t w ö r t e r  anbelangt, liebes Kind, ſo 

theilt m a n  dieſe in concrete und abſtracte, d. h. in ſolche, die m a n  fühlen 

und ſehen kann, wie die Bank, den Fuß u. ſ. w. und in ſolche, die m a n  

nicht ſehen kann, wie T u g e n d ,  W a h r h e i t  u. ſ. w. verſtehſt du das? 

K i n d .  Jal 

H a u s l e h r e r .  Gut! dann nenne mir einmal ein Abſtraktum, oder 

ein Wort, welches ich nicht ſehen kann. 
K i n d  (ſich beſinnend.) Jetzt habe ich eins! M e i n  Unterrock, dieſen 

können Sie nicht ſehen. —  

 



  
P r o f .  R o t h h a u t .  W a s  iſt o h n e  A u s n a h m e ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Keine Regel. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Gut, w a s  iſt aber eine A u s n a h m e ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Eine A u s n a h m e  iſt, w e n n  D r .  G r ü n ſ p a n  
Z ä h n e  a u s n i m m t ,  ohne dieſelben abzubrechen. 

P r o f .  N o t h h a u t .  D a  ſind Sie im I r r t h u m e .  A b g e b r o c h e n  iſt 

nicht a u s g e n o m m e n .  W e n n  m a n  nur gut ſchröpfen kann, d a s  iſt die H a u p t ⸗  

ſache. Uebrigens der erwähnte Dr. G r ü n ſ p a n  in Berlin ſoll eine neue 

M e t h o d e  erfunden haben, ein Wundarztgeſchäͤft in Flor zu bringen uud 
ſich bereits en Patent darauf gelöſt haben. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Wie ſo? 
P r o f .  R o t h h a u t .  Dieſes neue S y ſ t e m  beſteht einfach darin, ſich 

ſeine Patienten ſelbſt zu m a c h e n ,  und w e n n  es an blutigen Köpfen fehlt, 

dem nächſten beſten B e k a n n t e n  ein Bierglas an den Schädel zu werfen. 

P r o b a t u m  est. 

*  

  

Geſpräch. 

L i p s .  D u  M a t h e s !  Geſtern war ich auf dem S ä n g e r ſ t r a u ß - B a l l .  

Sag' mal w a r u m  h a b e n  denn alle D a m e n  B o u q u e t s  und Fächer bei ſich? 

M a t h e s .  O, das will ich dir ſagen. M i t  dem F a ͤ c h e r  winken 

ſis den Herrew zum E u g a g i e r e n  beizugehn; bleiben ſie aber ſitzen, ſo riechen 

ſie an ihren Strauß, damit es ihnen nicht übel wird. 
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D i e  Oualifilatiousnote. 

  
P r a k t i k a n t .  Aber Herr Landrichter entſchuldigenSie! durch w a s  

h a b e  ich verſchuldet, die dritte Q u a l i f i k a t i o n s n o t e  zu e r h a l t e n ?  S i e  ä u ß e r t e n  

mir d o c h  ſo h ä u f i g  Ihre Zufriedenheit mit meinen Leiſtungen. 

L a n d r i c h t e r .  Ich bin noch i m m e r  recht zufrieden mit I h n e n  ge— 

weſen, Herr Praktikant, aber ſein's nur nicht unbeſcheiden. Die erſte Note 
gehört doch mir, die zweite dem Herrn Aſſeſſor, u n d  da kann doch der 

Praktikant nur die dritte kriegen. 
  

G e ſ p r ü c h  zweier L e h r b u b e n .  —  
  

W e b e r l e h r j u n g e .  Haſt du's gehört, daß der Gartenbauverein, 
der die V e r m e h r u n g  der G e m ü f e r  betreibt, in der S c h r a n n e n h a l l e  heuer 

eine große Ausſtellung haͤ lt. Iſt dein Meiſter auch dabei? 
S c h u ſ t e r j u n g e .  D a s  fehlte noch, daß mein Meiſter an der Ver— 

m e h r u n g  der G e m ü ſ e r  ſich betheiligte, kriege wir ſo nix wie Stühl⸗ und 

B ä n k g e m ü s ,  ja w e n n  er und die Frau Meiſterin an der V e r m e h r u n g  des 

Fleiſches, auch für weitere Kreiſe, ſich betheiligten, das wären gute Aus— 

ſichten für meine Faſtnacht! 
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Gegenſeitige Unterſtützung. 
  

Die N e u b a u t e n  ſind jetzt meiſt d a r u m  o  vollkommen, weil ſie von 

zwei B a u m e i ſ t e r n  gebaut w e r d e n :  was dem S i n e n  nicht einfaͤllt, ſällt d e m  
A n d e r n  ein. 

c e n  e t r e f f e n e s  
. 5 5 9 — — — — — — —  —  —  

— — * .  *  — — — —  
  

U m  U g e i g n e t e n  c i t e n i r e m d e n  Forderungen von B ä c h e m  in einer 
bekannten Bibliothek z u - S e h e g n e n  u n d  alle weiteren m ö g l i c h e n  B e ſ c h ä d i g u n ⸗  

gen und V e r l u ſ t e  z u  h i n d o r n /  m a c h e n  wir zum a l l g e m e i n e n  Beſten folgen⸗ 

den V o r ſ c h l a g :  m i t  volizeilicher E r l a n b n i ß  eine S a m m l u n g  zu veranſtalten, 

um über jeue Wüblisthel nebſt den darin enthaltenen Unvermeidlichen einen 
großen G l a s ſ t u r z v o n  intſprechenher Dicke zu ſetzen. Die Koſten zu decken fin⸗ 

det ſich gewiß ein zahlreiches Puͤblikum bereit, d a  es⸗ ſich u m  E r h a l t u n g  

eines ſo koſtbarln- gemeinnützigen Inſtitutes, ſ o w i e  duch um C o n ſ e r v i r u n g  

des C o n ſ e r v a t o r s  handelt. Es ſoll zwar von beſagter Bibliothek ſelbſt 

durch das Nicht⸗Anſchaffen n o t h w e n d i g e r  Bücher eine S u m m e  von circa 

10,000 fl. erübrigt ſein uud möchten unſere Leſer etwa glauben, dieſe köͤnne zu 

a n g e g e b e n e m  Zwecke verwendet werden. Allein, da m a n  derſelben voraus⸗ 

ſichtlich bald bedürfen wird zum Ankaufe einer entſprechenden Q u a n t i t ä t  

perſiſchen I n ſ e k t e n ⸗ P u l v e r s ,  um M o t t e n  und W ü r m e r  ꝛc. von den B ü c h e r n  

abzuhalten, ſo müſſen wir ſchon für unſern Zweck eine öffentliche S a m m l u n g  

vorſchlagen. 
  

Eine öffeutliche Sitzung wegen Majeſtätsbeleidigung in 
Eberfurt. 
  

Die Richter ſitzen ernſt auf der T r i b ü n e ,  
Vertheidiger und S t a a t s a n w a l t  dabei, 
U n d  auf dem S c h e m e l  mit verſtörter M i e n e  
D e s  blöden S i n n e s  treues Conterfei, 
D e r  Delinquent, und ſcheint gar nicht b e k l o m m  en, 
Als zur Belaſtung jetzt die Z e u g e n  k o m m e n .  

Erſter Z e u g e .  
Ich bin beſtallet als G e m e i n d e h i r t  
U n d  hab' an jenem T a g e  angetroffen
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D e n  Angeklagten dort beim Heckenwirth, 
W o  er mit A n d e r n  mörderlich geſoffen. 
Es fielen da der R e d e n  allerlei, 
M a n  ſprach ſogar von Seiner Majeſtät dem nönig, 
D o c h  k ü m m e r t e  mich ihre Sauferei 
S o w o h l ,  wie ihre Unterhaltung, wenig. 

Z w e i t e r  Z e u g e .  
Ich bin in unſ'rem D o r f e  Poliziſt, 
Verſehe ſtets mein A m t  mit vieler Strenge, 
Ich wollte ſchlichten den fatalen Zwiſt, 
D o c h  augenblicklich war ich im G e d r ä n g e :  
Erſt w u r d e  ich mit Fäuſten derb gepufft, 
Erhielt der Schläge viel auf M u n d  und Naſe 
D a n n  ſetzte m a n  mich auch noch an die Luft: 
In der M i n u t e  lag ich auf der Straße. 

D r i t t e r  Z e u g e .  
Ich bin als L e u m u n d s - Z e u g e  herbeſtellt, 
U n d  werde nur die reine W a h r h e i t  ſagen: 
Ich hab' mich über dieſen ſaubern Held 
In mancherlei B e z i e h u n g  zu bekagen; 
Noch jüngſt als m a n  zum Schulzen mich gemacht, 
Hat hier der Angeklagte und Conſorten, 
M i r  eine Katzenmuſik dargebracht, 
Ich wäre vor dem Lärm faſt närriſch worden. 

P r ä ſ i d e n t .  
W i r  ſind n u n m e h r  im Klaren 
U n d  das B e w e i s v e r f a h r e n  
Hat jetzt erreicht die Hoͤh', 
D r u m  eh' die Zeit verrinnet, 
Herr S t a a t s a n w a l t  beginnet 
N u n  mit dem Plaidoyer! 

S t a a t s a n w a l t .  

W a s  brauche ich B e w e i s  zu führen? 
Sie haben ſelber es gehört. 
W a s  alle Z e u g e n  deponiren, 
Hat nur den Deliquent beſchwert; 
D r u m  wolle auch ein Urtheil fällen 
D e r  hohe Criminalſenat, 
Nach folgenden Geſetzesſtellen, 
Die vorgeſchrieben unſer Staat. 

V e r t h e i d i g e r .  
Ich proteſtire gegen diefe B u ß e  
Die hier die S t a a t s b e h ö r d e  aufgeſtellt, 
Verfolge m a n  die Sache nur mit M u ß e ,  
So wird darin noch manches aufgehellt.
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Ein M i l d ' r u n g s g r u n d  liegt vor und dafür ſteh' ich, 
Sie alle hörten von der Zecherei, 
Ja, mein Client war unzurechnungsfähig, 
D r u m  ſpreche der S e n a t  von S c h u l d  ihn frei. 

P r ä f ſ i d e n t  
( z u m  Beklagten). 

H a b t  Ihr auf dieſe Klagen, 
Vielleicht noch was zu ſagen, 
S o  tragt es jetzt noch vor. 
W i r  werden gern euch hören, 
U n d  eure Rechte ehren, 
D r u m  redet, wir ſind Ohr. 

A n g e k l a g t e r .  
Man hat mich einſt unrechter Weiſe 
M i t  Kloſterebrach beglückt, 
U n d  dort mir faſt täglich zur Speiſe 
V e r b r a n u t e  Erbſen g e ſ c h i c k t :  
U n d  will m a n  mich wieder hinſenden, 
S o  bitt' ich die H e r r e n  gerührt, 
D a ß  m a n  mich nicht mit' den verbrennten 
Uuleidlichen Erbſen traktirt. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

60. I n  F r a n k f u r t  a M. t r a g e n  die W u r ſ t l e r  im F a ſ t n a c h t s z u g  eine große, ſchöne 
Wurſt herum. Sollte dies Beiſpiel nicht auch hier A n w e n d u n g  finden, ſo daß man auch 
e i n m a l  in W ü r z b u r g  eine geſcheidte W u r ſ t  zu ſ e h e n  b e k ä m e !  

6 1 .  B e i m  letzten B a l l e  einer z u ſ a m m e n  h a r m o n i r e n d e n  Geſellſchaft iſt auf der 
Gallerie der ſchönſte Pelzkragen e n t f ü h r t  w o r d e n .  S c h a d e ,  daß es nicht gelungen iſt den 
Pelz beim K r a g e n  oder den K r a g e n  beim Pelz zu erwiſchen. 

62. (Beitrag zur Thierſeelenkunde). D a ß  ſelbſt Thiere am H e i m w e h  zu Grunde 
gehen können, bewieſen unlängſt m e h r e r e  ungariſche S c h w e i n e ,  die mit der E i ſ e n b a h n  hier 
zu einer kurzen Raſt a n g e k o m m e n ,  den ungepflaſterten Platz zwiſchen der M a x ⸗  und Thea⸗ 
terſtraße ihrer N a t u r  ſo a n g e m e ſ ſ e n  fanden, ſich dort ſo heimiſch fühlten, daß ſie, zur 
Weiterreiſe genöthigt, dem H e i m w e h  w ä h r e n d  der Nacht erlagen. 

63. Klage, daß die Mitglieder einer Geſellſchaft zu deren P r o d u k t i o n  Entrée zah⸗ 
len müͤſſen. ‚ 

64. Von Kitzingen von einem penſionirten G e n s d a r m e n :  über einen verdienſtloſen, 
a b e r  erfolgreichen C a n d i d a t e n  für' eine Lotto- und Aufſchlagſtelle in Ger — —  fen. 

65. Nicht zu benützen iſt das Bilderräthſel: D a s  Eiſen muß man ſchmieden u. ſ. w. 
d e m  Verfaſſer der Bilderräthſel im Stadt⸗ und L a n d b o t e n  g e w i d m e t  u n d  ſo geiſtreich, wie 
dieſe, e b e n ſ o w e n i g  geeignet für unſer Blatt ſind die E i n ſ e n d u n g e n  über auf dem K o p f  be⸗ 

haltene gefärbte Mützen, den Verſtandesbock im Abſagebrief einer Tafel, Definition der 

„Weisbilder“ u. ſ. w. u. ſ. w. 4 im 

  
  

V e r a n t w o r t l .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h  e n b e r g e r  

Druck der J o  ſeph W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

  

Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt.“ 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  Freitag. Nr. 8. 24. Februar 1860. 
  

Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 
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P r o f .  R o t h h a u t .  W a s  gibt's N e u e s  in Politicis, Herr D o k t o r ?  

K r a t z e n  Sie mich doch nicht ſo ſchändlich, I h n e n  ſteckt auch noch die Faſt— 

nacht im. Kopfe. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W a s  Sie gleich für einen S k a n d a l  machen, 

Herr Profeſſor, w e n n  ich Sie etwas energiſch verſchönere; barbirt dieſer Na— 

poleon ganz E u r o p a  höchſt unſanft über den Löffel und doch läßt ſich dieſe 

alte, bärtige J u n g f r a u  alles gefallen, ohne einen Schmerzensſchrei auszuſtoßen. 

An der könnten Sie ſich ein Beiſpiel nehmen von geduldiger E r g e b u n g .



— 5 8  —  

U e b r i g e n s  einen ſolchen Barbier, der nach Miniſter Billaut M ä ß i g u n g  mit 

Feſtigkeit vereint, findet m a n  auch nicht ſo leicht. Hoffentlich ſchneidet er ſich 

doch noch einmal in die Finger. I m  Augenblick iſt ſeine Barbierſtube den 

Broſchürenſchreibern ohne Autorität und ſelbſt den Herrn Biſchöfen geöffnet; 

denn er will Frieden und Freiheit der Religion und kann ſolche Feinde ſeiner 

Religion, wie dieſe Biſchöfe in ſeinen A u g e n  ſind, nicht känger ſkandaliſiren 

laſſen; d e n n  je kleiner der P a p ſ t  iſt, u m  ſo g r ö ß e r  iſt er u n d  je ſtiller die 

Biſchöfe ſein müſſen, u m  ſo lauter ſchreien fie über dieſen D e s p o t i s m u s .  

P r o f .  R o t h h a u t .  Die Freiheit, „die ich meine“ N a p o l e o n s  hat wol 

etwas gallikaniſchen Beigeſchmack? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Ja der Herr Cäſar will ſelbſt ein bischen Pabſt 

werden. D a s  B i n d e n  und Löſen verſteht er unvergleichlich, B e w e i s  Villafranka 

und Zürich. 

Prof. R o t h h a u t .  Die armen Biſchöfe! wenn doch der gute Pfarrer 
von H a i d h a u ſ e n  in der N ä h e  wäre, u m  ihnen den beliebten „reellen Troſt“ 

zu ſpenden, w o r u n t e r  er Guldenſtücke verſteht! 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  F r a n z o ſ e n  brauchen kein Geld. So eben wird, 

weil das Brod theuerer geworden, der Gehalt der franzöſiſchen Miniſter von 
1 0 0 , 0 0 0  auf 1 5 0 , 0 0 0  F r e s .  = 70,000 G u l d e n  jährlich erhöht. D a f ü r  können 

ſie ſich ſchon ein paar Brodſtollen mehr kaufen. Die Herren Schullehrer aber, 

weil ſie kein B r o d ,  ſondern nichts als Auſtern und F e l d h ü h n e r  eſſen, erhielten 

keine G e h a l t s z u l a g e  und behalten ihre 3 0 0 — 4 0 0  Fres etwa fl. 200 jährlich. 

Tout c o m m e  chez nous, M o n s i e u r  le professeur R o u g e p e a u !  

P r o f .  R o t h h a u t .  Ich will nicht hoffen, daß Sie auch ſchon fran— 

zöſiſch ſtudiren, ehe noch der N a p o l e o n  da iſt. W a s  heißt denn das? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Freuet euch des Lebens ꝛc. iſt die etwas freie 

Ueberſetzung. Uebrigens auf die Ankunft des N a p o l e o n s  ſpekulire ich nicht, 

ich kann ja doch mich zu keiner hohen Charge e m p o r ſ c h w i n g e n ,  ſeitdem m a n  

dort ſeine Berechtigung auf Adelsprädikate nachweiſen muß. 

P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  wird aber den N a p o l e o n  ſelbſt ſitzen laſſen. 

Die V o l l b l u t g r ü n d e r  der neuen Adelszeitung in W i e n  w ü r d e n  ihn nie als 

einen der Ihrigen anerkennen, obgleich er beſſer ſchreiben kann, wie ſie. Sind. 

Sie fertig jetzt mit Ihrem Gekratz? 

 



Garibaldi's neueſte Proklamation. 
  

Noch einmal erlaſſe ich eine, meine 756te P r o k l a m a t i o n  an Euch ihr 

Kinder eines einigen freien Italiens, an Euch ihr w ü r d i g e n  S ö h n e  der Bru— 

tuſſe und Decier! M e i n e  junge ſchöne F r a u ,  eine ächte Italienerin, mit der 

ich erſt 3 Flittertage, noch nicht einmal Flitterwochen in ſüßer S e e l e n h a r m o n i e  

geſchwelgt, iſt mir a b h a n d e n  g e k o m m e n .  Der redliche Finder wird dringend 

erſucht, ſie zu behalten. Auch mein Adjutant iſt mir verloren gegangen. D a  

er einige Jahre jünger iſt als ich, behauptet die böſe Welt und vor Allen 

die maledetti Tedeſchi, daß ſie mit ihm nach der Schweiz d u r c h g e g a n g e n  ſei. 

W e r  aber die Sittenreinheit des italieniſchen Volkscharakters kennt, beſonders 

ſeitdem unſere F r e u n d e  die Franzoſen ſich bei uns häuslich niedergelaſſen 

haben, wird dieſe V e r l ä u m d u n g  mit V e r a c h t u n g  zurückweiſen und ſich an der 

Subſkription auf die Million G e w e h r e  betheiligen. Italiener! N a c h d e m  wir 

glücklich durch unſere Energie und S t r a ß e n j u n g e n  das Theater in Venedig 

und anderen noch geknechteten Städten Italia's zum S c h w e i g e n  gebracht, habe 

ich erfahren müſſen, daß böswillige Feinde unſerer Einheit und G r ö ß e  Lieb— 

habertheater organiſirt haben, w o r a u f  ſie die Poſſe: „Alter ſchützt vor Thor— 

heit nicht“ die „ E n t f ü h r u n g  aus dem Serail“ und andere unpaſſende Stücke, 

desgleichen P r o d u k t i o n e n  auf den H ö r n e r n  in den Zwiſchenakten aufführen. 

H ö r n e r  ſollte ein Italiener nie kennen,  außer vor dem Feind, leider haben 

aber unſere neuen F r e u n d e  die Franzoſen unſere W e i b e r  und Töchter dafür 

e i n z u n e h m e n  g e w u ß t  und täglich werden ſie mit größerer Virtuoſität geſpielt. 

Alſo nochmals, Italiener hütet Euch vor dieſem antinationalen Inſtrumente. 

G a r b a l d h i ,  verlaſſener E h e m a n n  à la suite. 

  

A n n o n c e .  
  

D a  leſe ich, daß die badiſchen P f a r r a m t s k a n d i d a t e n  nur heirathen ſollen, 

w e n n  ihre Heirath einen guten Eindruck macht. Es fragt ſich auf w e n ?  Auf 
mich und meine G e v a t t e r i n n e n  macht keinerlei Heirath einen guten Eindruck. 

S e r a p h i n e  S c h n e p p e r i n ,  

J u n g f r a u  im k a n o n i ſ c h e n  A l t e r .  

 



P r o f e ſ ſ o r  Dr. Beiſele auf dem B l u m e u m a r k t e  zu Rio Janeiro. 

      
P r o f .  B e i ſ e l e  (ſeine S t r ä u ß c h e n  anpreiſend:) S c h ö n e  B l u m e n ,  liebes 

Kind, und billig. Alles halb g ' ſ c h e n k t ,  halb g ' ſ c h e n k t !  

B r a ſ i l i a n i ſ c h e s  L a n d m ä d c h e n .  Aber Harr Profeſſer! Ar will 
a verkäf. S'is no nit ſo lang her, ſo hat Ar nit geruht, bis ſei Gartner 
aus 'n Garte g e m ü ß t  hat, weil er a K o ſ c h e r - M y r t h  an en braſilianiſche Jüde 
verkäft hat für ſei L a b e r h ü t t e  „ d a s  ſei der W ü r d e  des Inſtituts nicht ent— 

ſprechend“ und jetzt will Ar ſelber verkäf? 

P r o f .  B e i ſ e l e .  Die Zeiten ändern ſich D o n n a  Rutziputzi. Sie ahnen 

nicht, was uns dieſer ſo ſchön arrondirte G a r t e n  koſtet mit ſeinen G e w ä c h s —  

häuſern von ſo maſſiven U n t e r b a u  (vom Hagelſchlag gar nicht zu reden), ferner 

die m e h r j ä h r i g e n  K u r e n  u n ſ e r e s  A q u a r i u m s ,  welches heute noch ſein W a ſ ſ e r  nicht 

halten kann, und vor Allem unſere Waſſerheitzung. Bei uns iſt's Waſſer ein 

theuerer Artikel und geht gar viel in R a u c h  auf. 

B r a ſ i l i a n i ſ c h e s  L a n d m ä d c h e n .  Aber was will Ar denn verkäf? 
Ar hat ja nis. Ar holt ja ſei B l u m e  ſelber aus'n Hofgarte. D a s  Schönſte 

wird I h m  jo i m m e r  hin. Vor I h n  brauche ſich die annere Gartner nis ze
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förchte. N a n  möcht' I h m  jo eher w a s  geſchenk, als was w e g t r a g ,  ſo arm— 

ſeli ſicht Alles aus. Z u d e m  hot Ar jo i m m e r  die g'füllte B l u m e  rausgeriſſe 

als nit botaniſch. 
P r o f .  B e i ſ e l e .  D a s  geſchicht jetzt k a u m  mehr, geehrte D o n n a !  Ge— 

füllte B l u m e n  ſind uns jetzt auch a n g e n e h m ,  w e n n  ſie gefüllte Geldbeutel 

machen. Ein S t r ä u ß c h e n  werden Sie mir doch a b n e h m e n ,  Sie loſe D o n n a  

Rutziputzi! 

  

Sendſchreiben an die Handwerker von einem Handwerker. 
  

Unter dieſem Titel gießt ein U h r m a c h e r  N a m e n s  F l a c h m a n n  aus 

Schlochau (wo liegt das?) in Nro. 7 der G e m e i n n ü t z i g e n  Wochenſchrift ſeine 

Weisheit über uns aus. Dieſe iſt nun freilich gerade ſo tief, wie m a n  ſie 

von einem f l a c h e n  M a n n  nur erwarten kann. D a ß  ſich die Zünfte und 

I n n u n g e n  überlebt haben, wiſſen wir Alle, ebenſo daß die Gewerbfreiheit, die 

größere Licht- als S c h a t t e n ſ e i t e n  hat, n a c h d e m  ſie auch in Oeſterreich zur 

Geltung g e k o m m e n ,  u n a u f h a l t ſ a m  binnen K u r z e m  auch nach B a y e r n  vor— 

dringen wird. U n d  inſofern finden wir es erklärlich, ja ſogar lobenswerth, 

daß die Redaktion der G e m e i n n ü t z i g e n  Wochenſchriſt die B e ſ p r e c h u n g  dieſer 

Frage in ihr Bereich zieht. D a ß  die Redaktion der G e m e i n n ü t z i g e n  W o c h e n —  

ſchrift aber ſo kurzſichtig iſt, nicht zu erkennen, was jeder Andere augenblick— 

lich beim Leſen dieſes Sendſchreibens herausfindet; nämlich, daß dieſem Uhr— 

m a c h e r g e ſ e l l e n  die Gewerbfreiheit nur M a s k e  iſt, einen Schmähartikel, gegen 

die Meiſter loszulaſſen, (von denen Einer ihn vielleicht ſelbſt einmal, wie er 

ſo umſtändlich berichtet, daß es geſchähe, einen „ d u m m e n  J u n g e n “  genannt, 

oder mit ihm vor der T h ü r e  w a s  a b g e m a c h t  hat) das iſt ein trauriges Ar— 

m u t h s z e u g n i ß .  Auch iſt es, gelind geſagt, von der Redaktion eines Blattes, 

deſſen A b o n n e n t e n  in ü b e r w i e g e n d e r  Zahl Meiſter ſind, ſehr taktlos, folgende 

S c h m ä h u n g e n  abzudrucken, als: „ſie hätten ihr Privilegium durch 5 oder 6 

Thaler und ſo und ſo viel Bier und S c h n a p s  erworben, bei ihren V e r ſ a m m —  

lungen ſei Butterbrod und Käſe der G e g e n ſ t a n d  der U n t e r h a l t u n g ,  ſie theilten 

die Auflagen gelegentlich unter ſich u. ſ. w. u. ſ. w.) D a s  iſt aber  noch 

nicht das Aergſte, ſondern daß ein O r g a n  eines polytechniſchen Vereins und 

K r e i s ⸗ C o m i t é s  des landwirthſchaftlichen Vereins folgenden ſocialiſtiſchen Schund



abdruckt: daß es ganz in O r d n u n g  findet, daß E u g e n  S u e  „ſo ſchön“ ſage: 

Auf dem H a n d w e r k e r ſ t a n d  ruhe der Fluch der Arbeit, Noth und E n t b e h r u n g  

von A n b e g i n n . “  W i r  können dieſen ſocialiſtiſchen Unſinn nicht allein nicht 

ſchön finden, ſondern halten ihn auch für ganz u n w a h r ;  denn jeder vernünf⸗ 

tige M a n n  weiß, daß Arbeit kein Fluch, ſondern ein S e g e n  iſt. U n d  daß der 

Fluch der N o t h  und E n t b e h r u n g  von A n b e g i n n  auf dem H a n d w e r k e r ſ t a n d  

ruhte, iſt eben ſo unwahr. Das Handwerk hatte lange Zeit und hat zum 
Theil jetzt noch einen goldenen Boden. Es paßt ſich aber recht gut von 

einem von kgl. Geſellſchaften h e r a u s g e g e b e n e n  O r g a n ,  dergleichen franzöſiſch— 

ſocialiſtiſche S c h l a g w ö r t e r  dem H a n d w e r k e r ſ t a n d  vorzupredigen, das iſt der 

W e g ,  zufriedene B ü r g e r  zu machen. Z u m  Schluß gibt uns der geniale Uhr— 

machergeſell den guten Rath, allen Neid, Mißgunſt, Verächtliches und Lächer— 

liches abzulegen: er ſoll damit v o r a n g e h e n ,  da er jedenfalls den größten 

Stiefel gehabt hat, als er dieſes Sendſchreiben erließ. 

  

Ein billiges Ballkleid. 
  

F r ä u l e i n  v. A d l e r k l a u .  J o h a n n !  geht Sein Schatz auf den Be— 

dienten⸗Ball? 

J o h a n n .  Zu Befehlen, geſtrenges Fräulein. 

F r ä u l e i n  v. A d l e r k l a u .  Schön, da verkaufe ich I h m  mein weißes 

Kleid, das habe ich nur einmal in der H a r m o n i e  getragen, und es koſtet mich 

3 Gulden, das gebe ich I h m  für 1 Thaler. 

J o h a n n .  B e d a u e r e ,  habe ſchon m e i n e m  M ä d c h e n  eins für 6 G u l d e n  

gekauft. 

  

Steckbrief. 
  

I n  jüngſter Zeit haben ſich in W ü r z b u r g  allerlei böswillige Gerüchte 

h e r u m g e t r i e b e n  von Bigamie, K i n d s m o r d  und dgl. N u n  iſt ſeit neueſter Zeit. 

aber ein noch viel boshafteres aufgetaucht, nämlich das Gerücht: ich b e a b ⸗
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ſichtige w ä h r e n d  der Faſtenzeit V o r l e ſ u n g e n  über deutſche O r t h o g r a p h i e  und 

Styliſtik zu halten. Ich erſuche nun u m  geneigte S p ä h e  und V o r f ü h r u n g  des 

verbrecheriſchen Gerüchts im Betretungsfalle. 

P . . . .  
kein O r t h o g r a p h  und Styliſt. 

  

F 

2
 

0   d
,

 

V
 

B a r t h e l .  Nun, das Stadtgericht zu M ü n c h e n  ertheilt jetzt doch den 

Leuten aus den gebildeten S t ä n d e n  das Prädikat „Herr“. Erſtreckt ſich das 

auch auf W ü r z b u r g ?  

K i l i a n .  Ja auf Alle, die harmoniefähig ſind. 

B a r t h e l .  O weh! wie thu' ich mir leid! da werde ich nie ein Herr. 

K i l i a n .  N u n  mit der Erbſchaft des Kaiſers von Oeſterreich hat's 

doch ſeine Richtigkeit. 

B a r t h e l .  Ja alles trifft zu. N u r  w a r e n  es keine ſechzig Millionen 

Franken, ſondern 3 Millionen Skudi, und nicht der Kaiſer von Oeſterreich, 

ſondern die P r o p a g a n d a  in R o m  erbte ſie und nichts w u r d e  geerbt, weil der 

Erblaſſer noch a m  Leben. 

K i l i a n .  Die P r o p a g a n d a  könnte ſie aber jetzt gebrauchen! Das käme 
dem Herrn Baron Mayerhofer zu gut. 
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Unſern innigſten, aufrichtigſten, tiefgefühlteſten Dank 

jenen Edlen, die trotz der v o n  c i n e m  kgl. F o r ſ t a m t ,  G a r t e n b a u v e r e i n  u. ſ. w. 

über uns g e ſ p r o c h e n e n  Todesurtheile liebend uns vor'm Henkerbeile beſchützt 

haben und zu n e u e m  jugendlichen Leben auferwecken wollen. D a n k  vor Al— 

lem jenem Wolf in der Fabel, der die ganze fabelhafte Geſchichte möglich 

m a c h e n  will. 

D i e  h a l b  u n d  g a n z  k r e p i r t e n  B ä u m e  der 

u n t e r n  S p i t a l p r o m e n a d e  
  

Ein Theaterdirektor ſucht zwei Partituren alter, durchgefallener Opern, 

da er contractlich verpflichtet iſt, dem P u b l i k u m  jährlich zwei n e u e  O p e r n  

vorzuführen, zu billigſtem Preiſe zu erwerben, jedoch erſt für die k o m m e n d e  

Saiſon, da er für die laufende mit dem nöthigen Material bereits verſehen iſt. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

66. Untrügliches Recept bei allen S t u d e n t e n p a u c k e r e i e n  ohne den geringſten Blutver⸗ 

luſt d u r c h z u k o m m e n :  M a n  adreſſire einen a n o n y m e n  Brief über den O r t  und die Zeit der be— 

abſichtigten P a u c k e r e i  an das kgl. Stadtkommiſſarigt, und man wird ſich den Ruf der Tapfer⸗ 
keit ohne großes Riſiko erhalten können. 

  

67. A d a m  Rie ſe ſoll aus V e r z w e i f l u n g  einen S e l b ſ t m o r d v e r ſ u c h  angeſtellt haben, da 

ein neu aufgetauchter B a u e r  alle bisherigen Prinzipien der Rechenkunſt über den H a u f e n  

g e w o r f e n  hat, indem er bewies, daß *  50 —  —  5 iſt. 

  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 2. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½ ,  ſowie in der Leihbibliothek des 

Herr S u h l e r ,  vis à vis der Franziskanerkirche, abonniren. 
  

V e r a n t w o r t l .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  Z kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. D i e  S t e c h ä p f e l  erſcheinen jeden F r e i t a g .  
T r ä g e r l e b n  1 kr. d a s  M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten u n d  auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

F r e i t a g .  N . .  9 .  2. M ä r z  1 8 6 0 .  
  

Epiſode aus dem Univerſitätsleben zu Villafranka und 
Zürich. 

  
S c h ü l e r :  D a s ,  w a s  m a n  ſchwarz auf weiß beſitzt, 

Kann man getroſt nach Hauſe tragen.
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M e p h i ſ t o  (für ſich): M e i n  S o h n !  D u  haſt umſonſt geſchwitzt; 

D u  m u ß t  Venetien doch entſagen! 

  

In einem öffentlichen Lokal einer Kaiſerſtadt. 
  

G a ſ t :  Aber als der Kaiſer dieſen Frieden ſchloß, war er doch ein —  

S p i t z e l  (hervorſtürzend): Welche A e u ß e r u n g  erlaubten Sie ſich ſo 

eben! Sie gehen mit mir! 

G a ſ t :  W a s  wollen Sie! Ich meinte ja den Kaiſer N a p o l c o n !  

S p i t z e l :  Halten Sie mich nicht zum Beſten! D a s  weiß Jeder, daß 

der N a p o l e o n  ein geſcheidter M a n n  iſt; wir wiſſen ſchon, auf wen's geſpitzt 

iſt. Sie gehen mit mir! 

  

Ein Maskenball zu Mailand. 
  

D e r k l e i n e  C a m i l l o  C a v o u r ,  (als Miniſter demaskirt, von allerlei Har— 

lekins weiblichen und männlichen Geſchlechtes umſchwärmt). A b e r  laßt mich doch los. ihr 

M a s k e n !  Ich kenne Euch Alle, ich weiß ja recht gut, daß nicht viel hinter 

euch iſt. 

E i n e  M a s k e  (als M a r k u s l ö w e  im ſchwarzen Frack und Flor maskirt.) W a n n  

werden wir einmal einen K a r n e v a l  in Venedig b e k o m m e n ,  lieber C a m i l l o ?  

C a v o u r .  W i r  wollen uns einmal mit der Fräulein Milanollo be— 

nehmen, ſonſt weiß ich keinen andern Rath. 

E i n e  a n d e r e  M a s k e  (ſcherzend.) W a n n  wirſt du deine Geliebte, die 

Emilie aus Mittelitalien heirathen, du loſer Schalk! 

C a v o u r .  S o b a l d  ich die H e i r a t h s e r l a u b n i ß  von m e i n e m  V o r m u n d  

und der Geiſtlichkeit erhalte, die es noch nicht zugeben wollen. 

E i n e  3te M a s k e .  Laß' doch wenigſtens die Fräulein R o m a g n a  nicht 

ſitzen, Du D o n  J u a n !  

C a v o u r .  Die laſſe ich gewiß nicht ſitzen; denn alle meine Anſtren⸗ 

g u n g e n  ſind darauf gerichtet, ihren S t u h l  vor die T h ü r e  zu ſtellen. 

E i n e  M a s k e  als L a z z a r o n i :  Lieber Camillo! Willſt du friſche 
M a c c a r o n i ?
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C a v o u r .  Nein, die ſind mir zu fett, P a r m e ſ a n k ä s  iſt mir lieber. Die 

M a c c a r o n i  wird m e i n  F r e u n d  B u o n a p a r t e  verſpeiſen, der ißt ſie für ſein 

L e b e n  gern. (Zu einer andern Maske):. W a s  m u r m e l ſ t  du d e n n  mir v o r ?  

M a s k e .  Einen Proteſt, ich bin ein M u r m e l t h i e r .  

C a v o u r .  So! ſo! (geht m i ß ſ t i m m t  an's Buffet und trinkt eine 

Flaſche Affenthaler.) 

  

Ew. Wohlgeboren, insbeſondere hochgeehrter Herr 
Geſandter! 

  

D a  leſe ich zu m e i n e m  großen Erſtaunen, daß Sie als franzöſiſcher 

Geſandter in D a r m ſ t a d t  einen M i e t h s v e r t r a g  mit der Klauſel abgeſchloſſen 

haben, daß er nicht länger gültig ſei, als D a r m ſ t a d t  Reſidenz bleibe. D a  

meine Exiſtenz als großherzoglicher Stearinkerzen-Lieferant auf's engſte au 

das Fortbeſtehen unſerer Reſidenz geknüpft iſt, ſo w ü r d e n  Sie, Herr Geſand— 

ter, gewiß einem F a m i l i e n v a t e r  die Freundſchaft erzeigen, ihm wiſſen zu laſ— 

ſen, wie lange Sie noch geſonnen ſind, die hieſige Reſidenz fortbeſtehen zu 

laſſen, oder ob dieſelbe vielleicht nach gefälliger E r o b e r u n g  der R h e i n g r ä n z e  auf's 

linke Ufer, nach dem goldenen M a i n z ,  transferirt oder viellcicht gar dem 

K ö n i g r e i c h  W e ſ t p h a l e n  a n n e x i r t  w e r d e n  ſoll? B a l d  gefälliger M i t t h e i l u n g ,  u m  

mich darnach richten zu können, entgegenſehend und zu jedem Gegendicnſte 

bereit, zeichnet mit vorzüglicher V e r w u n d e r u n g  

Ew. W o h l g e b o r e n  ergebenſter 

—  

L a u r e n t i u s  T a l a l i c h t ,  

großh. heſſ. Darmſtädt. Stearin- u. Schmicrſeifen-Lieferant. 

  

D e n  Z e i t u n g e n  zufolge braucht der franzöſiſche Geſandte in W i e n  täg— 

lich 3•2 Centner Rindfleiſch. Iſt das nicht wieder cine feine B e r e c h n u n g  

dieſes perfiden N a p o l e o n ,  gerade nach Wien ſeinen ausgehungertſten Diplo— 

m a t e n  zu ſchicken, damit auf dieſem W e g e  Oeſterreich ſeines zu einer Kriegs— 

führung ſo nöthigen Schlachtvichs beraubt werde? 
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W i e n .  Die Adealszeitung konnte ſich leider nicht konſtituiren, da Graf 

v. G r ü n n e  und v. Giulay die Redaktion en Chef und F. M. L. v. Eynatten 

die Expedition ausgeſchlagen hatten und m a n  mit weniger befähigten Leitern 

doch unmöglich ein Blatt in die Höhe bringen kann. 

  

V e n e d i g .  Als Carncvalsgeſchenk w u r d e  uns eine Liſte Derjenigen 

beſcheert, welche im Beſitz der Fähigkeit ſind, S k a n d a l  zu m a c h e n  und das 

M a a s  haben, in S t r a f c o m p a g n i e e n  eingereiht zu werden. 

Und des Toggenburger's Namen 
Schreckt den Venetian'; 
D e n n  nach Olmütz Alle kamen 

Die ſich ließen fah'n. 

  

Der B u n d e s t a g  will jetzt doch gleiches M a a ß  einſühren. Die Stechäpfel 

ſind damit cinverſtanden und w ü n ſ c h e n ,  daß dem B u n d e s t a g  mit deniſelben 

M a a s  gemeſſen werde, mit dem er gemeſſen hat. 

  

Die Blätter melden, daß in Oeſterreich die T i m e s  (zu deutſch die Zei— 

ten) verboten w o r d e n  ſind. Z u g e g e b e n ,  daß die Zeiten jetzt ſchlecht ſind, iſt 

es doch betrübend, daß m a n  in Oeſterreich gar nichts Z e i t g e m ä ß e s  ver— 

tragen kann. 

  

In die Gruft von St. Denis ſoll in Kürze das H ä u f c h e n  Aſche des 

erſten aller europäiſchen Brandſtifter, N a p o l o n ' s  J. gebracht werden. W e n n  

bei diecſer Gelegenheit der curopäiſche Brandſtifter No. 3, der das Geſchäft 

mit Erfolg fortführt, eine H y m n e  c o m p o n i r e n  laſſen will, ſo ſchlage ich ihm 

als M o t i v  das R a i m u n d ' ſ c h e  Lied vor: A n  A ſ c h e n !  A n  A ſ c h e n !  

  

Uech habe ſo vül röden hören von den ſchönen G e w ä c h ſ e n ,  dü der bo— 

taniſche G a r t e n  in W ü r z b u r g  böſitzen that, daß üch als L ü b h a b e r  nücht um— 

hün konnte, unlängſt mein ſandüges Berlün zu verlaſſen und müch nach 

W ü r z b u r g  zu begeben. D a s  erſte, w a s  üch that war: m ü r  das in den Zei—



tungen als Führer durch den botaniſchen G a r t e n  angeprüſene W e r k c h e n  des 

H e r r n  Profeéſſor Dr. A. S c h e n k  zu kaufen. L e u d e r  m u ß  ich aber erklären, 

daß dieſer Führer mir gerade die ſchönſten S a c h e n ,  u m  derenwillen der bo— 

taniſche G a r t e n  in W ü r z b u r g  b e r ü h m t  war und die zu ſehen üch hauptſächlich 

hicherkam, nücht a n g e g e b e n  hat, wo ſie zu ſchen ſünd, ſo daß ich eigentlüch 

gar nüchts Geſcheudtes ſah. Uech m e ü n e  zum B e u ſ p ü l  den w u n d e r ſ c h ö n e n ,  

großen P a n d a n u s ,  die herrlichen Pinus c e p h a l o n i c a  und P'. P i n s a p o  (die ich 

nur in eben gekauften E x e m p l a r e n  ſah) und andere T a n n e n ,  vor Allen aber 

die zweu prächtigen E r i o s t e m o n ,  dü ein hüſiger K u n ſ t - G ä r t n e r  Jahre lang 

cultivürte und dü, ü h m  abgekauft, in w ö n i g  Wochen unſüchtbar g e w o r d e n  ſünd. 

Beu euner zweuten Auflage des W e r k c h e n s  bütte üch nicht zu vergeſſen, 

den S t a n d o r t  düſer Pflanzen zu bezeuchnen; denn üch hoffe nücht, daß ſü 

d a h ü n  g e g a n g e n  ſünd, wo keun Schnee mehr üſt. 

Z w i c k a u e r ,  

b o t a n i ſ c h e r  E n t h u ſ i a ſ t .  

  

Recept zu einem außerordentlichen Profeſſor. 
(Nach dem „ A ſ c h a f f e n b u r g e r “  Kochbuch und eigenen Heften mitgetheilt von 

Prof. Dr. Beiſelc). 

  

N i m m  dir einen J ü n g l i n g  von 2 0 — 2 2  J a h r e n ,  w e n n  möglich von 

a u s w ä r t s ,  backe ihn zu einem P r i v a t d o c e n t e n  und laß' ihn trocken werden. 

Hierauf laß dir von B e k a n n t e n  in Petersburg, Tobolsk oder P e t r o ⸗ P a u l s t y  

cinen Brief ſchreiben, daß der junge M a n n  Ausſicht habe, an dieſen Lehr— 

anſtalten Profeſſor mit g r o ß e m  Gehalt zu werden. So bald dieſer Brief 

a n k o m m t ,  mach einen Auflauf und rühre gehörig und w e n n  ſich die andern 

Profeſſoren, wie gewöhnlich, nicht rühren, geht aus dem Auflauf ein außer— 

ordentlicher Profeſſor hervor, der dir d a n n  ein guter P a r t e i g e n o ſ ſ e  ſein wird. 

Zuletzt verzuckere noch das Gebäck mit einer Apellation an den P a t r i o t i s m u s  

d e s  Neuerwählten, der eine minder gute Stelle im I n l a n d e  einer ausgezeich— 

neten im A u s l a n d e  v o r z i e h e n  m ö g e  u n d  du wirſt die S a t i s f a k t i o n  haben, 

c i n e m  älteren P r o f e ſ ſ o r ,  d e m  du ſchon die Hälfte ſeines W i r k u n g s k r e i ſ e s  ab— 

g e r u n g e n  haſt, auch u m  die andere zu bringen. 
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Geſpräch zweier Profeſſoren-Gattinnen 
( w ä h r e n d  einer p o p u l ä r e n  Vorleſung.) 

F r a u  K. Aber aufrichtig geſprochen, F r a u  Profeſſor Y, fanden Sie 

nicht auch dieſen p o p u l ä r e n  Vortrag über das Verfaſſungsrecht der Nord— 

amerikaner furchtbar langweilig? 

F r a u  Y. Allerdings. U n d  erſt jenen über die B e z i c h u n g e n  des 

M e n ſ c h e n  zur Pflanzenwelt! Wie Der ſo unſicher v o m  Hundertſten in's T a n ⸗  

ſend'ſte überſprang! Dieſe V e r w i r r u n g  und Effekthaſcherei! 

F r a u  X. U n d  haben Sie nicht bemerkt, wie die Hälfte des Publi— 

kum s w ä h r e n d  dieſer V o r l e ſ u n g e n  ſchlief? 

F r a u  Y. Ich bemerkte es recht gut und ich kann es auch N i e m a n d e n  

verdenken. 

F r a u  KX. (nach einer längern Pauſe, boshaft:) Aber F r a u  Profeſſorin, 

die Schuld m a g  doch auch bisweilen am P u b l i k u m  ſelbſt liegen, w e n n  dieſe 

V o r l e ſ u n g e n  nicht goutirt werden, bemerken Sie dort nicht den dicken Herrn, 

der ſelbſt w ä h r e n d  der gewiß ſo intereſſanten Vorleſung Ihres Herrn Ge— 

m a h l s  eingenickt iſt? 

F r a u  Y. (in ſichtbarer V e r l e g e n h e i t . )  A c h !  jener H e r r  wird wol noch 

von der letzten Vorleſung her übrig geblieben ſein! 

— 6 6 6 6 6  —  — — 9 3 6 8 6 — —  

Bedürftige Bürger und unverſorgte Kinder. 

  

M a n  erzählt ſich allgemein, daß ein kürzlich verſtorbener hieſiger Kauf— 

m a n n  und Landwehrobriſtlieutenant, einer der reichſten Leute mit einem vor— 

züglichen Geſchäfte, viele Jahre lang das ſogenannte „reiche A l m o ſ e n “  bezogen 

habe, ein S t i p e n d i u m ,  welches bedürftigen, w ü r d i g e n  B ü r g e r n  dafür gegeben 

wird, daß ſie jede W o c h e  einmal einen S p a z i e r g a n g  auf das ſogenannte 

„Käpelle“ machen. Vorausgeſetzt, daß das „reiche Almoſen“, kein „ A l m o ſ e n  

für Reiche“ ſein ſoll, u n d  nicht zweifelnd, daß die Kirchen- oder Stiftungs— 

V e r w a l t u n g ,  die das A l m o ſ e n  zu vergeben hatte, gewiſſenhaft verfuhr, ſo iſt 

es ein glänzendes Z e u g n i ß  für den W o h l ſ t a n d  der hieſigen Stadt, daß m a n  

im ganzen Adreßbuch keinen „bedürftigeren“ Bürger finden konnte, als b e ſ a g t e n
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K a u f m a n n  mit ſeinen fl. 200,000. Dies bringt uns einen andern, vor we— 

nigen J a h r e n  verſtorbenen K a u f m a n n  und M a g i ſ t r a t s r a t h  in E r i n n e r u n g ,  der 

noch nach ſeinem T o d e  wegen ſeiner etwas ſehr geringen Fatirung viel von 

ſich ſprechen machte, und, obgleich er einen ähnlichen R e i c h t h u m  beſaß, weil 

er unverheirathet w a r ,  v o m  Staate eine bedeutende Penſion als „unverſorgtes 

Kind“ bezog. W e n n  freilich die Belder der Stadt und des S t a a t s  an ſolche 

„bedürftige B ü r g e r “  unde, unverſorgte Kinder“, die etwa ½ Million ſchwer ſind, 

v e r a u s g a b t  werden, dann iſt es kein W u n d e r ,  daß es nicht für wirklich Be— 

dürftige und unverſorgte Kinder reicht. „ D o  mortuis nil nisi bene“ iſt ein 

ſchöner S p r u c h  und es fällt uns nicht ein, das A n d e n k e n  der G e n a n n t e n ,  

die ſonſt höchſt achtbare B ü r g e r  w a r e n ,  v e r u n g l i m p f e n  zu wollen; aber die 

L e b e n d e n  haben auch ihre Rechte, und in deren Intereſſe kann es nicht ſcha— 

den, a u f m e r k ſ a m  zu machen, wie bisweilen mit dieſen S t i f t u n g s g e l d e r n  ver— 

fahren wird. Auch über die A r m e n p f l e g e  im Allgemeinen finden bittre Klagen 

ſtatt, w o v o n  in einem andern Blatte mehr. 

  

Scene in dem Comptoir eines Vangniers. 
  

B a n q u i e r  B r e t e n f e l d  (lieſt im Brief ſeines C o m m i s ) :  „ N a t i o n a l  

verdienen zu dem jetzigen niedrigen C o u r s  Ihre B e a c h t u n g . “  Sie Herr Betzel— 

huber, hören's einmal, w a r u m  ſchreiben Sie denn da „verdienen“ klein? 

C o m m i s  B e t z e l h u b e r :  Nun, verdienen iſt ja kein H a u p t w o r t !  

B a n q u i e r  B r e t e n f e l d :  W a s !  verdienen iſt bei einem B a n q u i e r  kein 

H a u p t w o r t ?  w a s  iſt denn ein H a u p t w o r t ,  w e n n  „verdienen“ keins iſt? Ich 

ſehe ſchon, Sie paſſen nicht zum K a u f m a n n ,  ich werde Sie ſchwerlich ge— 

brauchen können. 

  

Vor'm Armenpflegamt. 
  

S c h u h m a c h e r  X. Herr Armenpfleger! ich wollte Sie um eine Unter— 
ſtützung an Holz und Geld bitten, die Zeiten ſind zu ſchlecht. 

A r m e n p f l e g e r .  Die Zeiten ſind aber doch jetzt nicht ſchlecht für die 

arbeitende Klaſſe.



S c h u h m a c h e r  X. Ja, für die a r b e i t e n d e  Klaſſe! W e n n  ich zu 

der arbeitenden Klaſſe gehörte, brauchte ich keine Unterſtützung. 

  

Blumenleſe aus öffentlichen Anzeigen. 
  

Ein ſchwarztuchener Oberrock von ruſſiſch-grüner Farbe wurde geſtohlen. 

(Intelligenzblatt.) 

Bierverſtändige lade ich mit dem B e m e r k e n  ein, daß ich das Bier v o m  kgl. H o f b r a u —  

haus auf der Hefe beziehe. P. H. 

B r i e f k a ſ t e n .  

  

  

68. W i e  einer un v o r b e r e i t e t  den. „Freiſchütz“ dirigirt. —  

N a c h d e m  er ſchon eine Orcheſterprobe dirigirt, k o m m t  er in die A u f f ü h r u n g ,  ſetzt ſich 

an ſeinen Geigenpult, ſo lange bis nach ſechs Uhr das P u b l i k u m  ungeduldig wird, greift 

d a n n  nach dem Taktſtock, d i r i g i r t  — u n v o r b e r e i t e t  u n d  wird l ä r m e n d  applaudirt. 

69. Die S c h u h m a c h e r  müſſen jetzt goldene Zeiten haben, da Einer vollwichtige D u —  

katen für „Miſt“ erklärt hat. 

70. An „ W ü r z b u r g  wie es weint und lacht“ ſollen auch die Stechäpfel ihre T a n t i è m e  

fordern, übrigens habe ſchließlich N i e m a n d  in W ü r z b u r g  gelacht, als der Benefiziant. 

71. B e ſ c h w e r d e  einiger Mitglieder der Geſellſchaft B u ͤ r g e r ⸗ V e r e i n :  für die Folge keine 

ſo handfeſte B a l l ⸗ C o m m i ſ ſ ä r e  mehr zu beſtimmen, ſondern Leute zu wählen, die auch wiſſen, 

wie eine B a l l ⸗ O r d n u n g  arrangirt ſein muß. 

72. Haben die Herrn Magiſtrats räthe das Recht, den Laden eines verſtorbenen Kauf— 

m a n n s ,  der weder W e i b  noch Kind hatte, durch einen M a c h t ſ p r u c h  wieder zu öffnen? W e n n  

die Herren M a g i ſ t r a t s r ä t h e  d u r c h a u s  G n a d e n  an die Erben eines ſo bedürftigen Collegen er— 

theilen wollen, ſollten ſie es da nicht lieber aus ihrer eigenen Taſche' thun, ſtatt aus der 

Taſche der übrigen Kaufleute, die ſämmtlich keine „reichen A l m o ſ e n “  bezogen h a b e n ?  

  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann man ſich im 2. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½ ,  ſowie in der Leihbibliothek des 

Herr S u h l e r ,  vis à vis der Franziskanerkirche, abonniren. 
  

Verantwortl. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpf 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Muſtrationen. 

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. N r .  10. 9. März 1860. 

S t i m m e  aus der toskaniſchen W a h l u r n e .  

  

  

  

  

  

      

Darf ich endlich herausgehen, kaiſerlicher Vetter? 
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„Die N a m e n  der großen Pariſer Faſtnachtsochſen zu n e n n e n  iſt in 
W i e n  verhoten woxden. Ich weiß nicht, w a r u m  die Polisri. immet l  
der großen Ochſen ſo ſ ſehr a n n i m m t ?  

  

In Wien iſt ein Peterspfennig beigeſteuert worden, der eigentlich eine 
fl. 1 0 0 0 ⸗ N o t e  (hoffentlich eine gute) iſt. Sie verdient dieſe apoſtoliſche B e n a n ⸗  

n u n g ;  denn bald wird ſie in alle Welt gehn und die Völker bekehren helfen. 

  

W o  iſt das V e r g n ü g e n  g r ö ß e r ?  In Venedig, wo aus I t a l i a n i s m u s  

gar kein T h e a t e r  iſt, oder in der Scala zu M a i l a n d ,  wo der nächſte beſte 

piemonteſiſche oder franzöſiſche Offizier ſich durch vier Füſiliere den W e g  zu 

ſeinem Sperrſitz durch das gedrängte P u b l i k u m  b a h n e n  und jeden darüber 

M u r r e n d e n  und auf die H ü h n e r a u g e n  Getretenen als „ u n g e h o r f a m “  verhaf⸗ 

ten laſſen kann? „Dahin, dahin möcht ich auch n i c h t ,  ich würde mich lieber 

ziehn!“ 
  

Da auch' im Londoner Unterhaus das G a s  ſo geſpart wird, wie an 
andern Orten, brachte unlängſt ein P a r l a m e n t s m i t g l i e d  ein Licht nebſt Leuch⸗ 

ter mit und zündete es unter allgemeinen Beifall an. Es hat ſchon ſo maft⸗ 

ches U n t e r -  und O b e r h a u s m i t g l i e d  ſein Licht leuchten laſſen, und doch ſſt 

E n g l a n d  über ſeine politiſche Stellung noch i m m e r  nicht hell geworden, weil 

es ſie aus einer von Eigennutz ſchmutzigen, franzöſiſchen Brille betrachtet. 

  

Nu, ich w a ß  nicht därf ich oder därf ich nicht mich anſchließen an den 

Verein deutſcher Adeligen zur Wiederherſtellung der Ritterkapelle in H a ß f u r t ?  

Bin ich doch eigentlich auch ein deutſcher, ja ein europäiſcher S t a n d e s g e n o ſ ſ e  

und hab ſogar den Erlöſerorden in meiner Familie. Uf an paar Doppel⸗ 
lugeder ſoll's mer nich a n k o m m e .  Verliert ſich auch meine ruhmreiche V e r ⸗  

g a n g e n h e i t  in die Judengaß, ſo hab ich doch dafür eine größere Z u k u n f t ,  
als m a n c h e  meiner adeligen S t a n d e s g e n o ſ ſ e n .  Freilich mei W a p p e n  wird 

ſich nicht finden in der Ritterkapelle; w o r u m ?  d o r u m !  doch iſt das auch der 

Fall bei m a n c h e m  Andern, der ſich unerſchriebe hot. Sind auch junge Leut' 
dabei und junge Familie. Uſer meiner S c h a m m e ,  wenn ſich all die viele
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deutſche Adeligen mit und ohue S t a m m b a u m  wieder als S t a n d / f ü h l e n ,  wie 

geht's dann unſre Leut! dann k o m m t  die ruhmreiche Vorzeit wieder, wo wir 

K a m m e r k n e c h t  w a r e n  und alle T a g  gebrandſchatzt und verbrannt wurden. 

Ne, ich gib nix, nit an Kreuzer gib ich, lieber will ich's giben der deutſchen 

Flotte! denn Die haben ſich in der glorreichen Vorzeit nur als S t a n d  gefühlt 

und vereinigt, damit ſich die A n d e r n  nicht als M e n ſ c h e n  fühlen ſollten. 

B a r o n  v o n  R a u t h ſ c h ü l d .  

  

Genealogiſche Frage. 
  

Soll denn wirklich etwas daran ſein, daß ſich P e t r u s  im J a h r e  60 

nach Chtiſti G e b u r t  an der Reſtauration des Coliſeums, wo 500 Bildſäulen 

römiſcher S e n a t o r e n  und Ritter, (equites) theilweiſe beſchädigt, ſtanden, durch 

N a m e n s u n t e r ſ c h r i f t  betheiligte? Z u  w u n d e r n  w ä r e  e s ,  da P e t r u s  doch das 

rechte Standesbewußtſein nicht!l gehabt haben kann, da er bekanntlich von 
einer Fiſcherfamilie a b ſ t a m m t e .  

.  E i n  d e u t ſ c h e r  G e n e a l o g  i n  R o m .  
— —  2  7 *  2 *  2  A I V .  

  

Steckbrief. 
Le 

  

Kladderadatſch, a u s  Berlin gebürtig, 12 Jahre alt, ein ſonſt ziemlich 

ehrlicher Junge, iſt, wahrſcheinlich durch böſef Geſellſchaft verlockt, weil er ſich 

früher viel mit einem kurheſſiſchen Miniſter a b g e g e b e n  hat, neueſter Zeit eben⸗ 

falls dem Laſter des G e w o h n h e i t s ⸗ A n n e x i r e n s  verfallen, und hat unter an⸗ 
derm dem M ü n c h e n e r  Punſch zwei beliebte G e g e n ſ t ä n d e :  den E u r o p ä i ſ c h e n  

Circus und den Tantalus geſtohlen. Dies iſt um ſo unverzeihlicher, als be⸗ 
ſagter K n a b e  dies nur aus Liederlichkeit, nicht aus M a n g e l  gethan haben 

kann, da er ſelbſt Mittel und Pfiffe genug beſitzt, u m  in P r e u ß e n  auch in 

ſchlechteſter Zeit d u r c h z u k o m m e n ,  auch ſeine V e r w a n d t e n ,  die Herren Müller 

und Schulze, bei Bedarf i m m e r  etwas für ihn thun. D e ß h a l b  ergeht an 

alle Diſtrikts- und Tagblätter die A u f f o r d e r u n g :  ſtrenge S p ä h e  auf obigen 

Kladderadatſch zu halten, ihn bei künftigen A n n e x i o n e n  auf die Finger — 

klopfen und a b z u f ü h r e n .
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Scin S i g n a l e m e n t  iſt u m  2 ½  Silbergroſchen überall zu erhalten. 

Beſondere Kinnzeichen: ein böſes M a u l .  

  

Prinzipienreiterei. 
  

Er hat gerathen, die Rechte des heiligen Stuhls im P r i n z i p  zu re— 

ſpektiren, er will in den aufgeſtandenen P r o v i n z e n  das P r i n z i p  der welt⸗ 

lichen M a c h t  des Papſtes beſchützen, und ſoll in neueſter Zeit wieder ſein 

Prinzip der Oppoſition gegen den heiligen Stuhl aufgegeben haben. W e n n  
dies kein Prinzipicnreiten mit Voltigiren und Hinderniſſen iſt, dann kenne jch 

mich nicht aus. 
C i r c u s  R e n z .  

  

N o s c e  te i p s u m .  
  

P r e u ß e n  k o m m t  jetzt allmälig zur Selbſterkenntniß. Sein neues Par⸗ 

l a m e n t s h a u s  ſoll an der Stelle des ſ o g e n a n n t e n  Ochſenkopfes am Alexander— 

platze errichtet werden, undlals M o t t o  den S p r u c h  des Zöllners tragen: „ F ü r  

einen ) . .  den ich genowimen, gebe ich hundert wieder.“ 
  

*) Soll O b o l u s  heißen. S e t z e r .  
  

Neue Morithat, ſo ſich vor K u r z e m  in der Univerſitäts⸗ 
bibliothek der großen Seeſtadt Leipzig zugetragen hat. 

  

I n  der großen Seeſtadt Leipzig 

W a r  jüngſt eine B ü c h e r n o t h :  

I n c u n a b e l n  mehr als dreißig 

ind viel P e r g a m e n t  blieb todt. 

Ja ſo weit iſt's dort g e k o m m e n ,  

D a ß  ſich Bücher m i t g e n o m m e n  

Einer von der Geiſtlichkeit, 

D a s  iſt keine Kleinigkeit.
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Halt' ich mit dem N a m e n  hinter'm B e r g e ?  

Lindner hat das Unheil angericht! 

Er gehört' zur orthodoxen Kerche, 

A b e r  war kein Kirchenlicht. 

Seinem Studium nachzug übeln 
Freien Zutritt er errang, 

S a h  dort ſechs u n d  dreißigzeil'ge Bibeln 

U n d  das war ſein U n t e r g ä n g .  

M i n i a t u r e n ,  Initialen, 

Titel, Schlußblatt, Bücherſchalen 

S a h  er dort, jedoch a m  meiſten 

Lüſtet ihn nach den Randleiſten. 

Hatt 'nen N a r r e n  dran gefreſſen, 

Hätt' gern alles ſelbſt beſeſſen. 

Und der Teufel kam verſchmitzt,. 
Weil er Bücherwuth beſitzt. 

Und mit G u m m i ,  Farben, Kleiſter 
Ging er zur B i b l i o t h e k  
Und ſchnitt jedem alten Meiſter 
Mit der Scheer das Beſte weg. 

D a r a u f  pappte er verlogen 

Statt der Titel weiße B o g e n ,  

Einer R i n i a t u r  zu licb 
Schnitt er Blätter aus, der ⸗Dieb. 

Keine M ü h e  ihn verdroſſen, 

Bis das Schönſte er geſchoſſen, 
Verkeilte dann viel P e r g a m e n t ,  

Profeſſor, das nimmt kein gutes End! 

Willſt den Frevel durch Raſiren 

B e r g e n  u n d  durch Umfoliiren, 

Wirfſt Tintenfaß auf'n Katalog, 

K o m m ſ t  in's A r b e i t s h a u s  du d o c h !
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M o r a l  pro domo. 

Naht ein theolog'ſcher Profeſſore 
Der Bibliothek, dann ſchließt die Thore, 

Aber k o m m t  ein Literat, 

Gebt ihm Bücher früh und ſpat. 

  

L o g i k .  
  

M e y e r .  Aber Herr R o ß k a m m ,  wie m ö g e n  Sie ſo viele Pferde an⸗ 

kaufen? 
R o ß k a m m .  D a s  thue ich aus S p e k u l a t i o n ;  denn da N a p o l e o n  ge⸗ 

ſagt hat, daß eine F r i e d e n s a e r a  für Frankreich beginnt, ſo iſt mit Sicherheit 

a n z u n e h m e n ,  daß es bald wieder Krieg gibt! 

  

Pſychologiſche Bemerkung einer Ritterkapelle. 
  

Oft fällt das Kleine in's Gewicht, 
Wenn's Große wenig rührt. 
Hätt' ich jetzt meine W a p p e n  nicht, 

Würd' ich kaum reſtaurirt. 

  

Der Nürnberger Stadtherold 

ruft Alles in die Schranken, um eine Lanze gegen die Bierfäſſer einzulegen 
und ſie, w e n n  möglich zu durchbohren. W i r  wiſſen nicht, ob dieſer Herold 

v o m  Pater M a t t h ä u s  ſelig zum Theetotalen bekehrt worden iſt, oder ob ihn 

das vorzügliche T r a u b e n b l u t  der letzten Jahre ſo kriegeriſch geſtimmt hat, 

daß er dem Gerſtenſaft ſo ans Leben geht. Er ſagt, daß w ä h r e n d  der G ä h r ⸗  

ung der W ü r z e  die Hälfte des Gewichts als K o h l e n ſ ä u r e  unbenützt entweiche, 

w a s  nicht geſchehen w ü r d e ,  w e n n  wir in Zukunft die Gerſte eſſen wollten. 

V o m  S t a n d p u n k t e  der H ü h n e r  m a g  er Recht haben, aber nicht v o m  S t a n d ⸗  

punkte der Biertrinker. „Die eſſen u m  ſo w e n i g e r  und trinken deſto mehr.“ 

Auch betont er die große Sterblichkeit der B i e r c o n ſ u m e n t e n .  Jeder e r w a c h ſ e n e
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Menſch koſte 2 bis 3 0 0 0  Gulden, die er wieder einbringen müſſe und w e n n  

er vorher ſtürbe, wäre das purer Schaden. Wir wiſſen nicht, wie hoch der 
N ü r n b e r g e r  Stadtherold k o m m t  und ob er dieſe S u m m e  wieder einbringt, es 

leuchtet uns aber das R a i ſ o n n e m e n t  ein, ebenſo daß Bier die Säfte dick und 

uns zu Böotiern mache. W i r  v e r m u t h e n  deßhalb, daß der N ü r n b e r g e r  He⸗ 

rold früher ein entſchiedener Biertrinker war. Auch die S p a n i e r  hätten, u m  

die Niederländer recht d u m m  zu m a c h e n ,  ihnen viel Bier zu trinken gegeben 

und zwar ſolches, welches die P r o b e  hielt, nämlich, w e n n  m a n  es auf einen 

hölzernen Stuhl ſchüttete, ſich an den Allerwertheſten des Zechers ſo anklebte, 

daß dieſer beim Aufſtehen den ganzen S t u h l  m i t n e h m e n  mußte. Freilich 

ſolche anſtändige V e r d u m m u n g s m i t t e l  brauchen wir jetzt nicht mehr zu fürch⸗ 

ten. M a n c h e r ,  an dem in dieſer B e z i e h u n g  nichts zu verderben iſt, ſetzte ſich 

gern der Gefahr der V e r d u m m u n g  aus, w e n n  er ſolches Bier, das die P r o b e  

hält, nur auftreiben könnte. 

  

Bedürftige Bürger und unverſorgte Kinder betreffend, 
  

ſo hat die öffentliche S t i m m e  (und durch dieſe geleitet, auch die Stechäpfel) 

der V e r w a l t u n g  des „reichen A l m o ſ e n s “  entſchieden Unrecht gethan; denn, 

wie m a n  u n s  mittheilt, finden ſich keine A n h a l t s p u n k t e ,  die zu der A n n a h m e  

berechtigen, daß dieſe Stiftungsgelder je auf dieſe Weiſe verwendet wurden. 

W e n n  alſo der Verſtorbene, (wie m a n  von vielen Seiten i m m e r  noch b e h a u p t e n  

will) dennoch ein ähnliches S t i p e n d i u m  beſeſſen hat, ſo kann es nur ein 

kirchliches (etwa von der D o m p f a r r e i ,  wo eins beſtand für B ü r g e r ,  die den 

K a p u z i n e r n  mit Rath an die Hand gehen ſollen, oder aus dem Ueberſchuß 

für Meſſen die nicht alle geleſen werden konnten) geweſen ſein. 

W a s  aber die „unverſorgten Kinder“ betrifft, ſo iſt das Geſagte voll⸗ 

kommen wahr, ja es befinden ſich derlei unverſorgte Kinder noch verſchiedene 
in unſern Mauern, ſo z. B. ein ehemaliger Magiſtratsrath und der Theil⸗ 
haber einer der erſten Banquiersgeſchäfte. W i r  können es am Ende N i e m a n d  

verdentzen w e n n  er P e n ſ i o n e n  a n n i m m t ,  aber dem Staate verdenken wir es, 

daß er sie an ſolche unverſorgte Kinder gibt und erſuchen irgend einen Land⸗ 
t a g s a b g e o r d n e t e n  bei der nächſten Diskuſſion des B u d g e t s  beim Kapitel: Pen⸗ 

ſionen „geſällig die „unverſorgten Kinder“ zur Sprache zu bringen. 

— —  
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V r i e f k a ſ t e n .  
  

P r o ' .  N o t h h a u t .  S i n d  denn die jetzt ſo vielſeitig offerirten M i n e r a l w a ſ ſ e r  friſch? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Freilich, es iſt ja Winter. 

P r o f .  R o t h h a u t .  W o z u  gehört denn der ſo häufig offerirte ächte B e r g e r  L e b e r t h r a n ?  

U n d  w e m  ſteht der D e t a i l v e r k a u f  wohl. zu? 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  D e r  L e b e t t h r a n  w i r d  v o n  vielen A e r z t e n  als U n i v e r ſ a l m i t t e l  

den K r a n k e n  verordnet und der D e t a i l w e r k a n f  gehört zum medieiniſchen G e b r a u c h  eigentlich den 

Apothekern. Ein K a u f m ä n n ,  welcher die A b g a b e  für das A r m e n i n ſ t i t u t  hatte, ſoll ſtatt des 

verordneten T h r a n e s  den A r m e n  Zucker und Kaffee gegeben haben und d e ß w e g e n  ſoll v o m  ho⸗ 

hen S t a d t m a g i ſ t r a t e  die A b g a b e  für das A r m e n i n ſ t i t u t  den A p o t h e k e r n  überlaſſen w o r d e n  ſein. 

D e r  g e w ö h n l i c h e  T h r a n  wird z u m  Lederſchmieren v e r w e n d e t  und der D e t a i l v e r k a u f  gehört 

den Seilern. 

P r o f .  R o t h h a u t .  W o  wird denn der T h r a n  h e r b e z o g e n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Ich glaube von Holland, wo auch die. H a ͤ r i n e  und Stoſfiſche 

h e r k o m m e n .  

Prof. R o t h h a u t .  Noch was, Hrrr Doktor, was hat denn dieſer antike Faun Seim 

A n f a h r e n  in die H a r m o n i e b ä l l e  m e r  im der N ä h e  des Chaiſenſchlags zu t h u n ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Ei, Ei! d a s  wiſſen Cie nicht? Dieſer Faun h a t  H ä n g e  den 

S p l e e n :  er müſſe an irgend einer der D a m e n  v e n  ſo ſelten getragenen H o ſ e n b a n d o r d e s  ent⸗ 

decken. 

P r o f .  R o t h h a u t .  W o  wird d e n n  dieſer H o ſ e n b a n d o r d e n  getragen? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Nun, ganz in der N ä h e  des Knies. 
Prof. R o t h h a u t .  D r u m  ſteht darauf: honny soit qui m a l  y pensel das Jollte 

der antike F a u n  beherzigen. 
73. W e n n  h o c h g e ſ t e l l t e  Damen neu a n g e k e m m e n e  Fremde vor dem U e b e r f o r h e r n  der hie⸗ 

ſigen Geſchäftsleute w a r n e n  u n d  rathen, nur den v i e r t e n  Theil des G e f o r d e r t e n  zu bieten, über⸗ 

ſchreiten ſie gewiß die Grenzlinie der Wahrheit. 
74. Klage eines Friſeurs über G e w e r b s b e e i n t r ä c h t i g u n g  von Seite einer G n ä d i g e n .  

75. D a s  Inſerat über den Heirathsluſtigen wolle m a n  nebſt dem ü b e r ſ a n d t e n  G e l d  

wieder z u r ü c k n e h m e n ,  da wir krine Perſönlichkeiten ohne genaue K e n n t n i ß  der a a f r n  auf⸗ 

n e h m e n .  

76. Die Inhaberin des Bäckerſtandes vor dem D r .  W a r m u t h s h a u ſ e  iſt juͤngſt ver⸗ 
ſtorben. D e m  V e r n e h m e n  nach haben ihre E r b e n  u m  d i e  E r l a u b n i ß  nachgeſucht, den S t a n d  

noch 2 M o n a t e  lang forthalten zu dürfen, damit ſich dle Kundſchaft nicht zu ſchnell verlaufe 
und die noch v o r h a n d e n e n  V o r r ä t h e  abgeſetzt w e r d e n  k ö n n e n .  

77. Die Arbeit eines M a t h e m a t i k e r s ,  der ſich i r g e n d w o  als P r i v a t d o e r n t  habilitjren 

will, die als „ſchlecht und hineinkorrigirt“ qualifizirt w u r d e ,  w a r d  von d e m  A u g e n b l i c k  an 

ganz ausgezeichnet, als der Betreffende beantragte, dieſelbe zur Begutachtung an eine andere 
Univerſität zu ſchicken. Höchſt ſ o n d e r b a r !  

—    

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Wuͤrzburg.
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A m  bevorſtehenden Q u a r t a l ſ c h l u ß  danken wir den F r e u n d e n  unſeres 

Blattes für ihre T h e i l n a h m e  und laden zur E r n e u e r u n g  des A b o n n e m e n t s  

ein, bitten auch durch Verbreitung des Blattes dazu beizutragen, daß es in 

den übrigen bayeriſchen S t ä d t e n  bekannter wird. Wir werden die lokalen Be— 

ſprechungen nicht ſo vorherrſchend werden laſſen, ſo daß auch die a u s w ä r t i g e n  

A b o n n e n t e n  m e h r  Intereſſe daſür g e w i n n e n  k ö n n e n .  

  

G e ſ c h ä f t s - V e r ä n d e r u n g .  
  

E i n e m  hochverehrten P u b l i k u m  zeige ich ergebenſt an, daß ich bekannter 

Verhältniſſe w e g e n  mein Geſchäft als italieniſche B i e n e n - V a t e r  aufgegeben 

h a b e .  

Die U n d a n k b a r e n  haben ſich's gefallen laſſen, daß ich Jahre lang ihr 

H a u s  u n d  ihren H o n i g  beſchützt habe vor den Nachſtellungen der W e ſ p e n  

und ſonſtigen R a u b z e u g s  und daß ich ſie im W i n t e r  ſorgſamlich gefuüttert mit 

den von meinen Lippen ſtrömenden Süßigkeiten. Als ich jedoch vorſchnelle 

mein Viſir gelüftet und gemüthlich meine Hauskappe aufgeſetzt hatte, und auch 

ein wenig naſchen wollte v o m  H o n i g ſ e i m  —  ſiehe! da haben ſie mir mein 

Antlitz jämmerlich verſtochen.



  
    

      

= — —  —  

  

Fahrt wohl ihr Bienlein groß und klein, ade! 
Will nicht mehr euer Beſchützer ſein, ade! 

U n d  wird's im W i n t e r  wieder kalt, 

D a n n  ſeht halt, wer euch H o n i g  malt! —  

Ade, ade, ade —  U n d a n k  thut halt ſo weh! 

& 
—  

  

M ö g e n  deßhalb die W e ſ p e n  und Horniſſe fortan ſich laben an e u r e m  

V o r r a t h e  und die ſardiniſchen T h r o n e n  euer H a u s  in Beſitz n e h m e n ,  ich h a b e  

beſchloſſen, ein neues Geſchäft zu etabliren, zu welchem Zwecke ich nach Sa⸗ 

voyen reiſen werde, u m  mit ächten, g u t g e z ä h m t e n  M u r m e l t h i e r e n  zurückzukehren.



— —  
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U m  aber eine natürlich begränzte M e n a g e r i e  z u ſ a m m e n  zu bringen, werde 

ich bedacht ſein, in v e r ſ c h i e d e n e n  G r ä n z l ä n d e r n  A d l e r ,  L ö w e n  u n d  ſonſtiges 

Gethier mir anzueignen und zu z ä h m e n ,  auf daß alle ſ a m m t  den M u r m l e r n  

nach m e i n e r  Pfeife tanzen. Ich aber ſinge das S o l o  d a z u :  „ A c h  w e n n  du 

wärſt m e i n  eigen!“ 

E i n e m  großen europäiſchen P u b l i k u m  empfehle ich mich zu g e n e i g t e m  

ferneren Zuſpruch, nach wie vor 
J a n u s  M e i n e i d ,  

Taſchenſpieler und Gauckler. 

  

Dieſe toskaniſche R e g i e r u n g  wünſcht, daß m a n  ihr franzöſiſche T r u p p e n  

ſchicke, da ſich ſonſt das Volk nicht frei ausſprechen könne über die Regierungs⸗ 
form, die es zu haben beliebt. Gütiger H i m m e l !  wie ſind dieſe T o s k a n e r  auf 

dem Holzwege, w e n n  ſie von ſolchem Heilmittel zu beſagtem Zwecke G e b r a u c h  

m a c h e n  wollen. Frankreich, wo der franzöſiſche S o l d a t  in großer Anzahl ſo 

zu ſagen wild wächſt, iſt ja gerade das Land, wo man ſich am wenigſten 
über die R e g i e r u n g s f o r m ,  die m a n  zu haben wünſcht, frei ausſprechen darf. 

Ein hiſtoriſch-ſtatiſtiſcher U n b e t h e i l i g t e r ,  
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D e r  vorige Kaiſer von J a p a n  hat ſich aus A n ſ t a n d s -  u n d  E h r g e f ü h l  

h ö c h ſ t e i g e n h ä n d i g  den B a u c h  aufgeſchlitzt; d e n n  die Begriffe dieſer B a r b a r e n  

von Ehre ſind ſo fein, daß ſie z. B. den T o d  ſuchen, w e n n  ſie einer Lüge 

ſich ſchuldig gemacht haben. Wie gut ſind die civiliſirten Länder daran, daß 

ſich ſolche barbariſche Begriffe nicht bei ihnen eingebürgert haben. Wie oft 

m ü ß t e  ſich da z. B. Einer in Frankreich den B a u c h  aufſchlitzen!“ 
  

Auf der Stettiner Börſe haben die D ä n e n  für den W i e d e r a u f b a u  des 

a b g e b r a n n t e n  königlichen Schloſſes Frederiksborg gebettelt. W e n n  aber die 

Deutſchen die Feindesliebe ſo weit trieben, ſich für ſolche Zwecke brandſchatzen 

zu laſſen, w ä r e n  ſie ſelbſt hirnverbrannt. 
  

A n h a l t - K ö t h e n ,  das im Jahre 1844 ein in 15 J a h r e n  rückzahlbares 

A n l e h e n  bei Rothſchild negocirte, aber nur ein einziges J a h r  rückzahlte, will 

mit 30 pCt. Nachlaß accordiren. D a s  iſt doch wenigſtens ein A n h a l t s p u n k t !  
  

Hat der S u l t a n  noch nicht genug an ſeinen vielen W e i b e r n  u n d  verhei— 

rathet ſich in ſeinen alten T a g e n  noch einmal an eine Sklavin, ja verlangt 

ſogar v o m  Land ein unerſchwingliches Hochzeitsgeſchenk! Z w a r  ebenbürtig iſt 

die Ehe, da der S u l t a n  ja bekanntlich auch ein großmächtliger Sklave iſt, aber 

thcuer iſt dies „Europäiſche Sklavenleben.“ 
  

Die Engliſchen Krämer meinen: Europa würde einer Anncxation Sa⸗ 
vov ens von Seite N a p o l e o n s  ſo ſ c h w e i g e n d  zuſehen, wie einer A n n e x a t i o n  

Oude's (ſprich Aud) von Seite E n g l a n d s .  Sie könnten ſich aber doch täuſchen 

und E u r o p a  aut, aut! ausrufen. 
  

Endlich iſt die Kölner Zeitung von ihrem Bonapartismus geheilt! Da 
dies zufällig vor Schluß des Quartals geſchieht, ſo m ö g e n  alle C a ſ i n o s ,  
H a r m o n i e e n  u. ſ. w., die dieſes Blatt abgeſchafft, den Wink.nicht mißverſtehen. 

  

Da habe ich, weil England ſo oft Toskana ſchmähte, daß dort die Bibeln 
verboͤten worden ſeien, ſicher gedacht, E n g l a n d  mit ſeinen tauſend Bibelgeſell⸗ 

ſchaften würde froh ſein, wenn dem chriſilichen Glauben neue Reiche erobert 

würden, und m u ß  jetzt hören, daß dieſes f r o m m e  Land w ü t h e n d  darüber iſt, d a ß



S p a n i e n  die freie A u s ü b u n g  des C h r i ſ t e n t h u m s  in M a r o c c o  zur Fricdensbeding— 

ung gemacht hat. Jetzt darf ich meine auf Spekulation gedruckten afrikaniſcher 

Bibeln einſalzen. 
J o h n  C o e k n e y v o n  d e r  b i b l e - s o c i e t y .  

  

P r o f e ſ ſ  o r .  W a s  iſt die Bright'ſche Krankheit? 

S t u d e n t .  Die Quäcker Bright'ſche Krankheit iſt E i n ſ c h r u m p f u n g  des. 

Herzens, v e r b u n d e n  mit totaler Muthloſigkeit und „Reſignation in die bevor— 

ſtehende A u f l ö ſ u n g .  

P r o f e ſ ſ o r .  Ich dächte, es ſei eine N i c r e n k r a n k h e i t ?  

S t u d e n t .  Nein, Herr Profeſſor, es iſt ein unheilbarer Gehirn- und 

Herzfchler. 
  

D a s  neue Zeitalter. 
Ein Vorſchlag in Guͤte. 

  

M a n  hört da i m m e r  ſprechen von einem ciſernen, von einem goldenen 

Zeitalter und unſere Zeit nennt m a n  ſogar ein papiernes. Ich möchte aber 

vorſchlagen, zu ſagen „Zeitalter der Einverleibungen“. D a  will ſich S p a n i e n  

ein Stück von Afrika, Frankreich ein Stück von Italien einverleiben und nun. 

beklagt ſich noch gar der Punſch in M ü n c h e n ,  daß ſich der Kladderadatſch in 

Berlin ſeine S a c h e n  einverleibe, w ä h r e n d  er doch auch aus Nr. 15 der vorig— 

jahrigen W ü r z b u r g e r  Stechäpfel „Iſaaks A u f o p f e r u n g “  ſich annexirt hat. 

D a s  iſt doch das Zeitalter der reinſten Einverleibung! 

  

Die unbeſoldeten Aſſeſſoren in P r e u ß e n  ſollen jetzt auch einen jährlichen 

Gehalt von 50 bis 1600 Thlrn. erhalten. M a n  hofft dadurch, wieder Geld 

unter die G e w e r b s l e u t e  zu bringen und den L u x u s  m e h r  zu beleben, und 

wird es daher gern ſehen, w e n n  jeder Aſſeſſor für dieſes Geld ein paar Bälle 

oder Geſellſchaften gibt. 

  

In der Kreuzzeitung ſucht ein f r o m m e r  M u c k e r  eine Anleihe von drei— 

tauſend Thalern. Die Zinſen ſollen im H i m m e l  bezalt werden. D a  er aber 

weder den Z i n s f u ß  genauer angibt, noch von R ü c k z a h l u n g  des Kapitals ſpricht, 

bleibt es auf alle Fälle ein gutes Geſchäft. 
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Die A u s f u h r  der L u m p e n  a u s  F r a n k r e i c h  iſt freigegeben. D a  dürfen die 

Rheinpfälzer ihre Taſchen zuhalten. 
  

Ein reicher E n g l ä n d e r  hat dem Kaiſer N a p o l e o n  einen prächtigen J o h n  

Bulldog geſchenkt. Der iſt a u s n e h m e n d  gut dreſſirt, ſo geduldig wie der 

Q u ä c k e r  Bright und leckt die H a n d ,  die ihn züchtigt. 
  

Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Nun, Herr Profeſſor! Sie haben auch ſchon ge— 

hört, daß  überall gleiches M a a s  und Gewicht eingeführt w e r d e n  ſoll. 

P r o f .  R o t h h a u t .  W e n n  nur dann M a n c h e r  nicht zu leicht befunden 

wird! Jedenfalls wird dann die Univerſität auch nicht ihr altes Aſchaffen⸗ 

burger Gewicht beibehalten dürfen, ſondern es rectificiren laſſen müſſen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Hoffentlich. D a n n  wird wol die l e y d i g e  Ge— 

ſchichte nicht mehr v o r k o m m e n ,  daß m a n  einen durchaus gediegenen inländiſchen 

Profeſſor, der durch literariſche Leiſtungen bekannt und ein Liebling der Stu⸗ 

dentenſchaft war, ohne einen Schritt für ſeine Erhaltung zu thun, nach Tü⸗ 
bingen läßt, w ä h r e n d  m a n  jetzt —  

P r o f .  R o t h h a u t .  Seien Sie nicht vorwitzig, Herr D o k t o r !  Der 

T ü b i n g e r  w a r  ſelbſt Schuld. W a r u m  w a r e n  ſeine V o r t r ä g e  m i n d e ſ t e n s  eben⸗ 

ſogut, wie die des H e r r n  ordinarii! M a n  m u ß  ab und zuzugeben wiſſen, das 

iſt hoffentlich jetzt nicht zu befürchten. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber das dritte W o r t  war doch ſonſt immer, 

daß kein Geld da ſei. H a b e n  ſie denn jetzt einen Schatz g e f u n d e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Auf ſolche Weiſe iſt es keine K u n ſ t  w e n n  die 

ordinarii Schätze finden. Das riecht mir etwas ſtark nach univerſitätiſchem 
Realrecht. 

  

Von der franzöſiſchen Grenze. 
  

M a n  bemerkt in der Rheinpfalz, daß zu gewiſſen Zeiten die Grenzpfähle 
auf kurze Zeit blau anlaufen. Genaue Beobachter wollen w a h r g e n o m m e n  haben, 
daß dieſe Erſcheinung jedesmal dann eintrete, w a n n  eine M o n i t e u r n o t e  die 

Grenze paſſiert. 
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Die Herren B a n k ö r s  Dreifuß und H a a s  in Stuttgart haben das Kuraſch 
gehabt, mit Reitpeitſchen und Stöcken bewaffnet, zu zweit einen u n b e w a f f n e t e n  
Redakteur anzufallen, aber das H a ſ e n p a n i e r  zu ergreifen, als Dieſer ſeiner 
F r a u  rief. S i e  haben, wie es ſcheint, etwas Standesbewubtſein dadurch er⸗ 
halten, daß ein wahrſcheinlich in G e l d n ö t h e n  befindlicher Graf eine V e r w a n d t e  
von ihnen heirathen will. Freilich keine Kleinigkeit, w a s  I m p u l s  zu ſ o l c h e n  
Ritterthaten geben kann! M a n  braucht aber keinen Dreifuß einer Pythia dazu, 
u m  zu erkennen, daß dieſe Herren Vierfüßler und H a a ſ e n  waren. 

Der Herr von Cotta, der ſich zur Zeit des Schillerfeſtes dadurch b e r ü h m t  
machte, daß er den Drucker eines Schiller'ſchen Liedes gerichtlich zu verfolgen 
drohte, läßt ſich in ſeiner A l l g e m e i n e n  W e i h r a u c h  ſtreuen, w e g e n  der Pflege, 
die er deutſcher Nationalität angedeihen laſſe, durch das Geſchenk einiger Werke 
an die Künſtlergeſellſchaft in R o m .  

W e n n  ſich Herr v. Cotta in ſeiner eigenen Allgemeinen loben laſſen 
muß, iſt es weit g e k o m m e n  und ein ſicherer Beweis, daß ihn ſonſt N i e m a n d  lobt. 

   

  

  

  

In neueſter Zeit ſoll der Fall i r g e n d w o  v o r g e k o m m e n  ſein, daß aus einem 
S t u d e n t e n  plötzlich ein Profeſſor wurde, weit ſeltener ſoll es jedoch v o r k o m m e n ,  
daß aus m a n c h e m  Profeſſor plötzlich ein S t u d e n t  wird. 

Zoologiſche Frage. 
Iſt es denn wahr, daß die Vinken um ſo lauter ſchreien, je blinder ſie 

ſind? S c h l a g e n  thun ſie aber (wenigſtens ſich) nicht. 
E i n  V o g e l f ä n g e r .  

Lotterie⸗Geſpräch. 
M i e :  N u n  in W ü r z b u r g  ſoll ja a Q u a t e r n  g e w o n n e  worde ſei? 
M e i c h e l :  D e s  is a M i ß v e r ſ t ä n d n i s ,  W ü r z b u r g  hat in den letzten 

J a h r e n  viel Q u a d e r n  g e w e n n e n ,  aber kei Q u a t e r n .  

  

  

  

  

Es vegetirt in W ü r z b u r g  ein I n d i v i d u u m ,  das ſchon längere Zeit die Preſſe unſicher 
macht, und, ſo unlieb uns jede, auch noch ſo entfernte B e r ü h r u n g  mit ihm iſt, durch perſön⸗ 
liche Angriffe auf den R e d a k t e u r  d. B. in einem bayeriſchen W i n k e l b l a t t  uns zwingt, es z u m  
erſten und letzten M a l e  der Ehre einer N o t i z n a h m e  zu w ü r d i g e n .  Dieſes I n d i v i d u u m ,  w e n n  
es ein bischen reinlicher wäre, könnte wirklich als Figur in einem komiſchen R o m a n  v e r w e n d —  
bar gemacht w e r d e n ;  denn es übertrifft ſelbſt die engliſchen a c c i d e n t - m a k e r  ( E r e i g n i ß m a ⸗  
cher) und p e n n y  a liner an Zudringlichkeit, ſich Blättern der entgegengeſetzteſten Richtung 
(früher dem freien S t a a t s b ü r g e r  und dem V o l k s b o t e n ,  jetzt der S ü d d e u t ſ c h e n  Z e i t u n g  und 
u l t r a m o n t a n e n  Blättern) zu gleicher Zeit als C o r r e ſ p o n d e n t  a u f z u d r ä n g e n ,  und an Gabe: den 
M a n g e l  wirklicher B e g e b e n h e i t e n  durch Phantaſie, mit haut göut des S k a n d a l s  gewürzt, 
zu erſezen. Jede Partei, jede Richtung, w e n n  ſie nur zahlt, iſt a n g e n e h m .  Die Artikel des 
I n d i v i d u u m s  ſind augenblicklich zu erkennen an der totalen U n k e n n t n i ß  der deutſchen M u t t e r —  
ſprache, die darin zur S c h a u  geſtellt wird (ſo in dem S c h m ä h a r t i k e l  auf uns „ W i r t h s k r ä m e r “  
ſtatt W ü r z  oder G e w ü r z k r ä m e r ) .  Es geht ein jedes Thierchen ſeiner N a h r u n g  nach und 
w e n n  Einer der ſonſt nicht arbeiten will und keine weiteren Exiſtenzmittel hat, auf dieſe Weiſe 
ſein Butterbrot herausſchlagen will, iſt das ſeine Sache und die der betreffenden Z e i t u n g e n .  
W i e  oſt staunten wir guten W ü r z b u r g e r :  in der Aſchaffenburger Zeitung und früher auch im 
Frantzſurter J o u r n a l  unerhörte D i n g e  zu leſen, die ſich hier ereignet hätten, von denen wir 
aber nicht das M i n d e ſ t e  wußten. Natürlich koͤnnte das nicht lange w ä h r e n .  Dieſe Z e i t u n g e n
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w u r d e n  der ewigen B e r i c h t i g u n g e n  m ü d e ;  das Frankfurter J o u r n a l  verabſchiedete ihn bald, 
auch in der Aſchaffenburgerin, n a c h d e m  dieſe vergeblich zur W a h r h e i t  e r m a h n t ,  v e r ſ t u m m t e n  
ſeine C i n g e b u n g e n ,  der frühere E i g e n t h ü m e r  des W ü r z b u r g e r  J o u r n a l s  ſtellte ihn vor die 
Thüre wegen ciner Handlung, die vor ein anderes F o r u m  gehört hätte, deßgleichen der jetzige 
E i g e n t h ü m e r  dieſes Blattes, weil er deſſen A b w e ſ e n h e i t  zur E i n ſ c h m u g g e l u n g  eines S c h m ä h a r ⸗  
tikels auf die W ü r z b u r g e r  und ihre Schillerfeier m i ß b r a u c h t  hatte, aus Rache, weil ilm cin 
eingereichter P r o l o g  voll des blühendſten U n ſ i n n s  natürlich zurückgewieſen werden mußte. D e r  
Volksbote, dem er ſich zu einer Zeit, als er von der Mildthätigkeit der Volkspartei lebte, als 
C o r r e ſ p e n d e n t  anbot, mit dem Verſprechen: ihm recht viel Pikantes über ſeine bisberigen Ge— 
ſ i n n u n g s g e n o ſ ſ e n  ſagen zu können, da er ſie a u s g e h o r c h t  habe, war ſo anſtändig, i h n  abzu— 
weiſen, und da er es läugnete, dieſen Brief an den V o l k s b o t e n  geſchrieben zu haben, wies 
dieſer ſeine Handſchrift nach. S o  kam es, daß ſich die literariſche Thätigkeit dieſes I n d i v i d u —  
u m s  auf C o r r e ſ p o n d e n z e n  für ein paar W i n k e l b l ä t t e r  beſchränkt, die begreiflicherweiſe nicht 
viel bezaͤhlen können; und da auch die Unterſtützungen hoher P e r ſ o n e n  aufhören, die er fruher 
unter verſchiedenen V o r w ä n d e n  in C o n t r i b u t i o n  ſetzte; ſo z. B. unter dem V o r g e b e n  nach 
S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  zu ziehen, w ä h r e n d  er das Geld in Frankfurt und H a n a u  v e r ſ c h w e n d e t e  
und von letzterer S t a d t  abällinorothe B r i e f e  an ein hieſiges Lokalblatt über ſein theatrali— 
ſches C o ſ t ü m  ſchrieb, und auch die H i n r i c h t u n g e n  nicht zu häufig ſind, für die er gewöhnlich 
die Poeſie beſorgt, ſo iſt er natürlich g e z w u n g e n ,  auf andern E r w e r b  zu denken. U n d  wie An— 
dere künſtliche G u a n o  oder P o u d r e t t e f a b r i k e n  anlegen, ſo w a r d  er E i g e n t h ü m e r  einer eben ſo 
w o h l r i e c h e n d e n  Fabrik von Lob- und S c h m ä h a r t i k e l n ,  zu fixen Preiſen. Auch dieſem Blätt— 
chen, den Stechäpfeln, w i d e r f u h r  zu u n ſ e r m  großen B e d a u e r n  das Unglück, gegen A n f a n g  die⸗ 
ſes J a h r e s  von dieſem C o r r e ſ p o n d e n t e n  in einer Aſchaffenburger Z e i t u n g  gelobt zu werden. 
Er brachte uns ſelbſt dieſe „ f r e u d i g e “  Nachricht und erbettelte ſich ein Freieremplar, das  wir 
ihm auch ſo lange bewilligten, bis er durch S c h m ä h u n g  der Schillerfeier ſich ſo a u s n e h m e n d  
blamirte. Auf weitere R e m u n e r a t i o n e n  reagirten wir aber nicht, aus der wohl b e g r ü n d e t e n  
Furcht, ſonſt öfter von ihm gelobt zu werden. D i e s  und möͤglicherweiſe auch der halbe Gul— 
den eines e h e m a l i g e n  Coloniſten m a g  die Urſache ſein, daß er jetzt uns und unſer Blatt auf 
das maßloſeſte in einem R e g e n s b u r g e r  Blatte, das in E i n e m  C x e m p l a r e  hier verbreitet iſt, 
angreift, von wo aus dann dieſer Artikel an die M a i n z e i t u n g  in Aſchaffenburg weiter beſorgt 
w u r d e .  U n s  hier dagegen zu vertheidigen, wäre lächerlich, da wir die moraliſche U e b e r z e u g u n g  
begen, daß wir für einen zweiten halben G u l d e n  von demſelben C o r r e ſ p o n d e n t e n  in denſelben 
Blättern ebenſo m a ß l o s  gelobt w ü r d e n ,  wie wir jetzt geſchmäht w u r d e n .  D a s  K o m i ſ c h e  an 
der Sache iſt, daß er ſich ſelbſt m i t ſ c h m ä h t ,  da er das im J a h r e  1 8 4 7  hier beſtandene Con— 
verſationsblatt redigiren half, mit dem er die Stechäpfel in Eine Kathegorie ſtellt. J e n e s  
war allerdings ein S k a n d a l b l a t t :  kein M ä d c h e n  durfte ein R e n d e z - v o u s  geben, ohne bezeichnet 
zu werden. V o n  allen ähnlichen Perſönlichkeiten haben ſich die Stechäpfel i m m e r  rein erhal⸗— 
ten; nur w e n n  allgemeine Intereſſen im Spiele ſind, erlauben ſie ſich Angriffe. Alle andern 
B e ſ c h u l d i g u n g e n  ſind eben ſo grundlos. Es w ü r d e  einem ſatyriſchen Blatte ſchlecht anſtehen, 
das ſo viele Hiebe austheilt, nicht auch deren a n n e h m e n  zu wollen; witzige, auf W a h r h e i t  
fußende Angriffe w e r d e n  uns nie beleidigen. W o l  aber wird m a n  uns nicht z u m u t h e n ,  w e n n  
uns J e m a n d  mit pöbelhaften u n w a h r e n  S c h i m p f r e d e n  beſchmutzen will, darauf eine andere Ant— 
wort zu geben, als das ſ c h m ä h e n d e  I n d i v i d u u m  den Gerichten zur B e ſ t r a f u n g  zu überliefern. 

V r i e f k a ſ t e n .  
78. Klage über S t ö r u n g  der S e n n t a g s f e i e r  und der nächtlichen Ruhe, i n d e m  faſt 

jeden S o n n t a g  A b e n d  7 Uhr von einigen Iſraeliten S c h w e i n e  in den Platz vor der Güter— 
halle getrieben w ü r d e n ,  wo ſie bis früh vor A b g a n g  des Z u g e s  g r u n z e n d  und das Fflaſter 
a u f w ü h l e n d  eingeſperrt blieben, bis ſie dann einzeln beim O h r  g e n o m m e n  und verladen wür— 
den, w a s  auch nicht ohne bedeutende S o p r a n ſ t i m m e n  vor ſich ginge. M a n  möͤͤge die S c h w e i n e  
erſt eine S t u n d e  vor der A b f a h r t  a n n e h m e n ,  oder ihnen einen paſſenderen Aufenthalt, etwa 
bei der S t e i n k o h l e n h a l l e  vor dem T h o r  anweiſen. 

79. Ein T a n z l e h r e r  m ö g e  nicht die G e w e r b f r e i h e i t  ſo weit treiben, auch den G a r d e —  
robier zu machen. 

  

  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Einſendungen werden erbeten und auf Verlangen 

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. N r .  1 2 .  23. M ä r z  1860. 
  

O h n l ä n g ſ t  war in der N. W z b g r .  Zeitung eine Reihe von Helden auf⸗— 

geführt, die als ſiegreiche B e k ä m p f e r  des N a p o l e o n i s m u s  in der W a l h a l l a  bei 

Kelheim durch König L u d w i g  A u f n a h m e  gefunden. Unter dieſen Helden wird 

auch ein Feldmarſchall Gyulai genannt. U m  nun allen läſtigen A n f r a g e n  

und u n n ö t h i g e n  B e g l ü c k w ü n ſ c h u n g e n  ein⸗ und für allemal zu begegnen, ſo er⸗ 

kläre ich hiemit, daß mit jenem N a m e n  mein Vater gemeint iſt. 

G r a f  F r a n z  G y u l a i ,  

auch weiland B e k ä m p f e r  des N a p o l e o n i s m u s .  
  

Ungariſche Soldaten in Verona haben einen Falſchwerber, der ſie zum 
T r e u b r u c h  verlocken wollte, tüchtig geprügelt und gefangen g e n o m m e n .  Dieſer, 

ein I t a l i a n i ſ ſ i m u s ,  gab ſich erſt zufrieden, als er v e r n a h m ,  daß die betref⸗ 

fenden Haſelnußſtöcke inländiſches Fabrikat ſeien; denn er hatte ein G e l ü b d e  

gethan, daß kein fremdes Fabrikat auf ſeinen Leib kommen ſolle. 
  

Ein Elberfelder Handelshaus hat, wahrſcheinlich in der Abſicht gute 
Geſchäfte zu machen, in Frankreich Karten vertheilt mit der Adreſſe: Elber- 

feld, d e p a r t e m e n t  bas Rhin. Wahrſcheinlich werden wir nächſtens auch er⸗ 

leben, daß patriotiſche Berliner Kleiderhandlungen, wenn ſie eine Meſſe in
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S t r a s b u r g  beſuchen, ihre Hauptſtadt als zum franzöſiſchen D e p a r t e m e n t  hante 

Sprée gehörig bezeichnen. 
  

Nach dem „ P a y s “  iſt die A n n e x a t i o n  S a v o y e n s  ein neuer B e w e i s  der 

franzöſiſchen Uneigennützigkeit. Fra Diavolo und die übrigen uneigen⸗ 

nützigen G a l a n t u o m i n i ,  die E i g e n t h u m  für Diebſtahl erklären, ſollen von die⸗ 

ſer M a x i m e  ſo erbaut ſein, daß ſie erklärt h a b e n ,  bei der nächſten Volks-— 

a b ſ t i m m u n g  die A n n e x a t i o n  von ganz Italien durchſetzen zu wollen. 
  

Die Engliſchen Blätter ſagen: N a p o l e o n  zeige nun ſeine wirklichen Far— 

ben. Bisher habe er eine falſche Flagge aufgezogen, nun zeige er die rechte. 

Welche Farbe eigentlich die rechte bei einem ſolchen C h a m ä l e o n ,  wie N a p o l e o n  

iſt, wird nicht mitgetheilt. Die rothe kann es nicht ſein, die hat er früher 

häufig aufgehißt, aber ſtets wieder rechtzeitig eingezogen. Die ſchwarze hat er 

im verfloſſenen Jahre abgelegt; weiß wird er ſich auch nie waſchen können, 

die g r ü n e  wird er ſich nicht beilegen, da er das a b ſ c h r e c k e n d e  Beiſpiel in 

Oeſterreich vor A u g e n  hat, alſo iſt es jedenfalls die blaue, d e ß h a l b  läßt er 

uns auch i m m e r  ſo blau anlaufen. 
  

Der König von Neapel iſt gewöhnlich nirgends zu finden, w e n n  ihn 

der Engliſche Geſandte ſprechen will. Dieſer glaubt deßhalb, er ſei verloren. 

W e n n  aber in Neapel Einer auf einer verlorenen S c h i l d w a c h e  iſt, ſo kann 

es nur der Engliſche Geſandte ſelbſt ſein. 

*  

Eine hohe Perſon in Kurheſſen leidet an den Augen, B e ä n g ſ t i g u n g  und 

Schlafloſigkeit. D a ß  es mit ſeinem Lichte ſ c h l i m m  a u s ſ i e h t ,  w u ß t e n  wir ſchon 

lange, da er ſo blind dem Haſſenpflug folgte, allgemeine B e ä n g ſ t i g u n g  iſt ein 

örtliches Leiden in ganz Kurheſſen, daß aber Schlafloſigkeit eintritt, iſt zu 
w u n d e r n ,  da er ſo anhaltend über ſeinen Privatſchatz gewacht hat.“) 
— — —  — —  —  —  

  

*) E r  bat aber um ſo ſchlechter fürs W o h l  des L a n d e s  gewacht. D e r  Setzer. 

  

Als die F r a n z o ſ e n  im vorigen Jahre ihren R a u b z u g  gegen Oeſterreich 

u n t e r n a h m e n ,  ſegnete der franzöſiſche Clerus dieſelben W a f f e n ,  die jetzt die 

A n n e r a t i o n  der R o m a g n a  möglich machen. Die S p e i ſ u n g  dieſer P r o v i n z  des 

Kirchenſtaats iſt alſo jedenfalls eine „geſegnete Mahlzeit.“ 
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C a v o u r  fordert von Ocſtreich noch 20 Millionen, weil dieſes ſo lange 

Zeit M a i l a n d  beſetzt hielt. D a  jedenfalls S a r d i n i e n  dieſe S u m m e  in kürzeſter 

Zeit erhält und dadurch ein zu reicher N a c h b a r  für Frankreich wird, kann es 

m i e m a n d  d e m  H e r r n  N a p o l e o n  v e r d e n k e n ,  w e n n  er J e m a n d  ſucht, den er mit 

40 Millionen brandſchatzen kann, damit dadurch wieder ein richtiges Grenzver— 

hältniß hergeſtellt wird. 
  

Unnütze Fragen. 

W a s  währt nicht am längſten? 

A n t w .  Oeſterreich, weil es dort nicht ehrlich zugeht. 

W o r i n  ſind Sachverſtändige aller F a r b e n  einig? 

A n t w .  D a ß  alles G r ü n e  in Oeſterreich höchſt ſchmutzig g e w o r d e n  iſt. 

  

  

W a s  mich über das Verſchwinden des Planeten D a p h n e  tröſtet, iſt, daß 
auch an unſerm vaterländiſchen H i m m e l  ſo m a n c h e r  Stern, nach dem wir ge— 

blickt, ſeit einem Jahre verſunken, ſo m a n c h e s  Licht erloſchen iſt. 

C y p r i a n  F i x ſ t e r n ,  

A ſ t r o n o m i e - B e f l i ſ ſ e y e r .  

  

Ne, wie m a n  in dieſem W i e n  ängſtlich wird! Kein ehrlicher M a n n  çc— 

traut ſich mehr auf einen Hofball, ohne die Taſchen zu  zu halten, ſo vicle 

Armeelifcranten, Direktoren von Creditanſtalten und hohe V e r w a l t u n g s b e a m t e  

ſicht m a n  dort! 
S t a b e r l .  

  

Ein Redakteur der Allgem. Zeitung ſoll in U n t e r h a n d l u n g  wegen eines 

Duells mit dem Redaktcur der „preußiſchen“ ſtehen. Ueber die W a h l  der W a f f e n  

iſt m a n  noch nicht einig. Der Eine ſoll auf Stahlfedern beſtehen, w ä h r e n d  der 

Andere an Vorleſung ſelbſtverfertigter Leitartikcl feſthält. Jedenfalls iſt Letzteres 

die tödlichere Waffe. 
  

In A n s b a c h  werden die Rekruten nicht allein gemeſſen, ſondern auch 

gewogen. W e n n  ihnen nur die Korporäle auch ſo g e w o g e n  wären, dann gings 

mit weniger D o n n e r w e t t e r  ab. 
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A. Na wie gefällt dirs in deiner L a n d p r a x i s  in geſellſchaftlicher Be— 

ziehung? Habt ihr nicht auch geſellſchaftliche Vereine, ein Caſino, H a r m o n i e  

und dergl.? 

B. W i e  jedes Landſtädtchen haben auch wir ein Caſino, aber lieber 

H i m m e l !  wie H u n d  u n d  Katzen ſind ſie in dieſem ſelber hinter einander. 

A. S o n d e r b a r !  Ueberall ein Caſino, nirgends aber eine H a r m o n i e .  
  

S c h ö n  lebt ein B a u r a t h  in der Welt, 

Nie fehlt's ihm an D i ä t e n g e l d ,  

U n d  fällt ihm m a n c h e s  S c h l o ß  auch ein, 

Nie kann ein B a u r a t h  ſchuldig ſein. 

B a u r ä t h e  gibt es viel an Zahl, 

U n d  manche Kirch fällt ein z u m a l .  

Nicht jene nur in W e i ß e n h o r n  —  

B a l d  ſtürzt auch die in W e i b e r s b o r n .  

D o c h  klagt ein Pfarrer J a h r e  lang, 

D a ß  ihm vor'm Kirchenſturze bang, 

D a n n  ſpricht der B a u g e l e h r t e  gleich: 

„Verſtehſt nichts, d u m m e r  Pfaffe, ſ c h w e i g ! “  

S o  merke, W . . A  er Pfarr —  

W i r d  dir dein S t a n d p u n k t  noch nicht k l a r ?  — 

V e r ſ ä u m t  ein B a u r a t h  ſeine Pflicht, 

D a n n  k o m m t  der P e r r * )  vor's S c h w u r g e r i c h t !  

J e d w e d e s  A m t  gibt Rechenſchaft, 

O b  G u t e s  es, ob B ö ſ e s  ſchafft, 

S o u v r a i n  doch ſind die I n g e n i e u r ,  

S i e  n i m m t  m a n  nie beim K r a g e n  her. 

D r u m  möcht' ich B a u b e h ö r d e  ſein, 

Ich k n e i p t e  nur C h a m p a g n e r w e i n ,  
Und, ging nach Hauſe ich oft k r u m m  —  

S c h a d ' t  niſcht, auch manche Kirch fällt um! 

D o c h  nein, er iſt ein armer Wicht, 

Manch ſchöner Bau, er hält halt nicht, 

U n d  fällt gar eine Kirche ein, 

K o m m t ' s  in die Stechäpfel gleich binein. 

*) Iſt ein P r o v i n z i a l i s m u s  für Pfarrer. 
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Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Wiſſen Sie ſchon, der römiſche S t a d t k ä m m e r e r  

ſoll demnächſt penſionirt werden. Ein h e r v o r r a g e n d e s  Mitglied der Familie 

C o l o n n a  folgt ihm und dagegen iſt nichts einzuwenden. D a g e g e n  iſt aber ein— 

z u w e n d e n ,  daß die Familie C o l o n n a  bei dieſer Gelegenheit auch den B r u d e r  

dieſes Coloniſten, zur Zeit in Oxſord wohnhaft, unterbringen will, und da es 

nicht geht, daß ein B r u d e r  K ä m m e r e r  und der andere Controleur iſt'), einen 

Stellentauſch im Voraus arrangirt hat: nämlich ein Buchhalter der Beleuch— 
t u n g s - A n ſ t a l t  ſoll C o n t r o l e u r  w e r d e n ,  d a m i t  dieſe Stelle d e m  C o l o n i ſ t e n b r u d e r  

präſentirt werden kann. Dieſer iſt jetzt ſchon u m  die Stelle e i n g e k o m m e n ,  ehe 

ſie erledigt iſt. So ſicher ſind ſie ihrer Sache. ö 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber das iſt ja die reinſte S i m o n i e !  W e i ß  denn 

der Bürgermeiſter und die Conſulta nichts von dieſen W a h l u m t r i e b e n ,  bei 

denen langjährige, treue Diener der Stadt ganz auf die Seite geſchoben 

w e r d e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  W e i s  nicht. 

*) W a r u m  denn das nicht? Bei der Colonna iſt alles möglich. E x e m p l a  sunt odiosa. 

  

  

  * *  

„Bleib' bei mir und geh' 
nicht fort!“ 

„Iſt ein ſchönes Dichterwort: 

N  W e n n  auszuzieh'n du Willens biſt, 
160½ Haſt nicht bezahlt zu dieſer Friſt —  

—  Wie überraſcht des Hausherrn Wort: 

„Bleib bei mir, und geh' nicht fort!?“ 

         

   
    
    
    
   

    

E. Doch w e n n  du in d e m C a r z e r  brummſt, 

Ein Lied von Burſchenfreiheit ſummſt, 

D e s  T h o r e s  Riegel klirrt das W o r t :  

Bleib' bei mir und geh' nicht fort!“



    

    

   

  

2  S  

. .  

*  

—  2  V H H e r i  K  5 B l  d 
N  Doch wenn um ſchneil v e r j u c k t e s  Blech 

I I  N  V .  „ 
½ %  „ P h i l i ſ t e r  d r o h e n  mit Beleg —  

Das Zeugniß bannt des Quäſtors 
W o r t :  

Doch w e n n  du durch's E x a m e n  fährſt, 

V Die Note „unbefähigt“ hörſt, 

E r f r e u t  dich dann das Dichterwort: 

ir, und geh' nicht fort?“ 
    

           —
 

—
 

 
—

 
— 

— 

„Bleib' bei mir und geh' nicht fort,‚“ 

Iſt ein ſchönes D i c h t e r w o r t  —  

D e n n  wie es fröhlich dich oft ſtimmt, 

D i r  oft auch Luſt und F r e u d e  n i m m t  —  

V i e l ſ a g e n d  iſt das D i c h t e r w o r t :  

„Bleib' bei mir, und geh' nicht fort!“ 
  

Geſpräch 
z w i ſ c h e n  e i n e m  H a u s b e ſ i t z e r  u n d  e i n e m  T e c h n i k e r .  

  

H a u s b e ſ i t z e r .  W a r u m  koſtet das Reinigen eines deutſchen K a m i n s  

4 kr. und das eines ruſſiſchen K a m i n s  10 kr. — ?
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T e c h n i k e r .  Weil zu einem ruſſiſchen K a m i n e  ein beſonderer A p p a r a t  

und 2 M a n n  nöthig ſind. 

H a u s b e ſ i t z e r .  M e i n  und meiner N a c h b a r n  ruſſiſche K a m i n e  werden 

aber i m m e r  nur von e i n e m  M a n n  ausgeputzt, und der A p p a r a t  beſteht in 

einem alten Beſenſtumpfen, welcher an einem Strick durchgezogen wird; dabei 

hat der Schlotfeger noch den großen Vortheil, daß er in einem deutſchen 

K a m i n e  Hals und Bein brechen kann, w ä h r e n d  beim ruſſiſchen K a m i n e  gar 

keine Gefahr iſt. 

T e c h n i k e r .  Das klappt in der That nicht mit meiner Theorie zu-⸗ 
ſ a m m e n !  

H a u s b e ſ i t z e r .  D e ſ t o m e h r  aber mit goldener S c h l o t f e g e r - P r a x i s ;  

denn durch den eben beſchriebenen künſtlichen A p p a r a t  werden die K a m i n e  

ſchlecht gereinigt, und iſt daher ein öfteres A u s b r e n n e n  derſelben nöthig, w a s  

wieder beſonders mit 1 fl. honorirt werden muß. D a s  A u s b r e n n e n  beſteht 

darin, daß der H a u s h e r r  einen Strohwiſch liefert, welchen der Künſtler in 

den K a m i n  ſteckt, anbrennt und ſich w ä h r e n d  des B r e n n e n s  mit der Köchin 

die Zeit vertreibt. 

T e c h n i k e r .  Ich falle aus den W o l k e n !  

H a u s b e ſ i t z e r .  W e n n  auch die ruſſiſchen K a m i n e  gewiſſenhafter aus— 

geputzt w e r d e n ,  ſo bleibt die T a x e  doch i m m e r  eine ſehr u n v e r h ä l t n i ß m ä ß i g e ,  

w a s  u m  ſo fühlbarer iſt, als in einem W o h n h a u s  gemeiniglich viel mehr 

ruſſiſche, als deutſche K a m i n e  nöthig ſind. 

  

Intereſſantes Poſtſchein⸗Ergebniß. 
  

A m  24. M ä r z  1857 w u r d e  laut Poſtſchein der P o ſ t - A n ſ t a l t  N ü r n b e r g  ein G e l d p a q u e t ,  

3 P f u n d  wiegend, mit Adreſſe: 200 fl. —  enthaltend, übergeben. 

Dieſes P a q u e t  kam allerdings in W ü r z b u r g  an, allein in einem ſo beſchädigten Zuſtande, 

daß ſelbſt die hieſige Poſtanſtalt deſſen Ablieferung nicht bewerkſtelligte, ſondern den Adreſſaten 

zur E m p f a n g n a h m e  rufen ließ. I m  B e i ſ e i n  eines Stellvertreters des Adreſſaten w u r d e  nun 

das G e l  d p a q u e t ,  w e l c h e s  der L ä n g e  nach a u f  der S e i t e  e i n e n  b e d e u t e n d e n  R i ß  

hatte, geöffnet, wobei ſich nicht nur ergab, daß 50 fl. —  an der G e l d ſ u m m e  vou 200 fl. —  

f e h l t e n ,  ſondern auch, daß das G e w i c h t  mit dem in N ü r n b e r g  darüber erhaltenen Poſt⸗ 

ſchein n i c h t  mehr ſtimmte. Requiſitionen w u r d e n  mit der ſimplen E r k l ä r u n g ,  daß der A b ſ e n d e r  

ſich verzählt haben könne, abgewieſen. Hierauf w u r d e  der Poſtfiscus bei der  für ihn betreffenden 

B e h ö r d e ,  dem Appellationsgerichte zu Freiſing verklagt, und die B e w e i s l i e f e r u n g  zugelaſſen. 

Z e u g e n a u s ſ a g e n  w a r e n  dem A b ſ e n d e r  ganz günſtig. Jedoch fehlte bei der Z e u g e n v e r n e h m u n g
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und A k t e n p r o d u k t i e n  beim hieſ. Bezirksgericht der jenige Packbogen, w o m i t  das ſ p o l i i r t e  

G e l d p a q u e t  eingemacht war, ſo, daß nicht e i n m a l  ermittelt w e r d e n  konnte, ob das der 

S p o l i a t i o n  u n t e r w o r f e n e  G e l d p a q u e t  bei Eintreffen mit dem Original-Pettſchaft verſiegelt war 

oder nicht. Jedoch erfuhr der Abſender, daß das P a q u e t  hier u m  einen T a g  zu ſpät eintraf, 

und einen ſonderbaren Reiſemarſch paſſirte, indem ſelbes von N ü r n b e r g  nach B a m b e r g  und 

von B a m b e r g  zurück über F o r c h h e i m ,  wo es ſchon verletzt war, hieher lief. Z u r  E r w ä g u n g  

dieſer Thatſachen benutzte m a n  nun volle 2 J a h r e  und theilte d a n n  das Appellationsgericht 

Freiſing die Anſicht des verklagten Poſtfiskus, daß, da W e c h ſ e l u r k u n d e n  im B e t r a g  von 

fl. 184 — ,  ebenfalls im P a q u e t  eingeſchloſſen w a r e n ,  dieſe zur B a a r ſ u m m e  zu zählen ſeien, 

alſo die deklarirte S u m m e  mehr als complett ſei, da auf dem P a q u e t  fl. 200 W e r t h ,  nicht 

fl. 200 —  baar angegeben ſei. W e g e n  des zu geringen ſpoliirten B e t r a g s  von 50 fl —  war 

k e i n e  weitere Appellation zuläſſig, obgleich ſich der S c h a d e n  mit Koſten nahe auf 300 fl. —  

beläuft. M a n  könnte nun fragen: 

1) W o z u  dient ein P o ſ t ſ c h e i n ,  w e n n  das darauf bezeichnete G e w i c h t  v o m  S t a a t  

ſ e l b ſ t e n i c h t  r e ſ p e k t i r t  und i g n o r i r t  w i r d ,  w i e  es in d i e ſ e m  P r o z e ß  der F a l l  w a r ?  

2) Hat die Poſt das R e c h t  Privatpapiere, d e r e n  W e r t h  U n u r  der I n h a b e r ,  oder 

vielmehr A u f g e b e r  derſelben kennen muß, oder zu taxiren hat, z u m  baaren Gelde zu erhe— 

ben, w e n n  ſolche nicht beſonders deklarirt werden, wie dies bei den aecept. Tratten von der 

Poſt ſtatuirt wurde, und hätte die Poſt einen Erſatz geleiſtet, w e n n  ſtatt der 50 fl. —  die 

nicht deklarirten Aceepte aus dem G e l d p a q u e t e  geſtohlen w o r d e n  w ä r e n ?  Schwerlich. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

80. Bericht über eine Fahrt nach Eibelſtadt, während der den Reiſenden auf einer 

S t a t i o n  der W a g e n  u m g e k e h r t  wurde, ſo daß ſie, ohne es zu ahnen, wieder nach W ü r z b u r g  

zurückkamen. 

81. Als ich in einem hieſigen Gaſthauſe einen Schoppen Wein und ein Quartier verlangte, 

erhielt ich nichts als die oft wiederholte B e m e r k u n g :  „es ſteckt nichts drein, iſt kein G e g e n ⸗  

ſtand.“ N u n  frage ich: meinte der W i r t h  damit ſich oder ſein Q u a r t i e r ?  

L. B. aus Fürth. 

  

Auf die „Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 2. Diſtrikt Nro. 1 0 0  ½, ſowie in der Leihbibliothek des 
H e r r n  S u h l e r ,  vis à vis der Franziskanerkirche abonnixen, 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpfel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  Z kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende b e n ſ o n d e n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. NIX. I 3 .  30. M ä r z  1860. 
  

  

N u r  noch wenige T a g e  und 
unſere verehrl. A b o n n e n t e n  wer⸗ 

den in den 

erſten April und auf alle Poſtämter 
des In⸗ und A u s l a n d e s  geſchickt, u m  das A b o n n e m e n t  auf die W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel zu erneuern. 
W i r  hoffen, daß bei der allgemeinen Z e i t u n g s a b ſ t i m m u n g  recht Vicle 

für A n n e x i r u n g  an uns ſich ausſprechen werden und können weit beruhigen⸗ 

dere Verſicherungen geben, als Herr von T h o u v e n e l  den deutſchen Regierun— 

gen: daß wir den europäiſchen Frieden durch unſere Nadelſtiche nicht ſtören 

werden. W e n i g ſ t e n s  wird m a n  es uns eher glauben, als H e r r n  v. T h o u v e n c l .  

D a  indeß unſere natürliche Grenze von ſo und ſo viel A b o n n e n t e n ,  die mit 

uns gleiche S p r a c h e  und gleichen G l a u b e n  haben, noch nicht revindicirt iſt, 

ſo w e r d e n  wir b e m ü h t  ſein, ſolche, ſo viel an uns liegt, auf friedlichem W e g e  

durch Witz und H u m o r  zu erweitern. 

Unſere entente cordiale mit den verehrlichen A b o n n e n t e n  hat durchaus 

nicht aufgehört und wir werden zwar neue Aliirte zu erwerben, aber auch 

die alten zu erhalten ſuchen, u m  ſo m e h r ,  da das bereits in Aachen und 

S a a r l o u i s  herrſchende N a p o l e o n s f i e b e r ,  das in eine M u n d ſ p e r r e  ü b e r z u g e h e n  

pflegt, bei uns noch nicht graſſirt. 

Die A n n e x i r u n g s - C o m m i ſ ſ i o n  der „ W ü r z b u r g e r  S t e c h ä p f e l . “  
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Die verbotene Frucht im Paradieſe. 
—  

  
V  

ſ M n  *  
G  

L o u i s .  Liebes Cavourchen! Da n i m m  die Nüßchen und laßt ſie euch 
wohlſchmecken! V o n  dieſer größeren N u ß  aber laß die H ä n d e  und halt dir 

den M u n d  rein; von dieſer F r u c h t  allein ſollſt du nicht eſſen in d e i n e m  n e u e n  

Paradieſe; denn, w e n n  du es w a g e n  ſollteſt, werde ich dich mit f l a m m e n d e n  

S c h w e r t e  hinausjagen. 

  

Der Graf und Präſident Greyfier, der an der Spitze jener ſavoyiſchen 

Proletarier ſtand, die dem Kaiſer den W u n ſ c h  baldiger A n n e x i r u n g  ausdrückten 

und der ſelbſt nichts weniger, als ein Graf oder Präſident iſt, ſoll dem Ver⸗ 

n e h m e n  nach, zum Lohne ſeiner B e m ü h u n g e n  zum c o m m i s  v o y a g e u r  impérial 

ernannt ſein und Zeitlebens freies Entrée in eine S u p p e n a n ſ t a l t  erhalten haben. 
  

Die Kaiſerin von Frankreich will ihren G e m a h l  bei der W i e d e r e r w e r b u n g  

der natürlichen G r ä n z e n  ſekundiren und hat ſchon den M o n t b l a n c  ihrer C r i n o l i n e  

fahren laſſen. Hoffentlich wird ſich hierüber die beſſere Hälſte D e u t ſ c h l a n d s  

durch irgend einen weiblichen T h o u v e n e l  beſchwichtigen laſſen. 
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Der neue Vikar. 

  
V i c t o r .  „Heiliger D a t e r  Hier hade ich die Ehre, E u e r  H e i l i g k e i t I h r e n  

neuen Vicar vorzuſtellen. 

H e i l i g e r  V a t e r .  A p a g e  Satanas! 
  

In Kurheſſen hat die Regierung, damit mißliebige Redakteure nicht vors 

S c h w u r g e r i c h t  k o m m e n ,  „die mildere P r a x i s “  eingeführt, den A u s ſ c h r e i t u n g e n  

der Preſſe a u f  a d m i n i ſ t r a t i v e m  W e g e  zu ſteuern. Auf ähnliche Weiſe 

wollen die D ä n e n ,  die jetzt wieder einmal die F l e n s b u r g e r  S t ä n d e v e r ſ a m m —  

lung a u s e i n a n d e r g e j a g t  haben und jeden deutſch Geſinnten verfolgen, u m  

künftige V e r f o l g u n g e n  w e g e n  deutſcher G e ſ i n n u n g  unmöglich zu m a c h e n ,  die 

„mildere P r a x i s “  einführen, allen in S c h l e s w i g  w o h n e n d e n  Deutſchen von 

vornherein Criminalprozeſſe a n z u h ä n g e n ,  damit ſie nicht w ä h l b a r  ſind. A l ſ o  

eine Art politiſche P o c k e n i m p f u n g !  
  

Unlängſt ſoll ein S t r a ß e n r ä u b e r ,  N a m e n s  Grosguillet, einem Reiſenden, 

d e m  er die B ö r ſ e  a b g e n o m m e n ,  auf folgende W e i ſ e  b e w i e ſ e n  h a b e n ,  daß es 

zu ſeinem Beſten ſei. Er argumentirte nämlich: „es m u ß  das Intereſſe der 

Reiſenden ſein, daß ſie friedlich und unbeläſtigt ihrer S t r a ß e  ziehen können. 

Dies kann aber nur geſchehen, w e n n  ich, der Räuber, befriedigt bin,  alſo iſt 

es euer Intereſſe, w e n n  ich euch eueren Beſitz a b n e h m e ,  u m  mich zu befriedigen. 
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Savoyiſches Wiegenlied. 
  

Schlaf! L ä n d c h e n !  ſchlaf! 

Dein Herr war einſt nur Graf. 

Jetzt iſt er re dItalia 

U n d  liebet die Emilia. 

Schlaf, Ländchen, ſchlaf! 

H o ß !  h o ß !  h o ß !  

Wir zogen ihn einſt groß! 
W o  ehmals ſeine W i e g e  ſtand 

Läßt er den F r a n z m a n n  jetzt in's Land. 

Hoß! hoß! hoß! 

Flieg, Viktor! flieg! 

W i r  zogen mit in Krieg; 

M a n c h  treuer S a v o y a r d e  ſank, 

C o u r a g e !  jetzt k o m m t  der Fürſtendank. 

Flieg, Viktor! flieg! 

Ei! ei! ei! 

I t a l i a  wird frei! 

Doch uns lacht nicht die Freiheit an, 

W i r  dienen f r e m d e n  H e r r n  fortan. 

Ei! ei! ei! 

R u h !  ruh! fein! 

Schweizer Brüderlein! 

D u  liebſt mich, doch w a s  hilft's mein Kind, 

W e n n  alle andern Feige ſind. 
Ruh! ruh! fein! 

Vögelchen bedenk! 

Geſchenk bleibt Geſchenk! 

Willſt je zurück in's alte Neſt, 

W a s  Adler hat, das hält er feſt. 

Vögelchen b e d e n k !
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Still! ſtill! ſtill! 

D a s  iſt N a p o l s o n ' s  Will! 

M e i n  S ö h n c h e n  lächle, ſchmück' dich ſchön! 

Sonſt kommſt du heut' noch nach Cayenne. 

Still! ſtill!  ſtill! 

＋    

Ein Tuilerienconcert. 
  

C e r e m o n i e n m e i ſ t e r .  W a s !  der T h r o n ſ e ſ ſ e l  u n d  die S t ü h l e  noch 

nicht in O r d n u n g !  En avant, ihr Lakaien! der preußiſche Geſandte hilft euch 

ein Bischen dazu, er und ſeine R e g i e r u n g  v e r ſ ä u m e n  keine Gelegenheit, uns 

Dienſte zu leiſten. Vive l'empereur! da k o m m t  Er ſelbſt und die Kaiſerin mit 

höchſt ihrer g a n z e n  Liedertafel. A b e r  m o n  dieu! wie v e r ſ t i m m t  Er iſt! w a s  

ſoll aus dem Conzerte werden, w e n n  die erſte Violine verſtimmt iſt! 

L ' e m p e r e u r  (in den Conzertſaal eintretend und Alles ſcharf fixirend:) 
D a  ſeh' ich Mehrere, die nicht da ſind, wo iſt der preußiſche G e ſ a n d t e ?  

C e r e m o n i e n m e i ſ t e r .  Mit dem A r r a n g e m e n t  der Stühle beſchäftigt. 

L ' e m p e r e u r .  B o n !  w e n n  es ſein Geſchmack iſt, mir Dienſte zu leiſten, 

à la b o n h e u r !  mache er ſich u n p o p u l ä r  dadurch, daß er für mich den P o l i z e i ⸗  

diener oder den Lakeien macht! N u r  ſei er nicht ſo u n v e r n ü n f t i g ,  ſich ſeiner 

Dienſte zu rühmen. Es iſt ja ſein freier Wille. W o  ſteckt Cowley? 
C o w l e y .  Hier, Sire, zu I h r e n  F ü ß e n !  (ſich tief verbeugend.) 

L ' e m p e r e u r .  T o n n è r e  de Dieu! w a s  fällt I h r e m  P a r l a m e n t e  ein, 

gegen die A n n e x i o n  zu ſchwefeln! Laß ich deßhalb Ihr ſchlechtes B a u m w o l l e n - ⸗  

zeug herein, daß Sie hintendrein noch ſchimpfen. W e n n ' s  nicht bald R u h e  g i b t  — 

C o w l e y .  P a r d o n ,  Sire, ich werde mein Möglichſtes thun, das Unter⸗ 

haus zu überzeugen, daß es ſich nicht der Mühe lohnt, ein W o r t  wegen eines 

L a n d e s  zu verlieren, das k a u m  ſo viele E i n w o h n e r  hat, wie eine Vorſtadt 

L o n d o n ' s ,  und daß es am Ende nur ein Glück für S a v o y e n  iſt, w e n n  es 

revindicirt wird, weil dann der W e r t h  des Grundbceſitzes dort ſteigt. 

L ' e m p e r e u r .  U e b e r z e u g e n  Sie es, oder nicht, iſt mir ganz einerlei! 

D e ß h a l b  geſchieht doch, was ich will. Doch ich w ü n ſ c h e ,  daß m a n  darüber 

ſchweige, wie es jetzt auch die „ T i m e s “  thun, ſonſt laſſe ich noch einmal den 

Grundbeſitz in L o n d o n  ſelbſt ſteigen. V e r ſ t a n d e n  —  

Jetzt zu einem andern Unruheſtifter! Iſt der Kern nicht da? Ja, da 

ſteht er mit ſeinem böſen Gewiſſen. Sie Doktor, wiſſen auch nichts Geſcheidteres,



als zu proteſtiren, und wie mir mein Freund, der deutſche Reichsregent in spe 

M o n s i e u r  Vogt, der geſtern bei mir im Pallaſt logirte, mittheilt, wollt ihr 

ſogar die B u n d e s v e r ſ a m m l u n g  einberufen. Ei, macht euch doch nicht lächerlich, 

ihr W i l h e l m  Telle, wagt ihr euch gegen das mächtige Frankreich zu ſtellen? 

Dr. K e r n .  Sire, wir thaten dies ſchon einmal vor etwa 20 Jahren, 

u m  einen V e r b a n n t e n  zu ſchützen, der jetzt auf dem T h r o n e  dieſer Dienſte 

nicht mehr gedenkt. 

L ' e m p e r e u r .  Diantre! Dr. Kern! w e r d e n  Sie nur nicht malitiös! 

W o l l e n  Sie ſich bei mir auch Ihrer geleiſteten Dienſte r ü h m e n ,  wie der Herr 

von Schleinitz? 

Dr. K e r n .  Ich hoffe, Sire, Sie ſtellen mich mit dieſem H e r r n  nicht 

in dieſelbe Kategorie. 

L ' e m p e r e u r .  Nein, mein lieber Kern, ich will ſehen, w a s  ſich für 

euch thun läßt. Euere kleine Republik hat doch noch mehr Courage, als 
m a n c h e  große M o n a r c h i e ,  die achtzig Prozent der S t a a t s e i n n a h m e n  fürs 

Militär ausgibt. Doch laßt jetzt den G e ſ a n g  vor ſich geh'n! Die S c h ö p f u n g ,  

von Haydn, einem Deutſchen, das iſt das Beſte, was die können: ſingen! 
N u n  wir werden ihren G e ſ a n g  bald an der Quelle hören! 

  

Wen hat er nicht angeführt? 
oder: 

W o c h e n k a l e n d e r  der T ä u ſ c h u n g e n .  
  

M o n t a g .  Die Schweiz erklärt, daß Er ihr Chablais und Faucigny 
verſprochen, aber ſie ſchmählich angeführt habe. 

D i e n s t a g .  Miniſter Ruſſel erklärt im Engliſchen P a r l a m e n t e :  „Er⸗ 

w a c h e n  wir aus dem T r a u m !  S a g e n  wir I h m ,  daß unſer V e r t r a u e n  ſchmäh⸗ 

lich m i ß b r a u c h t  wurde.“ 

M i t t w o c h .  Oeſterreich erklärt, daß m a n  es in Villafranca auf ſchmäh⸗ 

liche Weiſe hinter's Licht geführt habe. 

D o n n e r s t a g .  Italien erklärt, daß m a n  ihm Freiheit bis zum adria⸗ 
tiſchen Meere verſprochen, aber es hintergangen habe. 

F r e i t a g .  Preußen erklärt, es habe für ſeine Frankreich im verfloſſenen 
Jahre geleiſteten guten Dienſte ganz andere Belohnungen erwartet, als die 
Proklamation der natürlichen Grenzen. M a n  habe es ſchmählich g e t ä u ſ c h t .
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S a m s t a g .  D i e  Stechäpfel allein erklären, daß ſie ſich nicht in dem 

N a p o l e o n  getäuſcht haben, und daß ſie für den bewieſenen politiſchen Scharf—⸗ 

blick demnächſt mindeſtens den gelben A d l e r o r d e n  ſechster Claſſe erwarten. 
  

Der b e r ü h m t e  B r o ſ c h ü r e n f a b r i k a n t  L a g u e r o n n i è r e  ſoll zum G o u v e r n c u r  

der annexirten ſavoyiſchen P r o v i n z e n  beſtimmt ſein. Es hätte ſich keine beſſere 

W a h l  treffen laſſen. Er wird ſicher S a v o y e n ,  wie ſeine B ü c h e r  b e h a n d e l n  u n d  

es der Preſſe ü b e r g e b e n  und zuletzt b i n d e n  laſſen. 

  

D a s  Frankfurter J o u r n a l  erzählt v o m  „ H i r u n d i n “ ,  das ein Privatdocent 

gefunden haben ſoll, und welches als ein dem Chinin ähnliches Heilmittel 

bezeichnet wird. Ich m u ß  aber der W a h r h e i t  g e m ä ß  erklären, daß dieſes 

S c h w a l b e n p r o d u k t  nichts weniger, als ein Heilmittel iſt, w a s  der Einſender 

jenes Artikels, w e n n  er mir nicht glaubt, jetzt, bei Rückkehr der S c h w a l b e n ,  

die beſte Gelegenheit hat, an ſich erproben zu laſſen. 

T o b i a s ,  der ä l t e r e .  
  

Der „Poſtheiri“, ein Schweizer Collega, prophezeit, daß am Schluſſe 

dieſes J a h r e s  die Grenze Frankreich's ſich bis an die W e i c h ſ e l  a u s d e h n e n  

werde. In dieſem Falle wird aber die Schweiz wahrſcheinlich zuerſt merken, 

daß auch K i r ſ c h e n  mit einem großen N a c h b a r n  nicht gut eſſen ſind. 
  

Z u r  W i d e r l e g u n g  eines v o n  e i n e m  gewiſſen W .  S t r e u b e l  in D r e s d e n  

h e r a u s g e g e b e n e n  W e r k c h e n s :  „ M a n g e l  an genialen Feldherrn der G e g e n w a r t “ ,  

erkläre ich hiemit der W a h r h e i t  g e m ä ß ,  daß ich wenigſtens im letzten Kriege. 

einen Ueberfluß an genialen A n f ü h r e r n  gehabt habe. 

D i e  ö ſ t e r r e i c h i ſ c h e  A r m e e .  

  

Aſtronomiſche B e o b a c h t u n g e n  am polit. H i m m e l  im M ä r z e n .  

I m  M o n a t  M ä r z e n  bemerkt m a n  mit bloßen A u g e n  die „ S a v o y a “ ,  

u m g e b e n  von einem ſchwefeligen Dunſtkreiſe, welcher ſich im ſüdöſtlichen Frank⸗ 

reich in F o r m  eines eliptiſchen A n n e x i o n s r i n g e s  zeigt. —  Dieſer A n n e x i o n s ⸗  

ring w u r d e  längere Zeit am politiſchen H i m m e l  ſonderbarerweiſe nicht beob⸗ 

achtet. Es iſt jedoch in neuerer Zeit einem u n e r m ü d l i c h e n  Forſcher der
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S t e r n w a r t e  zu Paris gelungen, durch die R a n m d u r c h d r i n g e n d e  Kraft ſeines 
achromatiſchen H o r o s k o p e s  von ſehr großer S u b j e k t i v ⸗ O e f f n u n g  dieſen lange in 

dunkler E n t f e r n u n g  geweſenen Körper an das Licht zu ziehen und die B e ⸗  

m e r k u n g  zu m a c h e n ,  daß derſelbe, wie noch viele a n d e r e ,  deren N a m e n  er 

ſpäter bekannt geben will, mit einem blau weiß rothen S c h i m m e r  u m g e b e n  iſt. 
  

Mittel gegen die A n n e x i o n s w u t h .  
M a n  bleibe friedlich in Deutſchland ſitzen, ziehe die K a p p e  dicht über 

die O h r e n  und umwickele den ganzen Körper feſt mit F r i e d e n s n o t e n p a p i e r ,  

w ä h r e n d  m a n  das Geſicht fingerdick mit deutſchen Einigkeitsleim beſtreicht. —  

Will letzterer trocken werden, ſo putzt m a n  fein ſäuberlich die damit beſtrichenen 

Theile weg, doch darf man es nicht mit friſchem wiederholen. 
  

Frauen⸗Vorſicht. 
„ V o r ſ i c h t i g  ſein im L e b e n  —  k a n n  n u r  n ü t z e n ! “  
Spricht N a n n i  und ich glaub' es ihr, 
D r u m  wünſcht das arme Kind, ſie zu beſchützen, 
I m  Fall des Kriegs —  ſich einen K a i ſ e r g r e n a d i e r !  

  

Deutſches National⸗Theater. 
A b o n n e m e n t  s u s p e n d u .  

Z u m  B e ſ t e n  d e s  a l t e n  R h e i n .  

36 in U n i f o r m .  

G r o ß e s  thränenreiches Intriguen- und Spektakelſtück mit neuen Couliſſen und 
e i n e m  n e u e n  S o u f f l e u r .  

B r i e f k a ſ t e n .  
82. Klage, daß vor dem S c h w u r g e r i c h t s b o f  ein Stock und einer B a u e r n f r a u  ein Korb 

mit Cffekten w e g g e k o m m e n  ſei, weil den zwei G e n s d a r m e n  das w a s  außen vorgeht, nichts 
a n g e h t .  

65 V o n  Werneck. Eine fünfhundert Gulden Banknote für „ S c h m u ß g e l d “  ſei bei einer 
R m a z o n e n ſ c h l a c h t  in der K e g e l b a h n  verloren gegangen. 

84. Klage einiger Z u ſ c h a u e r ,  daß m a n  auf dem Friedhofe die Leiche eines A e r m e r n  
bei der von kirchlicher B e g l e i t u n g  ohnedies keine Rede ſei, ohne auch nur die A n k u n f t  der 
V e r w a n d t e n  a b z u w a r t e n ,  eingeſcharrt habe. ö 

85. Die E i n ſ e n d u n g :  H e r r n  D o  D o  und ſeine V e r g r ö ß e r u n g s ⸗  und V e r k l e i n e r u n g s ⸗  
gläſer betreffend, b e d a u r e n  wir nicht a u f n e h m e n  zu können, ſo ſpaßhaft ſie auch abgefaßt iſt. 
Erſtens haben wir ſchon etwas in dieſem Betreff in unſerem Blättchen gehabt und zweitens 
intereſſiren derartige F r a u b a a ſ e r e i e n  nicht das größere P u b l i k u m .  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Würzburg. 

  

  

 



W ü r z b u r g e r  

Stiechäpfel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. N r .  —  6. A p r i l  1860. 

Ein Engliſcher Pächter hat den Prinzen von W a l e s  gefangen geſetzt, 

weil er über fremdes E i g e n t h u m  g e g a n g e n  iſt. Die N a c h b a r n  des franzö— 

ſiſchen Kaiſerreichs wollen dieſen Pächter unter ſehr günſtigen B e d i n g u n g e n  

als G r e n z w ä c h t e r  e n g a g i r e n ,  w e n n  er ſich verpflichten will, Jeden, ohne 

Unterſchied des R a n g s ,  der über fremdes E i g e n t h n m  geht, zu verhaften. 

  

  

  

Die zwei Oſterhaaſen. 

    

‚ 
5
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Zwiſchen Rhein und D o n a u  Donauthal 
S a ß e n  einſt zwei Haaſen, 

F r a ß e n  ab den ſchönen grünen Kohl 

Bis auf den D o r ſ c h e n .



       
D  4 

ᷓ  d. V  

— W  

W . I =  

i i .  

4  

—  —  

Satzten ſie ſich nieder, 

Bis daß der Jäger, Jäger kam, 

U n d  ſchoß ſie nieder. 

Als ſie ſich nun a u f g e ſ a m m e l t  hatten, 

U n d  ſich b e ſ a n n e n ,  

D a ß  ſie noch Leben, Leben hatten, 

Liefen ſie v o n  d a n n e n .  

  

  

A n n o n c e .  
  

Unterzeichnete wünſcht die neueſte (26te) Auflage des „ P e r ſ ö n l i c h e n  

S c h u t z e s “  oder „nur M a n n e s k r a f t  verbürgt jeglichen Sieg“ antiquariſch zu 

kaufen. A n g e b o t e  belieben Schweizer B u c h h a n d l u n g e n  an unſern Faktor und 

F a k t o t u m  Schleinitz zu richten. 

B o r u s s i a .
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P. S. D a g e g e n  offeriren wir unſere neueſten Verlagsartikel: „Die Poli— 

tik als Kunſt zu heucheln“ zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, da dieſes 

Werk, welches uns ſo theuer zu ſtehen kam, ſeit der Erſcheinung des Blau— 

buchs Makulatur geworden iſt. 
  

Ein Oſterſonntag. 
L o u i s  F a u ſ t  (geht mit ſeinem F a m u l u s  Thouvenel im Garten Europa's ſpazieren.) 

  

Frei ſind I t a l i e n s  S t r ö m e  u n d  B ä c h e  

D u r c h  E y n a t t e n  und mein Waffenglück, 

D a s  alte Oeſterreich, in ſeiner S c h w ä c h e ,  

Zog ſich bis nach Venetien zurück. 

V o n  dorther ſendet es, fliehend, nur 

O h n m ä c h t i g e  S c h a u e r  zahmer Proteſte 

Aber ich achte dies keine S p u r  —  

S o  wenig wie die Weſte, 

Die v o m  Engliſchen P a r l a m e n t e  her weh'n 

U n d  beim Licht beſeh'n, 

N u r  ſind Zephyre, 

Die heben die Papiere. 

N u r  allein aus der Schweiz den F ö h n  

Möcht' ich im Augenblick nicht beſteh'n. 

Steigen wir auf die A l p e n h ö h ' n  

Nach Italien zurückzuſeh'n. 

Alles ſonnt ſich und feiert da 

I m  auferſtand'nen Italia; 

D e n n  aus des D e s p o t i s m u s  Nacht 

Hab' ich ſie Alle an's Licht gebracht. 

N u r  auf S a v o y e n ' s  nahen P f a d e n  

Iſt der Jubel etwas mißrathen, 

Dort jauchzt weder G r o ß  noch Klein; 

D e n n  ſie müſſen F r a n z o ſ e n  ſein. 

F a m u l u s  T h o u v e n e l :  

Mit euch Herr Doktor, zu ſpazieren 

Iſt ehrenvoll und iſt G e w i n n ;
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Doch würd' ich nicht allein mich her verl'eren, 

Weil ich ein Feind v o m  Garibaldi bin! 

D a s  D e m o n ſ t r i r e n ,  das Evivaſchreien 

Iſt mir ein gar verhaßter Klang; 

Sie toben, wie v o m  böſen Geiſt getrieben, 

U n d  nennen's Freude, nennen's Geſang. 

(Es k o m m t  die Diploematie zur B e g l ü c k w ü n ſ c h u n g . )  

E i n  a l t e r  D i p l o m a t .  

Herr Doktor, das iſt ſchön von cuch, 

D a ß  ihr uns heute nicht verſchmäht, 

U n d  daß ihr hochgelahrter Herr 

U n s  keinen Oſtergruß beſcheert, 

D r u m  wünſche ich jetzt dankerfüllt, 

D a ß  kuer B l u t d u r ſ t  ſei geſtillt. 

Die Zahl der T r o p f e n ,  die die Diplomatie hegt 
Sei euren T a g e n  zugelegt. 

L o u i s  F a u ſ t .  

Halt ein! mit eurem S e g e n  halt! 

Ich werde ſonſt entſetzlich alt. 

F a m u l u s  T h o u v e n e l .  

Welch' ein Gefühl m u ß t  du, o großer M a n n ,  

Bei d e r  V e r c h r u n g  dieſer M e n g e  h a b e n !  

O glücklich, wer von ſeinen G a b e n  

Solch einen Vortheil ziehen kann! 

Auf dich nur blickt E u r o p a  und die Börſe, 

D u  hebſt die C o u r ſ e  u n d  du ſtürzeſt ſie, 

W a s  du nur willſt, das bringſt du in die Höh', 

Ja wenig fehlt, ſo beugen ſich die Knie, 

Als käm' das Venerabile. 
(Fortſetzung folgt.) 

  

In Frankreich iſt eine neue J u n g f r a u  von O r l e a n s  aufgetancht, die dem 

Kaiſer Unſterblichkeit bringen will. D a  dies nicht mehr nöthig iſt, ſo denkt 

man daran die Unſterblichkeit lieber nach Cayenne zu transportiren, wo bis-— 
her die Sterblichkeit zu groß war. 
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Schlägſt du meinen Inden, ſo ſchlag ich deinen Juden. 
Eine alte, aber d e ß w e g e n  doch w a h r e  Begebenbeit, neu in's G e d ä c h t n i ß  zurückgerufen zur Zeit 

der A b ſ t i m m u n g  des B u n d e s t a g s  über die heſſiſche Verfaſſungs frage. 

  

Es lebten in Europa, 

D e r e i n ſ t  zwei Kutſcher gut, 

Die fuhren eines Tages, 

Ein Jeder einen Jud. 

G a n z  wackere Muſterreiter, 

Sie eilten in die Stadt 

U n d  jeder von den Beiden 

Möcht' k o m m e n  nicht zu ſpat. 

D r u m  knallten wild die Peitſchen, 

Die Rößlein liefen hopp!! 

Allein die H e r r n  Fiaker 

Die ſind auch m a n c h m a l  grob.“) 

D e n n  als des Hintern W a g e n  

Sich naht im wilden Lauf, 

D a  ſchlägt der Herr Fiaker 
D e m  Paſſagier eins drauf. 

D a r a u f  der andere Kutſcher 

Sagt: „Stets beſteht der B r a u c h ;  

W e n n  du ſchlägſt meinen J u d e n ,  

Schlag' ich den D e i n e n  auch.“ 

I m  edlen Wechſelſtreite 

Die ſtarken Kutſcher gut, 
Sie ſchlagen alle Beide 

D e n  gegenſeit'gen Jud. 

Auf jeden Hieb der Peitſche, 

Fehlt die E r w i e d e r u n g  nie, 

Allein die edlen Kutſcher, 

Sich ſelber ſchonen ſie. 

) W i r  erklären hier ein für allemal zur A b ſ c h n e i d u n g  aller ferneren Injurienprozeſſe, 

daß die B e g e b e n h e i t  in E u r o p a  und nicht in W ü r z b u r g  ſpielt. 
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M o r a l .  

O armes Heſſen⸗Kaſſel! 

D u  bleibſt doch für u n d  für 

Für deutſche G r o ß m a c h t s k u t ſ c h e r  

Ein blinder Paſſagier. 

  

Scene aus einer allgemeinen Streife. 
( P o l i z e i k e m m i ſ ſ ä r  mit einem S c h u t z m a n n  an der Z i m m e r t h ü r e  eines W i r t h s h a u ſ e s .  Cs iſt 

Nacht. Die Glocke ſchlägt 2.) 

  

C o m m i ſ ſ ä r  (an die Thüre klopfend.) A u f g e m a c h t !  —  

E i n e  w e i b l i c h e  S t i m m e  (ven innen.) Sogleich! —  
C o m m i ſ ſ ä r  (pelcher mit dem S c h u t z m a n n e  in das Z i m m e r  getreten iſt.) W e r  

iſt S i e ?  —  K a n n  Sie ſich l e g i t i m i r e n ?  —  

( S c h u t z m a n n  zieht eine B l e n d l a t e r n e  unter dem M a n t e l  hervor.) 

A m a l g u n d i s  Gum Commiſſär) 

W i e ?  W a s ?  —  mein Heinrich! —  D u  erkennſt mich nicht? —  

Ich bin's —  ja —  A m a l g u n d i s  —  bin dieſelbe, 

Die Deiner S p u r  iſt bis hieher gefolgt! —  

Drei M o n d e  ſind's ja ſchon, ſeitdem ich hier 

N u r  D i r  zu L i e b e  mich verborgen halte; 

D a s  F a t u m  wollte, daß ſeit heute M o r g e n  

Die ſtillverſchwieg'ne K a m m e r  ich verlaſſen mußte, 

B e v o r  ich Dir nur K u n d e  geben konnte 

U n d  hier mich e i n l o g i r t  — —  —  —  

C o m m i ſ ſ ä r .  W a s  ſchwätzeſt D u  hier, D i r n e ?  —  M o r g e n  früh 

U m  acht kommſt D u  zu mir in's H a u s ,  

Legitimirſt Dich, denn ſ o n ſ t  — —  —  —  
( z u m  S c h u t z m a n n . )  W i r  g e h e n !  —  

S c h u t z m a n n  (ekopfſchüttelnd für ſich); — H m  —  H m  —  D e r  n i m m t  doch 

ſonſten A l l e s  m i t .  
  

Auswahl von Grabſchriften für Fondsſpeknlanten. 

Hier liegt ein B ö r ſ e n m a n n  begraben, 

Bis ihn einſt beſſ're Zeiten wecken.
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W a s  er nicht ſelbſt gekonnt, das haben 

Hier Erd' und Stein gethan: —  ſie decken. 

M e i n  Sterbetag oh! oh! 

D a s  war ein böſer Ultimo. 

O  Leſer! zwiſchen Deiner Exiſtenz 
U n d  meiner, hier tief unten, 

Welch' unbezahlbare „Differenz!“ 

S o  lang er auf der Erden war, 

Blieb er nur Fixer ganz und gar; 

N u n  in der Erde kühlem S c h o o ß  

Ging er ſehr gern: à la hausse. 

W a s  m a n  niemals von ihm geſagt, 

S o  lang' die S o n n e  ihm getagt, 

D a s  wurde, als er ſtarb, geſchrieben: 

Er iſt v o n  der B ö r ſ e  a u s g e b l i e b e n .  

I m  Leben war er hochgeſchätzt, 

Jetzt iſt er außer C o u r s  geſetzt. 

Ein ausgelooſt Papier, 

So, Freunde, lieg' ich hier, 

W e n n  D e ſ ſ a u e r  einſt P a r i  ſtehen —  

D a n n  werden wir uns wieder ſehen. 

Beſcheiden hab' ich ſpekulirt, 

Ein Achtel gern m i t g e n o m m e n ,  

N u n  hat der T o d  mich ruinirt, 

Ich bin u m s  G a n z e  g e k o m m e n .  
  

A n n o n c e .  

Die Societa di n a v i g a z i o n e  a vapore in N e a p e l * )  ſucht einen Direktor, der 

bei einer anderen ähnlichen Geſellſchafſt ſchon als ſolcher fungirte und ſich 

nebſt den gewöhnlichen A u s w e i ſ e n  über Tüchtigkeit auch eines moraliſch gu⸗ 

) Die Aktien ſtehen 8 ½  pCt. Anmerk. d. Setzers. 
 



ten Rufes erfreut. Hauptſächlich hat derſelbe ein Z e u g n i ß  der öffentlichen 

M e i n u n g  vorzulegen, w o r a u s  g e n ü g e n d  zu erſehen iſt, daß der ihn früher 

kontrollirende V e r w a l t u n g s r a t h  auch ſtets ſeine Pflicht gethan. 

Nur nobel! 
Der S c h w e i n e h ä n d l e r  Fips, ein eitler Fant, 

Der glaubt, daß nobler ſei zu heißen Fabrikant 

Als Händler. Einſt befragt u m  ſeinen S t a n d  

Erwiedert er: „ich bin ein Schweincfabrikant.“ 

  

  

Troſtſprüche bei mancherlei Veranlaſſungen: 
Es iſt nichts ſo fein geſponnen u. ſ. w. 

W e r  zuletzt lacht u. ſ. w. 

K e i n e  Kr —  —  u. ſ. w. 

B r i e f k a ſ t e n .  
86. Friſch, w e n n ' s  Bier iſt, das iſt recht, doch zu friſch taugt auch nichts. Verkältete 

ſich durch ſolch kalten T r u n k  ohnlängſt ein junger M a n n  dermaſſen den M a g e n ,  daß er ſich 

bald darauf in lauter E i s z a p f e n  erbrechen mußte. 

P r a k t i ſ c h e  B e r u h i g u n g s m i t t e l  für e r h i t z t e  G e m ü t h e r  a u f  
e i n e m  b r e n n e n d e n  H a u ſ e .  

87. S c h o r n ſ t e i n f e g e r  un d Z i m m e r m a n n  z u m  T u r n e r .  Hier m u ß  W a ſ ſ e r  her! 

T u r n e r .  Ich ſehe nicht ein wozu, dadurch wird nur nutzlos das H a u s  beſchädigt. 

Z i m m e r m a n n .  Hieher mit dem W a ſ ſ e r ,  oder —  (dringt w ü t h e n d  auf den T u r ⸗  

ner ein.) 

E i n  M a n n  bei der S p r i t z e  im H i n t e r g r u n d e .  Ruhig, M ä n n c h e n !  euch will 

ich bald a u s e i n a n d e r  haben, (richtet ſeinen S c h l a u c h  auf  den Angreifer, der begoſſen wie ein 

Pudel, plötzlich ſehr beruhigt abzieht.) 

  

88. Z u  der neu projektirten B a d e a n ſ t a l t  ſoll noch eine dritte k o m m e n ,  nämlich in der 

Sakriſtei der Todtenkapelle, wo bereits ſechs Zoll W a ſ ſ e r  ſind. 

89. W o  wachſen denn eigentlich die im L a n d b o t e n  a n g e k ü n d i g t e n  „ M a x b u r g e r  

G ä n ſ e l e b e r p a ſ t e t e n ? “  

90. W a r u m  wir den gehäßigen Artikel int einem J o u r n a l e  nicht berichtigten, da wir 

doch dem S t a d t -  und L a n d b o t e n  eine E n t g e g n u n g  ſ a n d t e n ?  

Verehrter Herr E i n ſ e n d e r !  D e r  S t a d t ⸗  und L a n d b o t e  iſt trotz ſeiner S c h w ä c h e n  ein 

reſpektirliches Blatt, aber das Organ des Hrn. Ruttor — — i ſ t  auch ein ehrenhaftes Blatt; d e n n  — 

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

Siechäpi 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

    
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halblährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Veſtellungen an. Die Stechäpſel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

S w e i t e r  3 a h r g a n g . )  
*  — —  

Freitag. N r .  1 5 . ͤ  13. Apri 1860. 

Es geht doch nichts über einen guten Bedienten! 
(Illuſtration zum L o n d o n e r  B l a u b u c h . )  

7   

  

  
Der franzöſiſche Bediente: Halt' mein Kleiner! ich hab' Ordre dich zu⸗ 

rückzuhalten. D u  wirſt doch nicht auf den Rhein zu laufen wollen! D u  bleibſt 
hübſch ruhig. II fant rendre service à la France. 

— 2 —  
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ů 
e  ans der geheimen Correſpondenz W i k .  

— S t a a t s m ä n n e r .  5  —  

Aber beſter Herr Ruſſel, mich 0 zu blamiren! Hätte es ſich nicht ein— 

richten laſſen, daß m a n  aus I h r e m  vermaledeiten B l a u b u c h  die betreffende 

Seite entfernt hätte, etwa durch einen Zufall das Tintenfaß darauf hätte 
fallen laſſen? Sie w e r d e n  freilich e r w i d e r n ,  die Sache ſei an und für ſich 

ſchwarz genug und Dinte ſei ſchon zu viel gefloſſen, j e d e n n o c h  — m a n  quäle 

nie einen DipJlomaten zum Scherz. W a s  wird die Folge ſein? Daß unſere 
Orgkelſprüche und T h r o n r e d e n  noch zweideutiger, ja ſogar dreideutiger werden, 

als das Orakel zu Delphi (bei dem ich gewiß als Pythia mit g r o ß e m  Erfolg 

debütirt hätte) und daß unſere entente cordiale um 7 G r a d  W ä r m e  abge⸗ 
n o m m e n  hat. Unverantwortlich! D e r  großen v e r w a n d t e n  N a t i o n ,  der Fabia 
cunctator d e r  Neuzeit durch einen ſolchen Strich durch die, R e c h n u n g  zu 

ſchaden, ihr ſo in die Karten ſchauen zu l a ſ ſ e n !  Jetzt erkennen ſogar die 

deutſchen Kleinſtaaten, auf welche Z e h n  wir geſchunden haben, und ſtatt des 

von uns beabſichtigten Spieles: „ L a n d h i n a u s j a g e n “  ſind wir jetzt für einige 

Zeit zu einem s a n s  prendre g e z w u n g e n .  S o g a r  den Nationalverein verging 

der Appetit (was viel heißen will) und der Brater ließ beim letzten Feſteſſen 

den B r a t e n  ungekoſtet vorübergehen. U n d  alles dies geſchah in demſelben 

Augenblick, in dem ihr euch nach neuen Allianzen umſchautet. Ja, ſchaut 

euch nur um, uns werdet ihr nicht erblicken. Jetzt, n a c h d e m  Frankreich eine 

Allianz mit der mächtigen F r a u  v. R a s m u ſ ſ e n  abgeſchloſſen, werden wir uns 
zweimal beſinnen, ehe wir uns die Gefion wieder abjagen laſſen und unſere 

übrigen zwei Kriegsſchiffe i n o l u s i v e  der japaneſiſchen Expedition aufs Spiel 

ſetzen. Dieſer N a p o l e o n  w ä r e  ſelbſt im S t a n d ,  wieder die Riffpiraten gegen 

uns aufzuhetzen, damit ſie an einem ſchönen Vormittag uns die Spree blockiren 

und alle B i e r p u l v e r m a g a z i n e  in die Luft ſprengen. W a s  ſagt ſchon unſer 

großer Lehrer Falſtaff: „ W a s  iſt Ehre? kann Ehre ein Bein anſetzen?“ Die 

Schweizer w e r d e n  es bald g e w a h r  werden, wir ſpielen nicht mit. Mit großen 

H e r r n  iſt nicht gut Kirſchen eſſen, wir b e g n ü g e n  uns, die E d e l m ü t h i g e n  zu 

ſpielen, wo es nichts koſtet, in Frankfurt z u m  Beiſpiel, aber ſo blind iſt doch 
wol kein Heſſe, daß er nicht einſieht, daß wir noch mehr wollen, als d i e  Ver⸗ 

faſſung von 1831. Aber ich fürchte, Sie ſchwatzen wieder aus der! Schule 

R
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und ich bekomme meiue vertraulichen Mittheilungen wieder im Blaubuch zu 
leſen, deßhalb i ſ t  es beſſer ich ſchweige als Euer Lordſchaft 

blaugebuchter 

v. Schleinitz. 
  

Franzöſiſche Jugenderziehung. 
  

Als S c h u l b u c h  für M ä d c h e n  zur E r l e r n u n g  der deutſchen S p r a c h e  ſind 

in Frankreich den Z e i t u n g e n  zufolge „ W e r t h e r s  Leiden“ eingeführt worden. 

Es ſollte uns nun gar nicht w u n d e r n ,  w e n n  m a n  in den lateiniſchen S c h u l e n  

Ovid's „Kunſt zu lieben“ und in den Volksſchulen die „nouvelle e l o i s e “  von 

Rouſſeau oder das S o p h a  von Crebillon einführen würde, um die betreffen⸗ 
den S p r a c h e n  daran zu erlernen. 

  

Die politiſchen Vogelſteller. 

  
V i c t o r :  Lieber Louis! w e n n  du mir die zwei lombardiſch-venctianiſche 

Adlerneſter da unten a u s n e h m e n  hilſſt, ſchenke ich dir dieſes M u r m e l t h i e r c h e n  

hier und ſage dir ein paar andere ſchöne Neſter, die du dann nach Belieben 

a u s n e h m e n  kannſt.
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L o u i s :  T o p p !  D u  m u ß t  mir aber erſt das M u r m e l t h i e r c h e n  überlaſſen, 

auf die paar andern Neſter k o m m t  es mir gerade nicht an, daß du mir ſie 

gleich ſagſt, denn die kenne ich ſchon lange und warte nur, bis alles flügge 

iſt. — D a s  M u r m e l t h i e r c h e n  gehört mein —  oder ich laſſe dich gleich da— 

hinunterfallen. 

V i c t o r :  Behalts zum Henker! aber halt noch ein bischen, ſonſt liege 

ich drunten. 

  
L o u i s :  Es gilt mir nichts! denn bis du fertig wirſt, fliegen mir die 

andern Neſter aus. Ades! ſieh wie du jetzt mit den Vieren zurecht kommſt, 

ich m u ß  m a c h e n ,  daß ich die zwei andern Vögel a u s n e h m e ,  ehe ſie flügge 

w e r d e n ;  indeſſen viel V e r g n ü g e n !  K o m m  m e i n  M u r m e l t h i e r c h e n ,  der iſt wie⸗ 

der einmal tüchtig eingegangen. 

D a h e r  der A u s d r u c k :  Die habens mit einander, wie die B u b e n  die 
Vogelsneſter. 

Wie die Vogelneſter eigentlich ausſehen, die Louis a u s n e h m e n  will: 

I  ſſ%̇ 
8 
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Ehren⸗(ꝰ)Erklärung. 
  

Böswillige V e r l ä u m d e r  haben, offenbar in der Abſicht: mir bei m e i n e m  

hohen G ö n n e r  in Paris zu ſchaden, das Gerücht in U m l a u f  geſetzt, als be— 

a b ſ i c h t i g e  ich: die S c h w e i z  bei ihrem Proteſte gegen die Einverleibnng N o r d —  

ſavoyen's zu unterſtützen. W e r  mich kennt weiß zwar, daß ich deſſen nicht 

fähig bin, und ich hoffe auch, daß mein hoher G ö n n e r  in Paris, dem ich erſt 

im verfloſſenen Jahre ſo gute Dienſte geleiſtet, dieſem Gerüchte keinen Glau⸗ 

ben ſchenken w i r d ,  jedoch für Solche, die mich und meine Prinzipien nicht 

genau kennen, und das B l a u b u c h  nicht leſen, erkläre ich hier ein für allemal, 

daß ich einer ſolchen entſchiedenen, männlichen H a n d l u n g  durchaus unfähig 
bin per p r o c u r a  B o r u s s i a  

v. S c h l e i n i t z .  

Die Aechtheit vorſtehenden D o k u m e n t s  beſtätigt 

C o b u r g .  D e r  N a t i o n a l v e r e i n .  
  

Profeſſor R o t h h a u t  und Dr. Seifenſchaum. 
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Herr Profeſſor! H a b e n  Sie auch den Straß-⸗ 
burger K o r r e ſ p o n d e n t e n  für Weſt- und M i t t e l ⸗ E u r o p a  zugeſchickt erhalten? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Verſteht ſich, mein lieber Doktor! und glänzende 
A n e r b i e t u n g e n  dazu. N a p o l e o n  kennt mich als den einflußreichſten D i p l o m a t e n  
des Café Hirſch und weiß Talente beſſer zu benützen, als manche andere 
R e g i e r u n g e n .  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Alſo werden Sie jetzt franzöſiſch, Herr Profeſſor? 
P r o f .  R o t h h a u t .  Dieſes doch weniger, mein Lieber. Alle Anerbietun⸗ 

gen w u r d e n  zurückgewieſen. 
D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  D a s  freut mich von Ihnen. Es ſcheint, daß 

dieſer ſaubere S t r a ß b u r g e r  Lockvogel bei uns gar keine Mitarbeiter findet. 

P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  will ich doch nicht ſagen. Einen erhält er 
nach meiner U e b e r z e u g u n g  auf alle Fälle, w e n n  honorirt wird. Aber es fragt 

ſich, ob die Franzoſen Dieſen mögen. 
Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  M a n  ſollte ihn aus P a t r i o t i s m u s  dem Straß-⸗ 

burger Blatte empfehlen; denn er richtet in Kürze jedes Blatt durch ſeine 

L ü g e n k o r r e ſ p o n d e n z e n  zu G r u u d e .  Doch laſſen wir dieſes traurige Subjekt und 

berichten Sie mir lieber etwas über die T e n d e n z  jenes B l a t t e s
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P r o f .  R o t h h a u t .  D e r  Kern des P u d e l s  oder vielmehr jener Zeitung, 
welche gratis und franco allen deutſchen R e d a k t i o n e n  und einflußreichen Per— 
ſonen zugeſchickt wird und bedeutende Unterſtützungen aus der Napoleon'ſchen 
Chatouille genießen m u ß ,  beſteht darin, die kleinen deutſchen S t a a t e n  durch 
Schmeicheleien zu g e w i n n e n ,  damit ſie im B u n d e  mit N a p o l e o n  gegen jene 
Großſtaaten, die Dieſem noch im Wege ſtehn, losgehen. Der erſte Leitartikel 
„Frankreich mit D e u t ſ c h l a n d ! “  beweiſt: daß Frankreich den Frieden und Freund⸗ 
ſchaft mit Deutſchland will, der zweite Leitartikel: daß Frankreich die Rhein-⸗ 
gränze nicht verlange, daß die Pfalz von Deutſchland abtrennen wollen, ein 
ſchreiendes Unrecht wäre, nach welchem kein Franzoſe, a m  wenigſten ein Na⸗ 
poleon, trachtet, oder jemals trachten wird. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Hören's auf! oder ich fall u m .  
P r o f .  R o t h h a u t .  I m  dritten Leitartikel vertheidigt der B r u d e r  Straß— 

burger das allgemeine S t i m m r e c h t  und gibt zu, daß „trotz alledem und alle— 

dem“ die Wittelsbacher bei ihrem V o l k e  im beſten Rufe ſtehen! 
Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Unverſchämter F r a n z o s  
Prof. R o t h h a u t .  D a n n  lobhudelt er ſeinen Napoleon, indem er 

deſſen R e g i e r u n g  mit der des Louis Philipp vergleicht, der „trotz alledem“ dem 

Lande jährlich 600 Milliönen Steuern weniger abnahm, behauptet, daß die 
gute Preſſe in F r a n k r e i c h  v o l l k o m m e n  frei ſei, räth Oeſterreich lieber V e n e t i e n  

zu verkaufen und ſeine „ g e w ö h n l i c h e n  A n p u m p e r e i e n “  zur B e h a u p t u n g  dieſer 

Provinz aufzugebeu und dergl. m. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber durch dies G e ſ c h w ä t  wird ſich doch kein 

Gimpel fangen laſſen? 
P r o f .  R o t h h a u t .  Wer weiß, wenn Napoleon und Proj. Vogt mit 

Z e i t u n g e n  und B r o ſ c h ü r e n  f o r t m a n ö v e r i r e n  und ſich's w a s  koſten laſſen, werden 

ſie bald die öffentliche M e i n u n g  vergiftet haben. Nach und nach dringen ſie 
doch durch, da ſie auch W a h r e s  mit F a l ſ c h e m  miſchen und ausgezeichnete 

Dialektiker und Sophiſten im Solde haben. M a n  weiß ja auch, wie leicht 

unſer Volk allen Gerüchten zugänglich iſt, wie es z. B. über den Beſuch des 
Geſandten H. v. Wendlandt beunruhigt iſt. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Iſt das derſelbe, von dem der Volksbote und 

andere Blätter im vorigen Jahre berichteten, daß er —  
P r o f .  R o t h h a u t .  Es w u r d e  aber widerrufen und wir hoffen, daß 

der Herr von W e n d l a n d t  das Land nicht wendet. 
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Herr v. Heideloff und die Ritterkapelle zu Haßfurt. 

Herr von Heideloff iſt nicht nur (was bekannt iſt) ein berühmter Archi⸗ 
tekt, Reſtaurator und Conſervator der B a u d e n k m a l e  des Mittelalters, ſondern 

hat ſich auch ( w a s  weniger bekannt) in neuerer Zeit als Geſchichtsforſcher 

und Heraldiker bemerkbar zu m a c h e n  geſucht. Er hat e i n  bereits in zweiter 

Auflage erſchienenes W e r k c h e n  h e r a u s g e g e b e n :  „ R i t t e r n a m e n  der Ritterkapelle 

zu H a ß f u r t “  in dem er mit aller G e n a u i g k e i t  den H e r g a n g  der E r b a u u n g  des 

Chores der Ritterkapelle etzählt, als ob er Augen⸗ und Ohrenzeuge des Zwie⸗ 
geſprächs geweſen, welches Kaiſer Ludwig mit dem Biſchof W o l f r a m  von 
Wolfskehl gepflogen h a b e n  ſoll; d e n n  dem großen Kaiſer L u d w i g  dem B a y e r n  

vindizirt er die E r b a u u n g  der Kapelle als D e n k m a l  des Sieges bei A m p f i n g  

und ſeiner V e r ſ ö h n u n g  mit Friedrich d e m  S c h ö n e n .  

Ob Herr von Heideloff aus Sybel'ſchen n e u e n  Geſchichtsquellen ge⸗ 
ſchöpft, da keine a l t e n  zur B e g r ü n d u n g  ſeiner Anſicht da ſind, ſagt er uns 
nicht. Er will ſeine A n g a b e n ,  „in den Falten der größeren Geſchichte“ auf⸗ 

gefunden haben; jedenfalls w a r e n  es kurioſe Falten; denn es iſt hergeſtellt 

durch die ſehr verdienſtvolle Arbeit des Herrn D o m v i k a r  Reininger, daß die 

Kapelle nie E i g e n t h u m  des Adels war, u n d  daß der B a u  ihres Chores in die 

Mitte des 15. J a h r h u n d e r t s  fällt und unter der R e g i e r u n g  des Fürſtbiſchofs 

J o h a n n  III. von G r u m b a c h  ſeine V o l l e n d u n g  erhielt. Ob Herr von Heideloff 

(wie er ſich g e ä u ß e r ſ t  h a b e n  ſoll) das G e g e n t h e i l  erweiſen u n d  den „ j u g e n d —  

lichen Schreiber z e r m a l m e n  kann“, m ö c h t e n  wir ſehr bezweifeln. Uns, als 

Stechäpfel, intereſſirt aber vor A l l e m  die geniale Art und Weiſe, wie Herr von 

Heideloff, der offenbar der neuen M ü n c h e n e r  hiſtoriſchen Schule angehört, die 

Wappenſchilder alter fränkiſcher Geſchlechter, wie z. B. das Greiffenklau'ſche 
an H e r r n  von der Pfordten, das der Heuslein von E u ſ ſ e n h e i m  an H e r r n  von 

Schleinitz abtritt. Vielleicht hätte auch Herr von Haſſenpflug ein Schildchen 

b e k o m m e n ,  w e n n  er noch M i n i ſ t e r  w ä r e .  Z u  w u n d e r n  iſt, daß die A h n e n  

des Herrn van der Pfordten, die unſeres Wiſſens B e a m t e n a d e l  waren, neben 

alten Frankengeſchlechtern unter dem f r o m m e n  S c h w e p p e r m a n n  gefochten haben 

ſollen. V o n  den Schleinitz'fchen A h n e n  hätte m a n  das Fechten ohnedies nicht 

erwartet. A u ß e r  Herrn von der Pfordten und Schleinitz gibts noch in P o m ⸗  

mern, M e c k l e n b u r g ,  Sachſen, der Schweiz und S c h w a b e u  gute Frennde, die 

g r o ß m ü t h i g  mit fränkiſchen W a p p e n ſ c h i l d e r n  belehnt w u r d e n ,  daß auch das 

H a u s  Hohenzollern bedacht wird, iſt ſelbſtverſtändlich. U n s  drängt ſich die



F r a g e  auf: iſr H e r r  von Heideloff nicht ein Satyriker, ein kleiner K a u l b a c h  

der Heraldik, der die Vergänglichkeit und Eitelkeit adeliger S y m b o l e  recht 

eklatant blos ſtellen wollte? Auf jeden Fall rathen wir ihm bei der aus⸗ 

geſchriebenen P r e i s b e w e r b u n g  als Verfaſſer eines bayeriſchen Plutarchs mit 

zu concurriren, w e n n  er fortfährt, aus ſo neuen, unentdeckten Quellen zu 

ſchöpfen, wird er ſicher Erſtaunliches leiſten. 
  

D a  leſe ich eine Bücheranzeige: 

Unruh, Auszug der Juden. 
D a s  Buch möcht ich leſen, der Verfaſſer m u ß  als A u g e n z e u g e  ſprechen; 

denn U n r u h  wird jedenfalls geweſen ſein, wo die J u d e n  a u s g e z o g e n  ſind. 

  

Die Wache. 
Die Wache vor dem H a u s  
Soll ſchützen Gut und Blut, 

Soll ſein ein treuer Schirm, 
D e s  S c h w a c h e n  ſtarke Hut. 

Vor der R e g e n t e n  H a u s  

Auch eine W a c h e  ſteht, 

Doch aus und ein V e r r a t h  

U n d  die V e r l ä u m d u n g  geht. 
  

B r i e f k a ſ t e n .  
— —  

91. D e r  geiſtreiche Verfaſſer des Z w e i g e ſ p r ä c h e s  zwiſchen Repsſteſſel und B i n t e n f r i e d e r  
wird hiemit hoͤflichſt erſucht, der R e d a k t i o n  ſeinen werthen N a m e n  mitzutheilen, da es nur 
ſehr erwünſchi ſein kann, d e n  M a n n  kennen zu lernen, der es verſteht, ein 0 ſinnreiches 
S y m b o l  a u s  ſich ſelbſt herauszubilden. Sollte aber der ſehr verehrte Herr Einſender hiezu 
nicht geneigt ſein, ſo erſuchen wir ihn wenigſtens u m  gefällige M i t t h e i l u n g  des o b e r e n  
Theiles ſeines Porträts, da er n u r  deſſen unteren Theil uns bereits auf ſeinem ſehr gelun⸗ 
genen Holzſchnitt mitgetheilt hat. 

92. R e n o m m a g e  ſchadet nur! (eine w a h r e  B e g e b e n h e i t  zur W a r n u n g . )  Geht J e m a n d  in 
ein B r a u h a u s  und kramt verſchiedene P a p i e r c h e n  aus, von denen er eins vor ſich hinlegt. Ein 
Collega, dem Waplerſe die Z ü n d h ö l z c h e n  zur A n b r e n n u n g  ſeiner Cigarre verſagen, ergreift 
dieſes daliegende Paplerſchnitzelchen und zündet es an. Erſchrocken fällt dem Raucher der F r e u n d  
in die A r m e  und löſcht den halb v e r b r a n n t e n  F i d i b u s  aus; denn es war ein C o u p o n ,  im 
W e r t h e  von vierzig G u l d e n .  ö 
—  

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halblährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die S t e c h ä p f e l  crſchcinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. Nr. 16. 20. April 1860. 
  

F  K  
  

Geſchichte aus dem alten Teſtamente. 

   
  

Eliſäus ging einmal betteln, nach einer großen Stabt, die am M a i n e  
lag und bat, m a n  möchte ihn doch hören. D a  k a m e n  kleine K n a b e n  aus der 

Stadt heraus und verſpotteten ihn und ſchrieen: „Kahlkopf komm herauf! Kahl⸗ 

kopf k o m m  herauf! D u  biſt ein ohnmächtiger, ſchwacher, unſinniger Schwätzer.“ 
Er ſah ſie an und verkündete ihnen, daß Gott ihren Muthwillen ſchrecklich 
beſtrafen werde, und wenn ſie nicht hören wollten, ſie bald fühlen müßten. 
Richtig kamen bald zwei Bären vom Rhein her, und zerriſſen etliche 30 dieſer 
böſen Kinder. 

 



  

EBei der Abſtimmung in Rizya ſind 6810 Stimmen für 
Fraukreich⸗zind 11 d a g e g e n  a u s  d e r  U r n e  h e r v o r g e g a n g e n  

die N a r r e n z a h l  und N a r r e n  w a r e n  es ſicher, die ba & 

kompromittirt, weil ſie ietzt g e g r ü n d e t ſ e  wusſicht auf eilen S 4 0  
h a b e n .  — 2 E  
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W ä h r e n d  Frankreich i m m e r  größer wird, werden die F r a n z o ſ e n  i m m e r  

kleiner. Die erforderliche G r ö ß e  für die T r u p p e n  wird wieder u m  einen 

C e n t i m e t e r  e r m ä ß i g t ,  und trotz ihrer kleinen S t a t u r  ſind die franzöſiſchen 

T r u p p e n  nicht allein den B ü r g e r n ,  ſondern ganz E u r o p a  über den Kopf ge⸗ 

wachſen. 
  

„ O u ſ c h e n  dem Kaiſer von Oeſterreich und N a p o l e o n  iſt endlich ein roß— 

iges Verhältniß hergeſtellt. D e n n  drei w u n d e r ſ c h ö n e  A r a b e r  ſind ſchon auf 

dem W e g e  nach Wien. Die B ö r ſ e n  werden dieſes Ereigniß als Bürgſchaft 

des Weltfriedens freudig begrüßen. 
  

D e m  neueſten V e r n e h m e n  nach ſollen die Drechslermeiſter Berlins den 

preußiſchen Miniſter v. Schleinitz a u s  B e w u n d e r u n g  über die in jüngſter Zeit 

bekundete, u n d  in's B l a u e  g e g a n g e n e  Meiſterſchaft im N o t e n w e c h ſ e l n ,  im D r e h e n ,  

W e n d e n  und Zuſtutzen von unbeſtreitbaren T h a t ſ a c h e n  nach f e i n e m  G e b r a u c h e  

auf der H o b e l b a n k  ſeiner ungehobelten Politik als Ehrenuirglied in ihre Zunft 

a u f z u n e h m e n  und demſelben eine aus M a c h  o n i e  h o l z  gefertigte D r e h b a n k  

durch eine eichene D e p u t a t i o n  zu ü b e r ſ e n d e n  beſchloſſen haben. 
  

Lieferanten⸗Geſpräch. 
A. In Folge der durch die ſonderbaren (Andere halten ſie für natürliche) 

Gelüſte N a p o l e o n s  h e r v o r g e r u f e n e n  ſchweizeriſchen und ſonſtigen Proteſte ſtehen 

B u n d e s t a g s v e r h a n d l u n g e n  in Ausſicht und w e r d e n  hiefür von dieſer Centralbe⸗ 

hörde D e u t ſ c h l a n d s  große Lieferungen von Federn ausgeſchrieben. 

B .  D a  wäre ein tüchtiger Schnitt zu machen, w e n n  nur die Stahlfedern⸗ 

fabrikanten nicht wären. 

A. D a  habe keine Furcht; Alles, w a s  von Eiſen ader Stahl, iſt aus⸗ 

geſchloſſen und werden nur Gänſekiele zur B e w e r b u n g  zugelaſſen. U n d  der 

B u n d e s t a g  braucht viel, da, wie gewöhnlich, auch nur wieder blos gegagert und 

am Ende doch nichts gehauen und geſtochen w i r d .
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Ein Oſterſonntag. 
(Schluß.) 

  

N u r  w e n ' g e  Meilen ſind's noch bis nach Genf! 

D o r t  k ö n n e n  wir v o n  unſerer A r b e i t  raſten. 

Einſt ſaß ich in der Schweiz gedankenvoll, allein, 

Quält' mich zwar nicht mit Beten oder Faſten. 

A n H o f f n u n g  reich, im G l a u b e n  feſt 

A n  unſeres Kaiſerreichs Gelingen,‚ 

Und wirklich thät ich ſpäter es erzwingen. 
Der Menge Beifall tönt mir nun wie Hohn. 
O könnteſt du in m e i n e m  I n n e r n  leſen, 

Wie wenig i m m e r  die N a p o l e o n  

D e s  w a h r e n  R u h m e s  werth g e w e ſ e n !  

M e i n  Onkel w a r  ein dunkler K r i e g e s m a n n ,  

Der durch. d e r  R e v o l n t i o n  dämon'ſche Kräfte 

Sich bis z u m  I m p e r a t o r  ſchwang, ö 

Ein fürchterlicher Kricgesheld, 

Der in Geſellſchaft von M a r ſ c h ä l e n  
D a s  L o o s  erwählt, die bange W e l t  

J a h r z e h n t e  bis aufs Blut zu quälen. 
Der Menſchheit J a m m e r  war ihm Scherz, 

Millionen arme M ä n n e r  ſtarben, 

D a s  rührte nicht ſein Eiſenherz. —  

Auch ich halt dieſes für Lappalien —  

U n d  hab —  mein F a t u m  ſei gelobt! —  

So in der Krim, wie in Italien 

Weit ſchlimmer als die Peſt getobt. 
Ich hab' den T o d  an T a u ſ e n d e  gegeben 

Der Dynaſtie zu lieb und muß erleben, 
D a ß  m a n  den frechen M ö r d e r  lobt. 

T h o u v e n e l :  

Ihr werdet Euch doch nicht deßhalb betrüben! 
Thut nicht ein empereur genug,
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D a s  Amt, das ihm das freie S t i m m r e c h t ü b e r t r u g ,  

So gründlich, als nur möglich a u s z u ü b e n .  

W e n n  den Proteſt E u r o p a ' s  nie du hörſt, 

U n d  annexireſt fort ohne alles B a n g e n ,  

W e n n  du als Kaiſer Frankreich's Gebiet vermehrſt, 

So kann dein S o h n  auch auf den T h r o n  gelangen. 

  

  

Ein neues Bild zu einem alten Liede. 
— — —  
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M e i n  licbes Antoncllila! 

W a s  ham wir dir denn thau, 
Daß du uns arme Schwäbele 
Willſt n i m m e r  lebe l a u ?  

W i r  wölle dich ſchon kränke, 

W i r  wölle dich ſchon nöthe, 

Wir thun nimmer in's Kirchle gau 
Und thun halt nimmer bäte! 

Aehnlich und doch verſchieden. 
Die 11 S ö h n e  J a k o b s  haben ihren B r u d e r  Joſeph an die Egyytier ver— 

handelt; General E y n a t t e n  dagegen hat 2 5 0 0 0  ſeiner beſten Brüder an die Fran⸗ 

zoſen verkauft. 
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Napolcon läßt durch einen ſciner Miniſter erllären, daß Er durch die 
B a n n b u l l e  nicht gemeint, im Gegentheil der treueſte S o h n  der Kirche ſei. Iſt 

auch das alte S p r i c h w o r t  w a h r :  qui s'excuse s'aceuse (wer ſich entſchuldigt, 

klagt ſich an) ſo ſteht doch feſt, daß Napoleon klüger iſt, als m a n c h e r  D a m p f —  

ſchiffdirektor. Napoleon und der Papſt ſcheinen auch abweichender M e i n u n g  
v o m  baieriſchen Preßgeſetz zu ſein und a n z u n e h m e n ,  daß es nicht ganz einer⸗ 

lei iſt, ob m a n  J e m a n d  direkt nennt, oder „kenutlich bezeichnet.“ Freilich bei 

uns zu L a n d  w ü r d e  es Beide kurios ſitzen laſſen: denn es kann a n g e n o m m e n  

werden, daß Er „kenntlich g e n u g “  bezeichnet iſt. 

  

Der w e g e n  qualifizirten Bettelns erſten G r a d e s  hinreichend b e r ü h m t e  

L a m a r t i n e  gibt jedem Subſkribenten auf ſeine ſämmtlichen Werke u n v e r l a n g t  

ſeine Auto⸗ und auf V e r l a n g e n  ſelbſt ſeine P h o t o g r a p h i e  in Kauf. W i r  haben 

ſchon m e h r e r e  ſolcher A u t o g r a p h i e e n  bei einem Sanimler, der ſie der Kurioſi⸗ 

tät w e g e n  den S u b ſ k r i b e n t e n  w i e d e r  abkauft, geſehen. Auf einer ſteht: „ D e r  

Uebel G r ö ß t e s  ſind die S c h u l d e n .  Ihr dankbarer L a m a r t i n e . “  Auf einer an⸗ 

dern: „Viele folgende! L — . “  W i r  gedenken ebenfalls dem b e r ü h m t e n  Dichter 

einen Peterspfennig zu ſenden und w e r d e n  ihn bitten, in unſer A l b u m  die 

geiſtreiche Sentenz zu ſetzen, die vor d e m  Zeller S t a d t t h o r e  zu leſen iſt: „Fech⸗ 

ten iſt bei cinem Thaler Strafe verboten. Der Geber des Almoſens wird 
mit ſünf G u l d e n  beſtraft. L a m a r t i n e . “  

  

D a  noch ein paar gute Eckplätze in meiner Ritterkapelle zu vergeben 

ſind, ſo wollen etwa darauf reflektirende Miniſter u. ſ. w. ſich baldigſt in 

frankirten Bricfen an mich w e n d e n  und die E i n t r i t t s g e b ü h r e n  gefällig beilegen. 

R e ſ t a u r i r u n g e n  w e r d e n  nach W u n ſ c h  v o r g e n o m m e n ,  z. B. Biber in die 

ſchönſten Füchſe umreſtaurirt u. ſ. w. Auf V e r l a n g e n  iſt m a n  ſelbſt bereit, 

in den Falten der Geſchichte gefundene V o r n a m e n  von Rittern, die nie 

exiſtirt haben, anzuͤgeben. Die Vortheile, die für neugebackene Adelige d a r a u s  

e n t ſ p r i n g e n ,  w e n n  ſie b e w e i ſ e n  k ö n n e n ,  d a ß  ſie an d e m  P f a n n e n k u c h e n  mitge⸗ 

geſſen haben, den der tapfere S c h w e p p e r m a n n  aus den geſchichtlichen zwei 

Ciern bereitet hat, brauche ich nicht näher anzugeben. ö 

B e u t e l o f f ,  

G e ſ c h i c h t s - V e r b e ſ ſ e r e r .  
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Profeſſor Roihhant und Dr. Seifenſchaum. 

  

  

  

P r o f .  R o t h h a u t .  W a r u m  thun Sie denn heute ſo ſtolz, lieber F r e u n d ?  

Dir. S e i f e n ſ c h a u m .  Ich habe eine S t a n d e s v e r ä n d e r u n g  vor, Herr 

Profeſſor! ich will mich u m  die Theaterdirektion bewerben. 

P r o f .  R o t h h a u t .  A h a !  die Goldfüchſe, die der bisherige Direktor 

aus W ü r z b u r g  m i t g e n o m m e n ,  ſtechen I h n e n  in die A u g e n .  Doch da m u ß  m a n  

auch verſtehen, G a g e n e r ſ p a r u n g e n  und F e i e r t a g s a b z ü g e  den Orcheſtermitgliedern 

zu machen, und w e n n  an M o n t a g e n  Vorſtellungen ſtalthaben, die ſür S o n n t a g  

gelten, für jedes Parterrebillet einen Sechſer nachträglich einzukaſſiren. K ö n n e n  

Sie das, Herr D o k t o r ?  ö 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n ,  ich denke, das lernt ſich. Aber ſonſi 

gehen mir alle Vorkenntniſſe a b .  
P r o f .  R o t h h a u t .  O h !  Deshalb ſeien Sie unbeſorgt! Ich kenne 
m a n c h e n  Theaterdirektor, der dieſelbe Carridre d u r c h g e m a c h t  hat, wie Sie 

und noch weniger los hat. M a n  m u ß  ſich nur ein A n ſ e h e n  zu geben wiſſen. 

D a r u m  iſt es mir nicht recht, daß Sie einen ſo f r a n z ö ſ i ſ o n  N a m e n  haben: 

„ S c i f e n ſ c h a u m “  n i m m t  ſich ſchlecht aus auf dem Theaterzehel. 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  A c h !  w e n n  es weiter nichts 1 1, Herr Profeſſor, 

ſo italianiſiten oder polniſiren wir meinen N a m e n !  Seif chinsty, Seifen⸗ 

ſchoffsky lautet recht wohlklingend. 
P r o f .  R o t h h a u t .  Einverſtanden. Seifen Sie 0  jetzt ein, H e r r  

Direktor S e i f e n ſ c h o m s k y !  

N a c h  der O p e r a t i o n :  

P r o f .  R o t h h a u t .  Herr Doktor! Sie ſind auch muſikaliſch. K e n n e n  

Sie nicht das Geſpräch zwiſchen W a g n e r  und M e y e r b e e r ?  

 



Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Alte Geſchichten! D a s  Neueſte iſt ein Geſpräch 

zwiſchen H e r r n  H —  und Mevyerbeer. 

P r o f .  R o t h h a u t .  S o !  ſo! wie lautet denn dies G e ſ p r ä c h ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Herr H —  k o m m t  und ſagt unter tiefſter Ver⸗ 

b e u g u n g :  Herr Generalmuſikdirektor! gehorſamſter Diener! I n d e m  ich mir 

erlaube, I h n e n  hier meinen neueſten D i n o r a h - Z i e g e n g a l o p p  zu dediciren, 

wünſche ich ein muſikaliſches Gefpräch mit I h n e n  a n z u k n ü p f e n . “  

P r o f .  R o t h h a u t .  U n d  w a s  antwortet M e y e r b e e r ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Der betrachtet ſich den M a n n  und ſagt: „ W e r  

kann denn mit I h n e n  ein vernünftiges Geſpräch a n f a n g e n ?  Sie wollen i m m e r  

gelobt ſein, o h n e  daß eine V e r a n l a ſ ſ u n g  d a z u  da w ä r e  u n d  laſſen die ver⸗ 

dienſtvollſten M ä n n e r  in den B l ä t t e r n  b e ſ c h i m p f e n ,  w e n n  ſie a n d e r e r  M e i n u n g  

ſind. Als C o m p o ſ i t e u r  annexiren und v e r ſ t ü m m e l n  ſie fremdes E i g e n t h u m ,  

als D i r i g e n t  fehlen I h n e n  Geſchmack und Prinzipien in der W a h l  des Dar⸗ 

zuſtellenden, als A c c o m p a g n e u r  Reinheit und Discretion. D e n  ſcherzhaften 

Beifall, der I h n e n  als Virtuos oſt gezollt wird, n e h m e n  ſie ſür Ernſt und 

g l a u b e n  ein muſikaliſcher D i k t a t o r  zu ſein. K o m m e n  Sie v o n  dieſer Einbil⸗ 

d u n g  zurück und bis dahin —  adieu. 
  

O, w i e  b i l l i g !  Es w e r d e n  junge und alte Leute aus reichen F a m i ⸗  

lien geſucht, die von mir unentgeldlich Unterricht im Zeichnen erhalten können. 

D a s  Papier wird ebenfalls gratis hergegeben, aber nur ungern wieder zu— 

rück g e n o m m e n .  

F r e i h e r r  v o n  A u ſ t r i a - F i n a n z o .  

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

93. E i n e  d u m m e  F r a g e .  

Iſt die Rechtsgelehrſamkeit eine Kunſt oder eine Wiſſenſchaft? 

A n t w . :  Bei den M o r m o n e n  iſt ſie eine Kunſt, denn ſo ein m o r m o n i ſ c h e r  Landgerichts— 

Aſſeſſor kann in einem Tage 1 1ʃ2 D i ä t e n  machen, und das kann nicht J e d e r .  

W a s  iſt denn aber eine D i ä t ?  

A n w . :  A n d e r e  ehrliche M e n ſ c h e n  verſtehen unter D i ä t  eine T a g e s - A r b e i t ;  ſo ein mor⸗ 
moniſcher Landgerichts-Aſſeſſor aber verſtebt darunter eine A b w e ſ e n h e i t  v o m  Gerichtsſitze auf 
10 S t u n d e n ,  und weil gewöhnlich die meiſte Zeit dieſer 10 S t u n d e n  aufs H e r u m f a h r e n  
kommt, nennt man ſie auch Tagfarth.
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Iſt er n u n  aber ſtatt 10, 11 S t u n d e n  v o m  Gerichtsſitze entfernt, ſo m a c h t  er 1 1ʃ2 

D i ä t e n ,  i. c. er heimſt für die vermeintliche 1 S t u n d e  P l u s - A r b e i t  2 fl. 15 kr. ein, alſo 

für die 11 S t u n d e n  6 fl. 45 kr. N B .  ohne F u h r l o h n .  

U m  nun ſtatt einer 1 1½2, vielleicht auch 3 T a g f a r t h e n  h e r a u s z u b e i ß e n ,  kann Folgen⸗ 

des geſchehen: D e r  m o r m o n i ſ c h e  Aſſeſſor läßt früh 8 Uhr einſpannen, fährt 1 S t u n d e  hin⸗ 

aus, da fällt ihm ein, daß er die Akten vergeſſen hat; er ſchickt alſo den. Gerichtsdiener zu⸗ 

rück, und wartet inzwiſchen in einer beliebigen K n e i p e  2 S t u n d e n  auf ihn, dann fährt er 

noch 2 S t u n d e n  weiter und k o m m t  u m  1 Uhr am O r t e  ſeiner B e ſ t i m m u n g  an, läßt ſich bei 

den Partheien ſehen und n i m m t  1ʃ2 S t u n d e  lang die G e n e r a l i a  auf, dann ißt er beim Herrn 

G e v a t t e r m a n n  zu M i t t a g  und gönnt 2 S t u n d e n  der E r h o l u n g ,  welche ihm auch zu Hauſe 

geſetzlich geſtattet ſind, (nämlich von 1 2 — 2  Uhr) die aber auch für Arbeit ziehen. U m  halb 

4 Uhr macht er eine V e r n e b m u n g  bis 4 Uhr, dann hat er 3 S t u n d e n  nach Hauſe zu fahren, 

k o m m t  alſo erſt u m  7 U h r  heim, und die 1 112 T a g e  ſind fertig, er aber nicht mit ſeinem 

Geſchäfte. Statt alſo noch ein paar S t u n d e n  zu arbeiten und zu übernachten, u m  am andern 

M o r g e n  k a u m  112 T a g f a r t h  zu machen, fährt er nach Hauſe, u m  a m  a n d e r n  T a g e  n o c h m a l  

3 S t u n d e n  hin und 3 S t u n d e n  zurück, alſo 6 S t u n d e n  h e r u m f a h r e n  zu können, denn das 

F a h r e n  koſtet ihm nichts. Z u  dieſen 6 S t u n d e n  H e r u m f u h r w e r k e n  k o m m e n  noch 2 S t u n d e n  

der E r h o l u n g ,  es bedarf alſo nur noch 3 S t u n d e n  und die n e u e n  1 112 T a g e  ſind fertig, da 

macht er nun das S c h l u ß p r o t o k o l l  und wenn Zeit überfluͤſſig, füllt er ſie mit Federſchneiden 

und E i n k ä u f e n  von Viktualien aus, z. B. Eier, Butter, w e l c h e  er natürlich in ſeiner E i g e n ſ c h a f t  — 

denn ſo eine T a g f a r t h  iſt ohne U n i f o r m  gar nicht abzuhalten —  u m  die Hälfte billiger macht, 

als andere gewoͤhnliche M e n ſ c h e n .  Er h a t  dann in 2 T a g e n  für 3 gearbeitet, reſp. ſtreicht 

das Geld dafür ein. S c h ö n  iſt es ü b r i g e n s ,  ſo einen m o r m o n i ſ c h e n  L a n d g e r i c h t s ⸗ A ſ ſ e ſ ſ o r ,  

w e n n  es zu F u ß e  geſchieht, nach H a u ſ e  gehen zu ſehen, zu jeder Taſche ein S a c k  heraus! —  

U n d  w e n n ' s  Einer necht verſteht, macht er in einer W o c h e  4 — 6 m a l  1 1¼2 T a g f a r t h e n ,  heimft 

alſo 27 — 40 fl. 30 kr. ein, und trotzdem will die R e g i e r u n g  der M o r m o n e n  die D i ä t e n  er⸗ 

höhen. —  Auch eine ſchöne Gegend, das M o r m o n e n l a n d ,  das! 
  

Offenes Sendſchreiben an H e r r n  v o n  B a m b u x  H o c h w o h l g e b o r e n ,  langjährigen 

Mackler und Hausfreund der Fräulein Thalia vis à vis der Schrannenhalle 

in W ü r z b u r g .  
Cw. H o c h w o h l g e b o r e n ! “  

verkauften mir vorigen S o n n t a g  ein Billet ſar baare 21 kr., freilich nicht unter Garantie, daß 
nicht noch eine nachträͤgliche C o n t r i b u t i o n  von weiteren 6 kr. v o m  H e r r n  Direktor darauf er⸗ 

boben würde. Aber o Schreck! Ihr Dutzendbilletenwechſel wurde gar nicht aceeptirt und ich 
nicht in den T e m p e l  eingelaſſen. W e n n  auch das H a u s  B a m b u x  viel zu ſolid iſt, u m  nicht 

p r o m p t  die refüſirte Tratte wieder einzulöſen, ſo ſchmerzt es mich doch tief, daß Herr G r a ⸗  

b o w s k y  Ihre F i r m a  ſo ſchlecht honorirt hat. Vitte laſſen Sie ſich durch dieſes u n k a u f m ä n n i ſ c h e  

B e n e h m e n  eines ſonſt ſo guten K a u f m a n n s ,  w e n n  auch nicht gerade guten D i r e k t o r s ,  nicht 

abhalten, auch ferner Ihre Dienſte den M u ſ e n  zu w i d n e n  und g e n e h m i g e n  Sie die Vaſicher⸗ 
u n g  beſonderer Werthſchätzung. N. 

* 
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
D r u c k  der J o ſ e p b  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stiechäpſel. 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. N r .  1 7 .  27. April 1860. 
  

E i n e  neue Verſion von S a l o m o ' s  weiſem Urtheilsſpruch. 
(illuſtrirt vom Geographen Napoleons.) 

      

—  —  
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Z u m  Throne des Schiedsrichters über ganz Europa ſtand zwar Jeder⸗ 
m a n n  der W e g  offen, aber Keiner konnte darauf gelangen. Einſt k a m e n  zwei 

ältliche W e i b e r  und machten ihr C o m p l i m e n t .  Die Eine, Frau Auſtria, ſprach: 

„ M e i n  Herr und Meiſter! Ich und dieſes W e i b  w o h n e n  b e i ſ a m m e n .  Sie 
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hatte zwar ein Kind, und hieß es Union, aber entweder war ec todigeboren 
oder hatt Iſie es im Schlafe erdrückt. N u n  m i ß g ö n n t  A  m i r  m e i n e s ,  d a s  

ſie z w a r  üherall e i n e n  W e c h ſ e l b a l g  heißt und das ihr znandentläch, w e n n  es 

heſſiſchen Brei bekommt, i m m e r  zu laut ſchreit. S i e  hat es z n i r  im Schlafe 
a u s g e l a u ſ c h t ,  u m  es ebenfalls zu tödten. Es iſt: ſo ſo ſchwächlich u n d  ich 

fürchte) in ihrer freien H a n d  wird es bald h i m m e l n .  Es iſt zu befürchten, 

daß wir kein anderes b e k o m m e n ;  denn wir ſind Beide etwas alt. 

S a l o m o n  antwortete: „Laß es ihr; denn es iſt kein Verluſt, w e n n  ſie 

es u m b r i n g t ,  es ſchnappt ſchon lange nach Lebensluft und vegetirt höchſt 

traurig dahin. Beſſer gar keins, als ſo ein Kind. Doch weil ihr Beide ein 

paar ſo alte S c h l a f h a u b e n  ſeid, daß ihr nicht bemerket, w a s  Leid eurem 
Kinde in der Nacht zuſtößt, m u ß  ich euch einen V o r m u n d  ſetzen, den euch die 
G e m e i n d e  durch allgemeine A b ſ t i m m u n g  erwähle. 

Dieſer Urtheilſpruch w u r d e  in ganz E u r o p a  bekannt. Alles h a t t e  nun 
R e ſ p e k t  vor d e m  K ö n i g e ,  d e n n  m a n  ſah, daß er klug u n d  weiſe fei. D a z u  
w a r  es, w a s  ſeiner Weisheit die größte Ehre macht, ſo lange S a l o m o n  lebte 
F r i  e d e “ )  und Jeder w o h n t e  ruhig unter ſeinem Weinſtocke o d e r  d a d e n d e m  

       

  

. 5 0  D a h e r  der Ausdruck: „Pempire C'est 1A4 paix.“ 
  

Vergnügungen civiliſirter Völler. 
  

S c h o n  Bẽéranger geſteht, daß er die Engländer, obgleich ihre Hüte ſehr 

häßlich ſeien, doch liebe, weil ihre V e r g n ü g u n g e n  von gar zu gutem Geſchmacke 

zeugten. Auch uns ü b e r k a m  dieſes Gefühl, als wir von der Boxerei zwiſchen 

dem Amerikaner Heenan und dem Engländer Sayers laſen, die im Beiſein 
von anderthalbtauſend Menſchen bei Alderſhot am 17. d. Mts. ſtattgefunden 
hat. Schade, daß dieſe nobele Paſſion, das Boxen, jetzt nicht mehr vom Ge⸗ 
ſetz geſchützt wird, daß die goldene Zeit, wo u. A. auch der verſtorbene König 

von H a n n o v e r  bei Boxerkämpfen ſekundirte, verſchwunden iſt! Aber immer 
gibt es noch in England enthuſiaſtiſche Verehrer dieſer freien Kunſt, unter 
ihnen Geiſtliche, Lords, Richter, ja ſelbſt D a m e n .  Es iſt aber auch gar ſo 

ſchön und pikant, namentlich für Geiſtliche und das ſchöne Geſchlecht: das 

Blut bei jedem Schlage ſpritzen zu ſehen. Ich kann mir denken, wie z. B. 
ſo eine- M y l a d y ,  die mit einem anglikaniſchen Biſchof gewettet, in die H ä n d e  ge⸗ 

klatſcht hat, als S a y e r s  von der Fauſt ſeines G e g n e r s  zu B o d e n  geſchlagen 

war, dagegen vor Angſt für ihre 100 Pfund, nicht für den Athleten H e e n a n s ,  

gebebt hat, als Letzterem nach einander beide A u g e n  nahezu a u s g e ſ c h l a g e n
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wurden, und er „blind wie eine F l e d e r m a u s  und k a u m  noch von menſchlicher 

Geſtalt“ (wie die „ T i m e s “  wohlgefällig ſagen) irrthümlich ſeinen S e k u n d a n t e n  

zu Boden ſchlug. Ein recht ſchönes Vergnügen und recht chriſtlich für ein 
Land, wo die S o n n t a g s f e i e r  ſo ſtreng g e h a n d h a b t  wird, daß dem Arbeiter 

nicht einmal die öffentlichen M u ſ e e n  geöffnet werden. Die Fortſetzung des 

K a m p f e s  folgt nächſtens, ſobald die gebrochenen A r m e  und die ausgeſchlagenen 

Augen (wenn möglich!) wieder geheilt ſind. Dann wird wohl einmal die 
Polizei nicht eintreffen u n d  Einer oder der Andere auf dem Platze bleibenz 

denn die W e t t e n  müſſen g e w o n n e n  werden. O f r o m m e s  E n g l a n d !  

  

Bekanntlich hat ſich Kaiſer N a p o l e o n  in einem eigenhändigen Briefe an 

den König von Neapel g e w a n d t ,  u m  ihm Milde gegen die gefangenen Re⸗ 

bellen a n z u e m p f e h l e n .  W i r  ſind in den S t a n d  geſetzt, den W o r t l a u t  dieſes 

Briefes mittheilen zu können. Er lautet: „ H e r r  B r u d e r !  Ich habe zu 

m e i n e m  B e d a u e r n  v e r n e h m e n  müſſen, daß Sie geſonnen ſind, die g e f a n g e n e n  

Rebellen einzuſperren, ihnen den Prozeß und ſie nach U m ſ t ä n d e n  u m  einen 

Kopf kleiner zu machen. Bitte thun Sie doch d a s  nicht und n e h m e n  Sie 

ſich zum Beiſpiel mich z u m  Muſter. W a n n  habe ich einen Rebellen köpfen 

oder erſchießen laſſen? Alle machte ich zu glücklichen, zufriedenen Bürgern in 
L a m b e ſ ſ a  und Cayenne. B e w e i s  d a v o n  iſt, daß von den 230,000, denen 

ich w ä h r e n d  meiner Regierungszeit dort Grundbeſitz habe ertheilen laſſen, nach 

erfolgter Amneſtie keine 50 zurückgekehrt ſind, Alle andern ſind dort g e b l i e b e n  

und haben nie mehr eine Klage hören laſſen. So muß man handeln, w e n n  

man ſeinen Thron dauernd befeſtigen will, was bei Ihnen, wie ich vernehme, 
auch Noth thut. Neapel ſoll übrigens eine ſehr ſchöne Gegend ſein, wie mir 
mein Freund, Herr M u r a t  junior täglich erzählt, und in meiner E i g e n ſ c h a f t  

als Schiedsrichter Italiens könnte es wohl nächſtens einmal v o r k o m m e n ,  daß 

ich mir die Freiheit nehmen würde, bei Ihnen vorzuſprechen, um ihre Mac⸗ 
caroni zu verkoſten. Wie hoch k o m m t  bei I h n e n  das Stück Lazzaroni ſür 

öffentliche V o l k s a b ſ t i m m u n g e n ?  Sie k o m m e n  doch w o h l  etwas billiger als 

in S a v o y e n  oder Nizza, wo die V o l k s a b ſ t i m m u n g  5 Millionen F r a n k s  koſtet. 

Hoffentlich auch nur 30 S o u s  wie ein A u f r ü h r e r  in R o m .  

Gefällige R ü c k a n t w o r t  erwartend Ihr ganz ergebenſter 

N a p o l e o n . “  

Raucht der Veſuv noch? Er ſoll ſich an Regie gewöhnen. 
D e r  O b i g e .



Des bayeriſchen Lehrers Klage. 
  

I n  der Schule ſtand der Lehrer, 

Federn ſchnitt er ſich dazu, 

Häufig trippelt er ans Fenſter, 

Und es ließ ihm keine Ruh. 
Blickte nach dem Flug der Wolken, 

S a h  hin auf das G r ü n  der Flur, 

In die Bruſt mit F r ü h l i n g s w e h e n  

Zog die göttliche Natur. 

„Fraget nicht w a r u m  ich traure 

In des Lenzes Blüthenzeit. 

Turner, S ä n g e r ,  alle w a n d e r n ,  

W e n n  der holde Lenz ſich neut, 
Alles zieht nach C o b u r g ' s  M a u e r n ,  

Tag't dort deutſch und allgemein; 

N u r  a u s  Heſſen, nur aus B a y e r n  

D ü r f e n  keine Lehrer nein. 

D e n n  H e r r  H a ſ ſ e n p f l u g  u n d  P f o r d t e n  

Haben es einſt ſchwer verpönt. 
Dieſer D i o s k u r e n  M a c h t ſ p r u c h  

Das jetzige Miniſterium krönt, 
„Bleibt im Land und nährt Euch redlich 
Spricht's, und meidet, w a s  Verein, 

Ihr dürft' n i m m e r  Euch v e r ſ a m m e l n ,  

Weder deutſch noch allgemein.“ 

„„Bleib im Land“ das kann der Lehrer, 

D e n n  die Schul' iſt ſeine Welt, 
Aber mit d e m  redlich N ä h r e n  

Iſt's zum Beſten nicht beſtellt. 

Seine zwitterhafte Stellung 

M a c h t  ihm nöthig den Verein, 

D a ß  nicht d a r b  in Noth und Elend 
Einſt ſein Weib, die K i n d e r l e i n . “ “



—  

Alſo Bayernland's Miniſter 
Widerrufet das V e r b o t ;  

D e n n  H e r r n  Haſſenpflug's und Pfordten's 

R e g i m e n t  Gottlob! bleibt todt. 

M a ß v o l l  hat ſtets die V e r ſ a m m l u n g  

Seit zehn J a h r e n  ſich gerirt, 

K e i n e  K i n d e r  ſind die Lehrer, 

Die a m  G ä n g e l b a n d  m a n  führt. 

  

Verſchiedene Mütter nud Kinder. 

M i c h e l  u n d  ſ e i n e  M u t t e r  

G e r m a n i a .  

Michel: Ach! liebes Mütter⸗ 
chen! laß mich doch auch in's Freie 

hinaus und mich ein wenig austo⸗ 
ben, wie andere Kinder thun. Sieh 

nur, wie des N a c h b a r s  Louis in 

u n ſ e r m  G a r t e n  die ſchönſte Kaiſer⸗ 

krone abreißt, und ich m u ß  hier 

hinter dem Ofen ſitzen bleiben und 

vertrocknen, w ä h r e n d  doch auch für 

mich der holde Frühling und die 

Freiheit geſchaffen ſind. D u  biſt 

eine R a b e n m u t t e r ,  ich will jetzt end⸗ 

lich zufrieden geſtellt ſein, ſonſt — 

G e r m a n i a :  W a s ,  ſonſt! du 

drohſt deiner Mutter, geh' her, ich 

will dir „ſonſt“ geben!   

L o u i s  u n d  die G r o ß m u t t e r  

E u r o p a .  

L o u i s :  G r o ß m a m a !  jetzt geh' 

ich über den Bach in Michels Gar⸗ 
t e n  und hole mir ſchöne B l u m e n .  

G r o ß m u t t e r :  Bei Leibe nicht 

mein lieber Louis! D a s  geht nicht 
an, das w ü r d e  böſes Blut machen. 

Der G a r t e n  iſt ja nicht dein Eigen⸗ 

thum, ich leid' es nicht, ein für alle⸗ 

mal. 

L j o u i s :  G r o ß m u t t e r !  D u  haſt 

ſchon M a n c h e s  nicht gelitten u n d  

ich habe es doch gethan, proteſtire 

w e n n  du willſt, aber ich werde mich 

zufrieden ſtellen, ob du es leideſt 

oder nicht. 

E u r o p a :  (ſchlägt die Hände 
über den Ort z u ſ a m m e n ,  wo ihr 

Kopf ſein könnte.) O! der unge⸗ 

rathene Bengel! 
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A n z e i g e .  
  

D a  wir v e r n o m m e n  h a b e n ,  mit welchem E n t h u ſ i a s m u s  die ſchöne 

W e l t  in E n g l a n d  den B o x e r k a m p f  pro patria b e g r ü ß t e  des A m e r i k a n e r s  

Heenan gegen den Engländer Sayers, ſo ſind wir vom Wunſche beſeelt, auch 
der großen Nation ein ähnliches Schauſpiel zu bereiten und wird demnächſt 
in einem näher zu b e ſ t i m m e n d e n  parquettirten S a a l e  in Paris ein w i e d e r ⸗  

h o l t e r  B o x e r k a m p f  zwiſchen Gräfin Fialin von Perſigny, gebornen Ney 

und F r a u  Lionel von Rothſchild ſtattfinden, von denen Erſtere für Frankreich, 

Letztere für E n g l a n d  auftreten wird. Recht zahlreichem Beſuche der haute volée 

wird entgegen geſehen und bemerkt, daß W e t t e n ,  ſeien ſie nun auf Perſigny 

oder Rothſchild, jederzeit a n g e n o m m e n  werden. ) 

  

)  W i r  Deutſche ſind doch zurück gegen andere N a t i o n e n .  H ö c h ſ t e n s  boxen ſich bei uns 

einmal ein paar Profeſſorengattinnen. 
  

England vor dem Richterſtuhle Napoleons III. 

  

N a p o l e o n .  I h r  N a m e ?  

E n g l a n d .  Albion. 

N a p o l e o n .  Ihr A l t e r ? ;  

E n g l a n d .  Palmerſton. 

N a p o l e o n .  M a c h e n  Sie keine abgedroſchenen Witze. Sie ſtehen I h n e n  

ſchlecht zu Geſicht. Wie alt ſind S i e ?  

E n g l a n d .  Aelter als m a n  glaubt. 
N a p o l e o n .  Und deßhalb wol ſo gebrechlich. Ihr Geſchäft? 
E n g l a n d .  B a u m w o l l e n e r  K r ä m e r .  

N a p o l e o n .  Machen: Sie in keine andern Artikeln? 
E n g l a n d .  Ich miſche mich in alles. A m  liebſten handele ich aber 

mit O p i u m .  

N a p o l e o n .  Recht ſchön das. Sie ſind angeklagt des Verbrechens der 
verſuchten Coalition, b e g a n g e n  auf ihren Auftrag durch ihren C o m m i s  Ruſſel. 

E n g l a n d .  Ich b i t t e  zu Protokoll zu n e h m e n ,  daß thätige Reue vor⸗ 

h a n d e n  war. 

N a p o l e o n .  Thätige Reue! Heißen Sie das thätige Reue, daß Sie 
keine Mitſchuldige fanden und darauf hin wieder zu Kreuze krochen? W a s  

veranlaßte Sie zu dieſem u n d a n k b a r e n  B e n e h m e n ?
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E n g l a n d .  Die Furcht, ſelbſt von I h n e n  zuletzt noch annexirt zu w e r d e n .  

N a p o l e o n .  O U n d a n k !  iſt es nicht aller Ehren werth, Sie nach allen 

A n d e r n  zuletzt aufzuſpeiſen. S c h o n  zur Zeit des Rieſen P o l y p h e m  war das 

eine d a n k e n s w e r t h e  Ehre. 

E n g l a n d .  O ,  ich bitte! 

N a p o l e o n .  Bitten Sie nichts, Sie ſind eine u n d a n k b a r e  Creatur. 

W e r  hat I h r e n  K a r r e n  von Sebaſtopol h e r a u s g e ſ c h o b e n ?  wer anders als ich 

rettet I h n e n  jetzt in China I h r e n  Peccothee und Ihre N a n g k i n  H o ſ e n ?  und 

zum D a n k  errichten Sie S c h ü t z e n k o m p a g n i e e n  und gießen A r m ſ t r o n g ⸗ K a n o n e n ,  

ja hetzen in der Schweiz, Italien, ja ſelbſt in Deutſchland. 
E n g l a n d .  D a s  dürfen Sie mir nicht übel nehmen. D a s  iſt nicht ſo 

böſe gemeint. A m  Ende laſſe ich Die doch alle ſitzen. 
N a p o l e o n .  Ich weiß, daß Sie ein altes W e i b  ſind, und nur bellen, 

nicht beißen, deßhalb k o m m e n  Sie für diesmal mit einem bloßen Verweiſe 
davon. I m  W i e d e r h o l u n g s f a l l e  geht es nicht ſo leicht ab. H a b e n  Sie mich 

v e r ſ t a n d e n ?  
  

Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

      

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Herr Profeſſor! W a r u m  ſind denn die adeligen 

Herren in P r e u ß e n  ſo gegen die Abſchaffung der Wuchergeſetze? 

Prof. R o t h h a u t .  Weil ſie ſelbſt nicht wuchern. 
D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Mit ihrem Gelde? 

Prof. R o t h h a u t .  Mit ihren Talenten. 
Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Sie haben deren nicht zu viel, d a r u m  ſchonen 

ſie ſie. H a b e n  Sie denn auch ſchon geleſen, daß die F r a u e n z i m m e r  in E n g ⸗
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land jetzt im Staatsdienſt angeſtellt werden, ſo daß ſchon einige das Staats-— 
e x a m e n  b e ſ t a n d e n  haben. 

P r o f .  N o t h h a u t .  D a s  E x a m e n  im S t a a t  w ü r d e n  unſere D a m e n  
auch recht gut beſtehen, aber nicht das S t a a t s e x a m e n ,  das beſtehen bei uns 
nicht e i n m a l  Alle m a s c u l i n i  g e n e r i s ;  das w ü r d e  u n s  zu u n ſ e r n  vielen dis⸗ 
ponibeln Rechtspraktikanten noch fehlen, daß die Landrichter ihre erſten und 
zweiten Aſſeſſoren aus dem ſchönen Geſchlecht rekrutiren dürften. Die Quali⸗ 
fikationsnoten möcht ich ſehen! 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  In Frankreich ſieht m a n  jetzt ſogar auf den 
K a r t e n  die Napoleone. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Nicht m e h r  wie billig: N a p o l e o n  hat i m m e r  Alles 
auf eine Karte geſetzt, ſo darf m a n  b e i m  K a r t e n  auch auf N a p o l e o n  einen 
N a p o l e o n  ſetzen: wer ſind denn die B u b e n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N a p o l e o n s  B r ü d e r :  J e r o m e ,  Joſeph, Louis und 

P r o f .  R o t h h a u t .  Wahrſcheinlich J e r o m e ' s  S o h n ,  H e r r  P l o m p l o m ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Nein, der iſt an die Stelle des Schellenaß ge⸗ 
treten. Wiſſen Sie nichts Neues a u s  Italien? 

P r o f .  R o t h h a u t .  D e m  Polizeiminiſter Pietri, der die A b ſ t i m m u n g  in 
Nizza und S a v o y e n  zu Gunſten F r a n k r e i c h s  durch Geld und gute W o r t e  zu 
S t a n d e  brachte, iſt der Titel eines Grafen von Nizza tax⸗- und ſtempelfrei 
verliehen worden. Er darf einen Spitzel im W a p p e n  führen und die In⸗ 
ſchrift: „Ohne Geld werden wir keine Schweizer.“ 

B r i e f k a ſ t e n .  
Geehrte Redaktion! 

95. D a  die A n m e l d u n g e n  u m  S o u v e n i r ' s  aus dem Nachlaſſe des H e r r n  S t o l z e n b e r g ,  
beſonders von Seite der l i e b e n s w ü r d i g ſ t e n  D a m e n  ſo ſehr drängten, daß ſchon jetzt n i c h t s  
m e h r  zu kriegen iſt, ſo mache ich bekannt, daß ich Glücklicher im Beſitze einer alten Perrücke 
S t o l z e n b e r g ' s  bin, welche ich an die „ S c h ö n e n “  h a a r w e i ſ e  a b z u g e b e n  gewillt bin, u m  
einem d r i n g e n d e n  Bedürfniſſe abzuhelfen. 

96) Eine fernere d u m m e  Frage: Iſt G e n e r a l  B e n e d e k  ein Schurke, weil er E y n a t t e n  
g e z w u n g e n  hat, einen P r o z e ß  gegen ſeine Verdächtiger einzuleiten, der Letzteren hintenach ſelbſt 
an den S t r a n g  brachte? —  

A n t w o r t :  Leute v o m  Caliber E y n a t t e n ' s  halten ihn allerdings dafür, aber rechtlich Denk⸗ 
ende erkennen in B e n e d e k  einen E h r e n m a n n .  Es iſt ja kein D ö r f c h e n  zu klein, H a m m e r ſ c h m i e d  
müſſen drin ſein. 

97) H e r r n  H a l m  bitten wir u m  gef. nähere B e z e i c h n u n g  der polizeilichen S t r a f e n ,  mit 
denen er den Verſuch a h n d e n  wird, die Fortſetzung eines, bei ſeiner F i r m a  beſtellten Lieferungs⸗ 
werks durch H e r r n  S t a h e l  effektuiren zu laſſen. K o m m e n  wir in den S c h a n k  oder gibt es 
gar S t o c k p r ü g e l ?  ö 

98) Klage daß es Leute gibt, ja ſelbſt gebildet ſein wollende D a m e n ,  die ihre biſſigen 
H u n d e ,  ſelbſt w e n n  ſie Kinder anfallen, nicht z u r ü c k z u r u f e n  ſich die M ü h e  n e h m e n .  

100) O b  die Univerſität nicht im S t a n d e  wäre einen W a g e n  mit Federn b a u e n  zu laſſen 
für den T r a n s p o r t  von der A n a t o m i e  in den Friedhof, da der bisherige ſich lange vor ſeinem 
Erſcheinen durch L ä r m  ankündigt. 

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S .  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Würzburg. 
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E i n  ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbfährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. d a s  M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten u n d  auf V e r l a n g e n  

  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. Nr. Ix. 4. Mai 1860. 
  

Eine Fabel. 

  
Es war einmal ein Froſch, von der G a t t u n g  jener Brüllfröſche, (rana 

r e n o m m i s t a ,  Vinkée.) die ein u n g e h e u e r  ausgebildetes K e h l k o p f - O r g a n  haben 

(vox, p r a c t e r e a  nihil). D e r  ſchrie e i n m a l  in einer K a m m e r  ſo a n h a l t e n d  u n d  

widerwärtig, daß Jedem, der zuhörte, die O h r e n  weh thaten. Weil er n u n
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ſo furchtbar ſchreien konnte, daß Alles d a v o n  lief, bildetete er ſich ein, u n g e ⸗  

heuer groß And ſtark zu ſein. „Nicht w a h r ,  ich bin ſo groß u n d  ſtark, wie 

D u ? “  ſprach er zu einem benachbarten Bullen. „Noch nicht ganz.“ „Ich 
verzehre doch 6 ⁵  Prozent aller Einkünfte meines Teiches, u m  mich⸗ ſ o  kräftig 

und wehrhaft zu m a c h e n . “  „Thut nichts, D u  kannſt Dich noch a n g e  nicht 
mit mir meſſen.“ „ W e n n  ich aber jetzt 85 Prozent aller Einkünfte verzehre?“ 

„ D a s  wird auch nicht hinreichen. U n d  zudem w e r d e n  die übrigen B e w o h n e r  

des Teiches auch nicht zugeben, daß D u  Alles auf Deine W e h r v e r f a ſ ſ u n g  

verwendeſt. D a  müſſen ja die A n d e r n  verhungern. 

Aber der Froſch, der etwas viel an E i n b i l d u n g  litt, p u m p t e  i m m e r  m e h r  

Luft in ſich hinein, hoffend, die G r ö ß e  eines Bullen zu erreichen, aber die 

Folge war, daß er zuletzt —  zerplatzte. 

  

Nach bekannter Melodie. 

Kennſt du keine andern Töne, 
Als das W o r t  G e d u l d ,  G e d u l d ,  

D a s  ſelbſt deine bravſten S ö h n e  
S c h o n  in S c h l u m m e r  hat gelullt? 

Und von tauſend feilen Z u n g e n ,  —  
Deine Freunde nennſt du ſie! —  
Wird dirs täglich vorgeſungen 
N a c h  b e k a n n t e r  M e l o d i e !  — 

Z u  Paris die kluge A m m e  

Wiegt das kranke Kindlein „Zeit,“ 
Hält ihm, —  daß ſie Gott verdamme! —  
Stets ein neues Lied bereit. 
Kannſt du nicht die Zauber brechen, 
Die, —  d u  weißt es ſelbſt nicht, wie? —  

Stets aufs Neu' dein O h r  beſtechen 

N a c h  b e k a n n t e r  M e l o d i e !  

U n d  der O r p h e u s  ſchlägt die Saiten, 

Berg und Thal läuft friſch ihm n a c h ,
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Und die Schwerter in die Scheiden 
B a n n t  ſogar ſein Harfenſchlag. 

U n d  daß ja ihn Nichts erzürne, 

S t ö r e n d  ſeine H a r m o n i e ,  

T a n z t  die Welt, die d u m m e  D i r n e ,  

N a c h  b e k a n n t e r  M e l o d i e .  

Haſt du d e n n  das Lied vergeſſen, 

D a s  von Leipzig und P a r i s ?  

Sing es! — Ueb'auch unterdeſſen 
D a s  bei W a t e r l o o - m a n  blies! —  

Lern's in dieſen F r ü h l i n g s t a g e n ,  

Lern' es jetzt, ſonſt lernſt du's nie: 

Mit dem S c h w e r t  den Takt zu ſchlagen 

N a c h  b e k a n n t e r  M e l o d i e .  

M a g  der O r p h e u s  friſch ſich üben, 

Es vergißt der W e l t p r o p h e t ,  

D a ß  m a n  ü b e r m  R h e i n  da d r ü b e n  

Auch ſich auf Muſik verſteht. 

Will Er jetzt noch nicht v e r ſ t u m m e n ,  

E i n ſ t  w i r d  v o l l  M e l a n c h o l i e  

A u f  S t .  H e l e n a  Er b r u m m e n  

N a c h  b e k a n n t e r  M e l o d i e .  

  

Auch eine Anutrittsrede. 

Geliebte M a g y a r e n !  Da ich geſchickt bin, Euch eventuell das Genick zu 
brechen, werdet Ihr mich gewiß mit der Freudigkeit, dem V e r t r a u e n  e m p f a n g e n ,  

die meine hohe S e n d u n g  verdienen. Ich bin ein alter Soldat, wenig bekannt 

mit dem Detail⸗ wie mit dem Engrosgeſchäft der Politik, ich kenne keine 

Bürger, ſondern nur U n t e r t h a n e n  und zwar gute und böſe. Gute ſcheint 

Ihr mir miteinander keine zu ſein, wie Ihr u m  mich herumſteht, alſo hoffe ich, 

daß Euch der T —  holen wird. Eine Pflicht habt Ihr und die iſt, meinen 

Befehlen zu gehorchen, pariren m ü ß t  Ihr Alle —  oder! Die G a r n i ſ o n  i n
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Peſth ſcheint mir ziemlich ſtark zu ſein, alſo habt Licbe zu euerm⸗Kaiſer. Mit 

Pulver und Blei iſt n i c h t  zu ſpaſſen, alſo beweahrt Euere alte Anhänglichkeit 

an H a b s b u r g ' s  Geſchlecht! G l a u b t  nicht, daß Ihr das Beiſpiel der Italiener 

n a c h a h m e n  könnt, und denkt nicht, daß wir ſo leicht aus U n g a r n  zu werfen 

ſind, wie aus Italien. D a m a l s  hatten wir M a n g e l  an. Ochſen, aber jetzt 

haben wir Ochſen gerade genug. Ich hoffe, Ihr habt mich verſtanden. 

  

Des Zaubers Strafe. 
  

Hatt' einſt ein Herr im deutſchen Land 
Z u  ſeinem O b e r v o g t  e r n a n n t  

D e n  Hüter von der Pſorten, 

Der trug ein S t a h l h e m d  wohlgefeit; 

D e n  „ P a n z e r  ächter Redlichkcit“ —  

Zu ſiegen aller Orten. 

S c h o n  hatt' er m a n c h e n  harten S t r a u ß  

B e ſ t a n d e n  in u n d  a u ß e r m  H a u s  

I m  bombenfeſten Klcide: 

D a  ward er auch zu Hilf g e f a n d t  

D e m  Ritter von Fluch im Heſſenland —  
D e n  H e r r e n  v o m  B u n d e  zur Freude. 

Doch S e h e r s  W o r t  erfüllt jetzt ſich: 

In dem K a m p f  des P a n z e r s  Z a u b e r  wich, 

Er bricht, es ſchwindet der S c h i m m e r ;  
Er zieht den H e r r n  v o m  ſchwindelnden Steg, 

E s  reißen die gierigen Fluthen ihn w e g ,  

O b ſ c h o n  er der trefflichſte S c h w a m  mer. 

  

Die ſchlagbereiteſte Armee 
iſt ſeit d e m  ſeligen Abſterben der n e u n ſ c h w ä n z i g e n  Katze ohne Zweifel die; 

öſterreichiſche“ H a b e n  unter ihren C o m m a n d a n t e n  ſich im letzten F e l d z u g '
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M a n c h e  gerade nicht zum Beſten geſchlagen und O c h ſ e n  und Feſtungspläne 
an den Feind verkauft, ſo muß m a n  ihnen doch laſſen,  daß was Schlagen⸗ 
laſſen anbetrifft, ſie weit u n d  breit ihres Gleichen ſuchen. D e r  H a ſ e l n u ß ⸗  

ſtock iſt noch i m m e r  d e r ⸗ T a l i s m a n n ,  der das aus ſo verſchiedenen Elementen 

z u ſ a m m e n g e f ü g t e  öſterreichiſche Heer z u ſ a m m e n h ä l t  nund zu S i e g  und Ehre 

(wie wir es erlebt habenz führt. Um aber dieſef G l ü c k ſ e l i g k e i t e n  auch ſtamm⸗ 

v e r w a n d t e n  N a t i o n e n  und F r e m d e n  recht anſchaulich zu m a c h e n ,  ließ der 

H a u p t m a n n  e i n e r  von B ö h m e n  nach Raſtatt m a r ſ c h i r e n d e n  Abtheilung öſter⸗ 

reichiſcher Soldaten v e r f l o ſ ſ e n e n  S a m s t a g  früh, ohne Eintrittsgeld zu fodern, 

auf dem bayetiſchen Bahnhofe zu Aſchaffenburg mehreren Soldaten, die ſich 
ſo weit vergeſſen H a t t e n ,  nach d e m  Zapfenſtreich ins W i r t h s h a u s  zu gehn, 

cin kaiſerliches Frühſtück von je 2 5  Stockprügel ſerviren. D a ß  ſolche F r ü h ⸗  
ſtücke billiger k o m m e n ,  als andere, wird mir jeder öſterreichiſche Armeelieferant 

freudig zugeben, und daß zu einer Z e i t ,  wo ſich öſterreichiſche Finanzminiſter 

die Hälſe abſchneiden, Generäle an ihren F a n g ſ c h n ü r e n  ſich a u f h ä n g e n  und 

Bankdirektoren und Cröſſuſe im Loche b r ü m m e n ,  weil ſie Spitzbuben waren, 

a r m e ,  v o m  letzten F e l d z u g e  her noch v e r h u n g e r t e  S o l d a t e n ,  w e n n  ſie e i n m a l  

von einem mitleidigen B ü r g e r  ein Glas Bier a n n e h m e n ,  dafür Schläge kriegen 

müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. Der M e n ſ c h  fängt ja erſt beim B a r o n  an 

nach Windiſchgrätz. Und während der Schurke von Eynatten, der Vaterland 

und Kaiſer verrieth und verkaufte, die Niederlage der Armee und das Blut 
vieler T a u ſ e n d e  ehrlicher Menſchen auf dem Gewiſſen hatte, doch vi e r ſ p ä n n i g  

zur letzten R u h e ſ t ä t t e  geführt w u r d e ,  w ä h r e n d  B r u c k  mit z u g e n ä h t e m  H a l ſ e  

ſtolz auf dem P a r a d e b e t t e  lag, ehe die gerichtliche C o m m i ſ ſ i o n  kam u n d  nach 

lobender Leichenrede eingeſcharrt wurde, während man Selbſtmördern, die aus 
Noth H a n d  an ſich legen, k a u m  ein u n g e w e i h t e s  Kirchhofplätzchen bewilligt, 

iſt es ſehr klug, daß m a n  dem deutſchen Reich. ſo eklatant darthut, daß m a n  
nichts gelernt und nichts vergeſſen hat. Werden beim nächſten Feldzug dieſe 

mißhandelten Soldaten auf den Feind oder auf ihre. T y r a n n e n  ſchießen? 
Die w e n i g e n  Deutſche, die noch die öſterreichiſche R e g i e r u n g  vertheidigt hatten, 
werden ſich von ſolchen B o r g ä x g e n  mit Eckel abkehren und das ſeiner Auflö⸗ 
ſung entgegeneilende Oeſterreichnzich ſelbſt ü b e r l a ſ ſ e n  H a b e a t  sibil 

W a s  aber uns direkt angeht, iſt die Unverſchämtheit, die ſchönen bayeri⸗ 
ſchen B a h n h ö f e  als R i c h t ſ t ä t t e n  zu benützen. Oeſterreich läßt gerne bei jeder 
Gelegenheit merken, daß Deutſchland noch ein von ihm a b h ä n g i g e s  Reich, 
daß namentlich B a y e r n  eine Art Vaſallenſtaat von ihm iſt. Wir B a y e r n  aber,
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die wir für dieſe Ehre danken, deren K a m m e r n  nach ſo hitzigen D e b a t t e n  

die Prügelſtrafe verworfen, w ü r d e n  es für eine S c h m a c h  für unſer Land halten, 

w e n n  es ſeine B a h n h ö f e  zu ſolchen eckelerregenden Prügeleien hergeben müßte. 

W a s  denken die F r e m d e n ,  namentlich die D a m e n ,  w e n n  ſie in einem bayeri⸗ 

ſchen B a h n h o f  a n g e k o m m e n . ,  dort das Hülferufen, das Wehgeſchrei der Ge⸗ 

prügelten v e r n e h m e n ?  G e w i ß  wird m a n c h e r  F r e m d e  lieber gar keine Reiſe 

durch Bayern machen, als daßrer in deſſen Bahnhöſen ſolche Ohr und Augen 
beleidigenden, M e n ſ c h e n  e n t w ü r d i g e n d e n  S c e n e n  preisgegeben iſt. J e d e n f a l l s  

ſollte a n  bei jeder S t a t i o n  eine Tafel a n b r i n g e n :  „ H i e r  darf nicht ge⸗ 

prügelt werden.“ M ö c h t e  Wayerns R e g i e r u n g  ihre Gefälliczkeit'fülr Oeſterreich 

nicht ſoweit a u s d e h n e n ,  ſolchen Büttelſcenen indirekt durch! Hergabe eines 

hieſür gewiß unpaſſenden Lokales Vorſchub zu leiſten, dadurch würde ſie ſicher 
mehr thun, als alle Eiſenacher g e t h a n  haben und alle B a y e r n ,  die noch auf 

M e n ſ c h e n w ü r d e  etwas halten, in's preußiſche Lager treiben. 

  

Das Wort Annexion 

das m a n  in d e n  alten F r e m d w ö r t e r b ü c h e r n  umſonſt nachſchlägt, hat ſchon 

mehrfach die Aufmerkſamkeit von Sprachforſchern auf ſich gezogen, die es ver⸗ 
deutſchen wollen, obgleich ſie die A n n e x i o n  ſelbſt nicht gerne ins Deutſche 

übertragen ſehen möchten. Zu dieſen Puriſten gehört auch eine hohe Perſon 
in Hannover, die u n l ä n g ſ t  zu einer Deputation folgende gnädige Worte ge⸗ 
ſprochen haben ſoll: „Ich bewillige Ihnen Ihr Geſuch um ſo lieber, als die 
E i n w o h n e r  Ihrer Stadt ſich d e m  Berliner Schluckerklub nicht angeſchloſſen 

haben.“ Schluckerklub iſt die Ueberſetzung in's H a n n o v e r a n i ſ c h e  von dem 

Wort Nationalverein und „ſchlucken“ von annexiren. D o c h  iſt der Begriff 
nicht b e ſ t i m m t  g e n u g ;  denn es m u ß  zugegeben w e r d e n ,  daß es Schlucker, ja 

ſehr arme Schlucker gibt unter P e r ſ o n e n  h o h e n  und niederen S t a n d e s ,  die 

nicht Preußen oder dem Nationalverein angehören. 
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Verbotene Lieder. 
  

Ein B a u n n f e r n e h m e r ,  welcher 300 preußiſche Arbeiter nach Holſtein ſchaffte, 
m u ß t e  die G a r a n t i e  ü b e r n e h m e n ,  daß ſie das Lied: „ S c h l e s w i g ⸗ H o l ſ t e i n  meer⸗ 

u m ſ c h l u n g e n “  nichk ſi ſingen würden. D a g e g e n  ſoll ihnen u n v e r w e h r t  bleiben, 

den „tapfern L a n d ſ o l d a t e n “  einzuſtudiren. A n a l o g  ſollen in H a n n o v e r  die 

B a u u n t e r n e h m e r  das Lied verpönen: „Ich bin ein Preuße, kennt Ihr meine 

F a r b e n ? “  und in Kurheſſen: „Ueb' i m m e r  Treu und Redlichkeit bis an dein 

kühles G r a b ! “  In Frankreich ſind im Augenblick nur die beiden Lieder ge⸗ 

ſtattet: „Bald graſ' ich am Montblanc, bald graſ' ich am Rhein,“ und „am 
Rhein, a m  Rhein, da wachſen unſ're Reben, 5 I n  Oeſterreich ſind alle „ M o r i —  

thaten“ jetzt verboten und a m  B u n d e s t a g :  „ G ü t e r  M o n d ,  du gehſt ſo ſtillel“ 

  

G e ſ u c h t  
werden taugliche C o m m i s - v o y a g e u r s ,  die das Anſchlußgeſchäft en gros et en 

detail gründlich ſtudirt haben. G u t e s  H o n o r a r ,  namentlich bei erfolgreichen 

Geſchäften wird zugeſichert. Die Stelle iſt durchaus nicht als eine prekäre, 

ſondern als eine geſicherte zu betrachten, auf die m a n  ſich verſorgen kann, 

indem, w e n n  die Geſchäfte z. B. in Belgien beendigt ſind, die in Anſchluß. 

Machenden ſofort am Rhein oder in Genf ein weiteres Feld ihrer Thätigkeit' 
e i n g e r ä u m t  erhalten. N ä h e r e  R e n ſ e i g n e m e n t s  beim K o r r e ſ p o n d e n t e n  in S t r a ß —  

burg, Hrn. Prof. Vogt in Genf u. ſ. w. 

  

Stylprobe eines Leitartikels für ein gewiſſes politiſches 
Blatt. 

  

A n g e n o m m e n ,  daß es i m m e r  dieſelben I n d i v i d u e n  ſind, die in Turin, 

M a i l a n d  und Florenz bezahlte Eviva's ſchreien, ſo ſind doch die preußiſchen 

K a m m e r r e d n e r  mehr oder weniger politiſche Größen u n d  dürften mit E n t r ü ſ t u n g  

das F a k t u m  vernehmen, d a ß  in Folge großer A u s f u h r  jetzt ſtatt 2 8 0 , 0 0 0 —
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5 2 8 , 0 0 0  Eimer S o m m e r b i e r  i n  M ü n c h e n  geſotten w u r d e n ;  denn die 

Gardecavaliere in Berlin, die mehrere tauſend Thaler für beſchädigte 

S p i e g e l  und H a r f e n m ä d c h e n  zahlen m u ß t e n ,  würden, w e n n  die B i e r a u s f u h r  

z u n e h m e n  würde, viel v o n  i h r e m  T e m p e r a m e n t e  w e r ü l t r e l .  W e n n  auch 

einige fähige Leute aus dem u n g e h e u e r e n  China ſchr⸗ leicht m e h r e r e  Reiche 

m a c h e n  könnten, ſo ſteht doch ſehr zu bezweifeln, ob einige nicht fähige Leute 

aus dem nicht u n g e h e u e r e n  D e u t ſ c h l a n d  leicht Ein R e i c h  m a c h e n  können; denn 

wie bekannt, ſind die S t ä n d e  des Reiches W a l d e c k i  in Arolſen wegen M e i n u n g s ⸗  

verſchiedenheit ſchon das zweitemal entlaſſen w o r d e n ,  und auch Marktbreit 

und Kitzingen liegen ſich w e g e n  der Eiſenbahnlinie in den H a a r e n .  W e n n  

es ſich auch beſtättigen ſollte, daß F r a n k r e i c h  bei Breſt eine Auſternb a n k  an⸗ 

legt, ſo hat es doch den r ö m i ſ c h e n  S t u h l  d u r c h a u s  noch nicht dadurch befe⸗ 

ſtiget, daß es zuſieht, daß Lamöriciere Tuch zu Z e l t e n  n n d  die S a v o y a r d e n  

desgleichen zu Feſtkleider ſchneiden. W e n n  die Allgemeine Zeitung glaubt, 

daß nichts G r a v i r e n d e s  gegen Freiherrn v. Bruck vorliege, trotzdem neuerdings 

der Senſal M o ſ e s  L i e b m a n n  Levi verhaftet wurde, ſo iſt doch k a u m  zu be⸗ 

zweifeln, daß für das W ü r z b u r g e r  A r b e i t s h a u s ,  und ſelbſt nicht einmal ſür 

die S c h r a n n e n h a l l e  derſelbe Preis gelöſt werden dürfte, den ſie koſten. U e b r i g e n s  

können wir für dieſes J a h r  den E u r o p ä i ſ c h e n  Frieden für geſichert betrachten, 

weil der Clerus in B o l o g n a  den exc o m m u n i z i r t e n  Victor E m m a n u e l  ſo feſtlich 

e m p f a n g e n  und der Neapolitaniſche König ſo klug war, nach reiflicher Ueber— 

legung ſich für die B e i b e h a l t u n g  der Politik ſeines H e r r n  Vaters ſelig zu ent⸗ 

ſcheiden. 

  

I m  Verlag der H a m b u r ſ c h i ſ c h e n  M u ſ i k h a n d l u n g  ſind neu erſchienen: 

M i l l i o n e n k a n o n e n b o m b e n b l i t z ſ c h l a g k n a l l f e u e r b r u n ſ t l ö ſ c h m a ſ c h i n e n - W a l z e r .  

G e w i t t e r r e g e n ſ t u r m w o l k e n b r u c h - G a l o p p .  

L u f t b a l l o n t e l e g r a p h i ſ c h e r w i n d b ü c h ſ e n k o n f u ſ i o n s g o t h a e r p a r l a m e n t s ⸗  Polka. 

Leberknödelbeizfleiſch⸗ Q u a r t e t t  mit Sauerkrauttrio, ſeiner Herrlichkeit Lord 

M e h l w u r m  gewidmet. 

W  die Stechäpfel 
k a n n  m a n  ſich im 2 „Diſtrikt Nr. 1 0 0 ½  H D a n u i s e n .  

V e r a n t w o r t .  Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .  

  

 



W ü r z  Ner 

Siecl 
Cin ſatyriſches Orlginalblatt mit Illnſtrationen. 

   
  

  

Ganziährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle Poſtämter nebmen Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſchelnen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
— —  

  

Freitag. N r .  1 9 .  — .  M a i  1 8 6 0 .  

Folgendes ſoll der E n t w u r f  der neueſten von Preußen 
vorgeſchlagenen Bundeskriegsverfaſſung ſein: 

1) Die Oberleitung aller K r i e g s - A n g e l e g e n h e i t e n  w i r d  an Oeſterreich 

und Preußen üdertragen, doch muß Oeſterreich immer anderwärts beſchäf⸗ 
tigt werden, daß es den Oberbefehl nicht mit übernehmen kann. 2) Der 
preußiſche Generalſtab einigt ſich, n a c h d e m  er auch die Vertreter der 

übrigen deutſchen S t a a t e n  angehört hat, deren Rath er aber nie befolgen 

w i r d ,  über die Feſtſtellung des O p e r a t i o n s p l a n s .  3) Die Befehlshaber 

ſind berechtigt, über alle T r u p p e n  in völlig gleicher Weiſe zu verfügen, 

beſonders zum Zweck n o t h w e n d i g  w e r d e n d e r  D e t a c h i r u n g e n ,  wie z. B. der 

B a d e n ſ e r  nach P o m m e r n ,  oder der Schleswig⸗Holſteiner nach Friedericia. 4) 

In die H a u p t ⸗ Q u a r t i e r e  der von den R e g i e r u n g e n  Oeſterreichs und P r e u ß e n s  

beſtellten Befehlshaber werden höhere Offiziere aus den Generalſtäben der 

angeſchloſſenen B u n d e s k o r p s  entſendet, die an derſelben Tafel mitſpeiſen 

dürfen. 5) Die Leitung der außerpreußiſchen T r u p p e n t h e i l e  hört auf, ſobald 

dieſe nach H a u ſ e  gehen, und dem preußiſchen Feldherrn erklären, nicht mit— 

ſpielen zu wollen. 
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Michels Abſchied vom Liebchen. 

—  
—  
—  —  
—  —  —  

—  
—  

—  

—  

*  
.  

— *  

—  

  

    
Zeigt der ganzen Welt K a n o n e n  

U n d  der H ä r i n g  auch nicht faul: vallera! 

N i m m t ,  das V a t e r l a n d  zu retten, 

Nebſt zwei alten Bajonetten 
Eine Lichtputzſcheer ins M a u l  —  

D a n n  ade, ade, ade, dann ade, ade, ade! —  

D a n n  ade Schatz lebe wohl! 

W e n n  v e r b u n d e n  mit dem Kaiſer 

Diplomatiſche Fratzenreißer 

U n d  die Rebellion vereint vallera! 

W e d e r  Februar, D e z e m b e r  

U n d  die vielen J u r a m e n t e r  

Jetzt noch zu bedenken ſcheint, —  

D a n n  ade ꝛc. 

—
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W e n n  beim Blitz Er ungerühret, 

Auf der Naſ' fort balanciret 

U n d  die ganze Schweiz ſich b ä u m t ,  

W e n n  trotz aller ſchlechten Zeiten 

V o n  Italia der Befreiten 

Garibaldi annoch t r ä u m t  —  

D e n n  ade ꝛc. 

W e n n  F r a u  Auſtria zum S e g e n  

U n t e r  H a ſ e l n u ß ſ t o c k ſ c h l ä g e n  

Alle Lieferanten hängt, 

Doch Boruſſia die feine 
M i t  Frau Haſſia zum Scheine 
Eine Buhlerei anfängt —  
D a n t  ade ꝛc. 

W e n n  der B u n d e s t a g  ſich brüſtet, 

D a ß  die ganze M a n n ſ c h a f t  rüſtet 

V o n  R e u ß ⸗ G r e i z  und Lobenſtein, 

U n d  des R h e i n b u n d s  ſel'ge Erben 

Ein paar alte Hafenſcherben 

W e r f e n  in die Spree hinein. 

D a n n  ade, ade, ade, 

D a n n  ade, ade, ade, 
D a n n  G e r m a n i a  lebe wohl! 

  

D u r c h  die G ü t e  eines a m  B u n d e s t a g  beſchäftigten F r e u n d e s  erhielten 

wir Abſchrift der E i n g a b e ,  in der der b e r ü h m t e  Verſteigerer der deutſchen 

Flotte, Herr H a n n i b a l  Fiſcher, S t a a t s r a t h  außer Dienſt, ein kleines D a r l e h e n  

von 1 2 , 0 0 0  Thaler nachſucht. 

H o h e  B u n d e s t a g s v e r ſ a m m l u n g !  

Es iſt bekannt und in den J a h r b ü c h e r n  der Geſchichte einregiſtrirt, mit 

welchem Eifer und Glück ich zur großen Befriedigung des hohen B u n d e s t a g s ,  

w e n n  auch nicht des deutſchen Volkes, die deutſche Flotte u m  ein Billiges 

losſchlug. D a s  Geld habe ich nach A b z u g  meiner Diäten und Unkoſten e i n e m
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hohen B u n d e s t a g ,  ſo richtig als möglich eingehändigt, obgleich dieſes Geld 

ihm gar nichts anging, ſondern dem Rechte nach den G e b e r  der freiwilligen 

Beiträge zurückzuerſtatten geweſen wäre. Deutſche Flotte haben wir nun keine 

m e h r ,  aber u m  ſo m e h r  flotte D e u t ſ c h e ,  u n d  da ich ſelbſt einer der letzteren 

war und wieder flott ſein möchte, ſo bitte ich, m i c h  nicht Schiffbruch leiden 
zu laſſen; d e n n  da ich alle Anker u m  wenige Thaler verſchleudert habe, iſt 

mir ſelbſt kein R e t t u n g s a n k e r  übrig geblieben, als ein hoher B u n d e s t a g .  In 

m e i n e r  B ö r ſ e  iſt große E b b e  u n d  1 2 , 0 0 0  T h a l e r  w ü r d e  ich gerne als Ballaſt 

mit mir durch die Lebensfahrt ſchleppen. Ich bin ſelbſt ſchon ein altes, leckes 

Fahrzeug, das m a n c h e n  S t u r m  erlebt hat u n d  ſ t e t s  die Flagge des B u n d e s ⸗  

tags aufgehißt hatte. Alſo p u m p e n  ſie — nicht W a ſ ſ e r  aus dem Schiffe, 

ſondern mir 12,000 Thaler. Sollten Sie nicht ſo viel Geld bei ſich haben, 
ſo erlauben Sie, daß ich mit vollen Segeln auf jeden einzelnen Staat zuru⸗ 

dere, und zum P u m p e n  einlade. A b ſ c h l a g s z a h l u n g e n  w e r d e n  jeder Zeit an⸗ 

g e n o m m e n .  
W e r f e n  Sie den ergebenſt Unterzeichneten 

nicht über Bord, damit ihn kein Haifiſch von 
G l ä u b i g e r  erſchnappe, ſondern er in den Hafen 

M  bekhaglicher Ruhe auf e r w o r b e n e n  Lorbeeren 
l a n d e t .      Der Fiſcher Hannibal, 

s e m p e r  ante portas Bundestagii, 
2  

  —  

Die K a r l s r u h e r  Zeitung erklärt die Nachricht, daß Freiherr von Blitters— 

dorf den V e r ſ t a n d  v e r l o r e n  habe, für u n w a h r .  W i r  h a b e n  nie d a r a n  gezweifelt. 

D e n n  wer ein ſo langjähriges B u n d e s t a g s m i t g l i e d  iſt, wie Freiherr von Blit— 

t e r s d o r f  und über die Dinge, die ſeit zwanzig J a h r e n  dort paſſirt ſind, nicht 

den Verſtand verlor, der hat keinen zu verlieren. 
  —  

Däniſche und franzöſiſche Marincoffiziere haben unlängſt den J a h d e b u ſ e n  

beſühlt, aber Herr v. Schleinitz hat ihnen ſagen laſſen, ſie thäten Beide beſſer 

daran, nicht nach fremden, ſondern in den eigenen B u f e n  zu greifen. 
  

A u c h  in Preußen wurde bis jetzt noch geprügelt, freillch nicht beim Mili⸗ 
tär, ſondern nur in Zuchthäuſer. In M o a b i t  z. B. w u r d e  am Tage der 

Schillerfeier eine Prügelmaſchine eingeweiht. W e l c h e  Ideenaſſociation! J e d e n ⸗
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ſalls hat man, u m  dem Dichter eine Ehre a n z u t h u n  „ Holz v o m :  R c h r a l t e m m e  

und recht trockenes“ dazu g e n o m m e n .  
T＋ * 

— — •   

Eine O f f i z i e r s w i t t w e  in L y o n  hatte erklärt, J e n e m  ihre H a n d  z u  reichen, 

der ſich v o n  ihr eins U h r  a u s  d e r  H a n d  ſ c h i e ß e n  laſſe. E i n  C o m m i s  beſtand 

das W a g ſ t ü c k  und die D a m e  fehlte. Vernünftige Leute ſollen nun befürchten, 

die ganze Ehe könnte ein F e h l ſ c h u ß  n .  
  

A l e x a n d e r  D u m a s  wird auf einer Reiſe u m  die Welt von drei Scetzern 

u n d  einem Drucker begleitet. Nicht genug, daß die franzöfiſche Politik einen 
D r u c k  a u f  die ganze Welt ausübt, will die franzöſiſche Belletriſtik a u c h  noch 

e i n e n  Druck u m  die ganze Welt ausüben. 
  

Lonis N a p o l e o n ,  n o c h  nicht zufrieden mit dem Erfolg der gezogenen 

K a n o n e n ,  will auch die K r i e g s w e r k z e u g e  der Alten, die K a t a p u l t e n  und Balliſten 

wieder in A n w e n d u n g  bringen. Jedenfalls wird er auch den Aries, den Sturm⸗ 
widder, u m  die feindlichen M a u e r n  einzurennen, wieder einführen wollen, und 

es ſollen ſich ſchon mehrere Bewerber u m  dieſen Poſten gemeldet haben. M a n  
weiß aber noch nicht, ob Herr Profeſſor Vogt, der ſchon Mehreres in dieſer 
B e z i e h u n g  geleiſtet, oder ein preußiſcher S t a a t s m a n n  v o r g e z o g e n  wird. Letz⸗ 

terer ſoll ſo klug ſein, daß man die ſ t ä r k ſ t e n  Mauern init ihm einrennen kann. 
M a n  hofft auch, vaß N a p o l c o n  wieder die Brennſpiegel des A r c h i m e d e s  ins 

Leben zurückruft, u m  die feindlichen Flotten und ſich endlich einmal die Fin⸗ 

ger zu v e r b r e n n e n .  
  

Selbſt der ruſſiſche Invalide findet die V e r e i n i g u n g  S c h l e s w i g ⸗ H o l ſ t e i n s  

m i t  D ä n e m a r k  ſeltſam und unnatürlich. D a s  haben die preußiſchen I n v a l i d e n  

ſchon lange gefunden und es iſt nur zu bedauern, daß es eben i m m e r  nur I n ⸗  

v a l i d e n  ſind, die ihre S y m p a t h i e n  für dieſes arme Land ausſprechen. 

  *  —  

An die T h ü r e  des S c h w e i z e r  B u u d e s v e r ſ a m m l u u g s ſ a a l s  h a t  ein Witz⸗ 

pogel die W o r t e :  „ M a n  bittet die T h ü r e  geräuſchlos z u z u m a c h e n “ ,  in die 

verwandelt: „ M a n  bittet die ſavoyiſche Frage geräuſchlos a b z u m a c h e n .  Sa⸗ 

p o p e n  iſt allerdings auch eine T h ü r e  zur Schweiz, die derſelbe p o r  der Naſe 

z u g e m a c h t  wird mit wenig G e r ä u ſ c h  und wenig Wolle. * 2  
 



  

D a  der Vorerſchwindel die höheren und höchſten S t ä n d e  in E n g l a n d  

ſo nachhaltig ergriffen hat, daß jeder e i n i g e r m a ß e n  geübte Boxer nicht allein 

ſichere Ausſicht hat durch G e l d ſ a m m l u n g e n  an den B ö r ſ e n  in wenig W o c h e n  

ein reicher M a n n ,  ſondern auch mit Ehren, wie k a u m  ein Eroberer überhäuft, 

ja ſelbſt der Königin vorgeſtellt zu w e r d e n ,  ſo ſuche ich auf dieſem W e g e  ein 

Dutzend naturwüchſiger Burſche aus dem bayeriſchen H o c h g e b i r g e  (am 

liebſten aus Kochel oder Tölz) unter ſehr günſtigen B e d i n g u n g e n  für Gaſt⸗ 

rollen in L o n d o n  zu engagiren. Es w e r d e n  aber nur ſolche a n g e n o m m e n ,  

die im R a u f e n  ſchon Beſonderes geleiſtet, und ſolche vorgezogen, die ſchon ein 

P a a r  geliefert haben, w o r ü b e r  ſchwurgerichtliche Atteſte beizubringen ſind. 

B a r n u m ,  

H u m b u g  ⸗ U n t e r n e h m e r .  
  

I n  K ö l n  a m  R h e i n  bereitet m a n  ſich auf die A n n e x i o n  einſtweilen in 

ſo fern vor, als m a n  den Vorſtellungen der Kunſtreitergeſellſchaft von Loiſſet, 

die zur B e r h e r r l i c h u n g  der F r a n z o ſ e n  S c e n e n  aus dem letzten italieniſchen 

Krieg aufführt, jubelnden Beifall ſpendet. Das Rheinland ſcheint demnach 
bald reif zur V o l k s a b ſ t i m m u n g .  Vorzüglich ſpielt nebſt den Mitgliedern der 

Geſellſchaft das preußiſche Militär, welches die E r l a u b n i ß  erhalten hat, die 

Statiſtenrollen in franzöſiſcher U n i ſ o r m  auszuführen. Es hat ſich an dieſe 

Tracht ſchon ganz g e w ö h n t ,  da es ſchon m e h r m a l s  Dienſte geleiſtet hat und 

die Rolle eines Statiſten ſeine Lieblingsrolle iſt, die es mit vorzüglichem 

Talent, w e n n  auch nicht mit großemBeifall, w ä h r e n d  der heſſiſchen C a m p a g n e  

und des orientaliſchen und italieniſchen Kriegs eingeübt hat. 

  

Die Schleifung der preußiſchen Feſtung Silberberg iſt 
n u n m e h r  definitiv beſchloſſen. W i r  könnten den Staatslen⸗ 
kern in Preußen das Geheimniß verrathen, wie dies am 
leichteſten zu bewerkſtelligen. Noch einige neue Militär⸗Vor⸗ 
lagen und unnütze M o b i l m a c h u n g e n  und der Silberberg 

( w e n n  er ü b e r h a u p t  noch da) wird ohne weitere Anſtreng⸗ 

ung ſpurlos verſchwinden. 

 



— 1 5 1  —  

M ü n c h e n .  G e g e n  den Verleger der Flugſchrift: „Nordlicht und W a h r ⸗  

heit“ B u c h h ä n d l e r  Finſterlin iſt U n t e r ſ u c h u n g  eingeleitet w o r d e n ,  wie uns 

ſcheint mit vollem Recht; denn wie kann ein Finſterling ſich unterſtehen Licht zu 

verbreiten und w e n n  es ſelbſt nur Nordlicht wäre. 

  

0  

W i e n .  M a n  iſt ſehr erſtaunt, im Körper des Frhrn. v. Bruck ke' 
Gift gefunden zu haben, da es doch notoriſch ſein ſoll, daß ihm die C a m a r i l  

ſein ganzes Leben vergiftet hat. 

  

M o n a c o .  Die Annexion unſeres Fürſtenthums ſcheitert an der Spie 
bank, indem die Pächter derſelben dem Fürſten mehr verſprachen, als 

von Frankreich erhalten hätte. Dieſe Pächter ſcheinen alſo glückliche 

Spieler zu ſein, als ſelbſt N a p o l e o n .  

  

Nach einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht ſind ſowohl in Oeſterreich als Preuf 

die Feldzeugmeiſter, F e l d m a r ſ c h a l l l i r u t e n a n t s ,  G e n e r a l e ,  Gardeoffiziere f 

ohne A u s n a h m e  fürſtlich und adelig und nur w a s  G e n i e  anbetrifft, ſi 

die Fürſten und Adeligen dort wenig vertreten, 
  

Ein Militärpoſten bei H a m b u r g  verſuchte allein den E i ſ e n b a h n z u g  auf 

halten, da er O r d r e  hatte, N i e m a n d  v o r w ä r t s  zu laſſen und hielt der nah 

den L o k o m o t i v e  ſein B a j o n n e t  entgegen. Der M a n  m u ß  ſeine Erziehung 

W i e n  oder Neapel erhalten haben, wo m a n  auch den h e r a n b r a u ſ e n d e n  Zug. 

Zeit allein aufhalten will und Allem, w a s  v o r w ä r t s  ſtrebt, das Bajor 

entgegen hält. 
  

Die Meſſerſchmiede M a p p i n  in Sheffield haben dem Kaiſer N a p o  

ein J a g d m e ſ ſ e r  geſchenkt. Dieſer ſoll durch ſeinen Sekretär M o q u a r d  f 

V e r w u n d e r u n g  ausgeſprochen haben, aus England ein J a g d m e f f e r  zu erhat 

wo doch nur Haſen anzutreffen ſeien. 

 



Muſikaliſches. 
  

A n  z e i g e .  

Als ich neulich eine Periode aus den vortrefflich ſtiliſirten Concerk⸗ 
Referaten des Herrn J. R. laut vorlas, ſind mir zwei hohl gewordene ſchmerz⸗ 
hafte Stockzähne plötzlich ausgefallen. Welche ſchmerzloſe O p e r a t i o n s w e i ſ e  

ich meinen L e i d e n s g e n o ſ ſ e n  beſtens empfehle 
Ein Leſer des W. J. 

  

Ein Frag⸗ und Antwort⸗Spiel. 
  

W o d u r c h  unterſcheiden ſich die beiden b e r ü h m t e n  muſikaliſchen Zwillinge 

in W.? 
1) Der Eine liefert eine K r i t i k  ü b e r  die M u ſ i k ,  der A n d e r e  eine 

M u ſ i k  u n t e r  d e r  K r i t i k .  

2) Der Eine macht ſich ſonderbare G e d a n k e n  von fremden Compoſitionen, 

der A n d e r e  ſonderbare C o m p o ſ i t i o n e n  von fremden G e d a n k e n .  
  

B r i e f k a ſ t e n .  

R e d e l :  Gelt Sie, Meichel, Sie is jetzt auch in dem New⸗ 
Norker Inſtitut zur ſittlichen H e b u n g  der D i e n ſ t b o t e n ?  

M e i c h e l :  Freili, und k o m m  v o m  M a r k t ,  da hat mir a - B a u e r n ⸗  

frau 30 Kreuzer zu viel rausgebe, ich hab's ſpäter gemerkt und h a b ' s  

er wieder hintrag woll, aber die F r a u  V o r ſ t a n d  hat g'ſagt: „ B e h a l t e n  

wir dieſes Geld! es köͤmmt von oben, eine unſichtbare H a n d  ſegnet 

m e i n  Inſtitut! 

R e d e l :  D a s  iſt a f r o m m e s  F r a u e n z i m m e r .  

M e i c h e l :  J a  u n d  ſie. bitt. a u c h  die H a n d w e r k s l e u t ,  ihr u m  

h i m m l i ſ c h e n  Lohn S a c h e n  zu m a c h e n  und w e n n ' s  die Meiſter nit thun, 

ſteckt ſie ſich hinter die L e h r b u b e n ,  ſo w e r d e n  die ſchon in f r ü h e r  

J u g e n d  ſittlich gehoben. 

  

  

  

Auf die Stechüpfel 
kann m a n  ſich im 2. Diſtrikt Nr. 1 0 0  ½ abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

       

  

  —  2 

Cin ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

Ganzjährig fl. 1. 36 kri, halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paffende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
4 n l n  

  

Freitag. ö N .  2 0 .  18. Mai 1860. 
4  

  

Die zwei Buckligen. 

S S S S S S I S I S I S I I I S S e e e e e e — —  S I N  

  

—  —  — — ‚ —  
—  — ñ —  —  —  

D e r  p r e u ß i ſ c h e  B u c k l i g e n :  Ne, w a t  dieſer Oeſtreicher für eene 

traurige Figur hat! Ik w ü r d e  mir ſchämen, mir mit ſolchen A u s w ü c h ſ e n  vor 

die Leute ſehen zu laſſen. D e n  B u n d  mitzuſchleppen und d e n  Herzfehler! 

D a  lob' ik mir meine Conſtitution. 
 



Deutſcher Geiſt und deutſches Weſen. 
— —  

Z w a r  für Vater Arndt, den Großen, 
Konnt' man S a m m l u n g e n  verwehren, 
D o c h  m a n  weiß ja des F r a n z o ſ e n  

A r m e  Enkelin zu ehren. 

I n  der „Preſſe“ ſteht's zu leſen, 

U n d  es bleibt auch ewig w a h r :  

Deutſcher Geiſt und deutſches W e ſ e n  

Lebt und bleibt auf i m m e r d a r .  

Leſt ihr eine deutſche Zeitung, 

O b  zu H a u s ,  ob auf der Reiſe, 

N e h m t  doch i m m e r  zur Begleitung 

D a s  F r e m d w ö r t e r b u c h  von Heyſe. 

H a b t  zu End' ihr ſie geleſen, 

W i r d  es euch ſo ſ o n n e n k l a r :  

Deutſcher Geiſt und deutſches W e ſ e n  

Lebt und bleibt auf immerdar. 

Früher ſtarb wol an Vergiftung, 
Ein Post, —  an deutſchen Sorgen; 
Jetzt kann bei der Schillerſtiftung 

Einen Jahrgehalt er borgen. 
D o c h  Herr F e y d e a u “ )  wird geleſen 

*  U n d  gekauft, ob's Geld auch rar: 

D e u t ſ c h e r  Geiſt und deutſches W e ſ e n  

Lebt und bleibt auf immerdar. 

Z w a r  in unſern Schulen ſtammelt 

Schlechtes D e u t ſ c h  nur das G e l i c h t e r ,  

Doch dafür wird Stoff geſammelt, 
U m  zu ſchmäh'n die deutſchen Dichter. 

  

)  F e y d a u  iſt Verfaſſer von m e h r e r e n  berüchtigten B o r d e l l r o m a n e n .  Ein d e u t ſ c h e r  

B u c h h ä n d l e r  hat ſie w e g e n  ihres „ ſ i n n l i c h  a u f r e g e n d e n  I n h a l t e s “  (buchſtäblich!) 

den Leſern e m p f o h l e n .
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Die Geſchichte der Chineſen 

Wird aus Annegarn euch klar: 
Deutſcher Geiſt und deutſches Weſen 
Lebt und bleibt auf i m m e r d a r .  

U n ſ r e r  Kinder M ü t t e r  blühen 

Auf in welſchen Inſtituten, 

Deutſch die S ö h n e  zu erziehen 

W e r d e n  ſie ſich mächtig ſputen. 
Während P a u l  de Kock ſie leſen, 
M a c h e n  ſie dem Gatten k l a r :  
Deutſcher Geiſt und deutſches Weſen 
Lebt und bleibt auf immerdar 

I n  P a r i s  intereſſirt m a n  

Sich gar ſehr für unſ're Sprache, 
Unſere Dichter auch ſtudirt m a n  

Unter j e d e m  welſchen Dache. 

Bald wird in la Preſſe m a n  leſen 

U n d  mit deutſchen Lettern gar: 

Deutſcher Geiſt und deutſches W e ſ e n  

Lebt und bleibt auf i m m e r d a r .  
  

Die liberalen Blätter beklagen ſich, daß B r u c k  ſo m a n c h e s  S t a a t s g e ⸗  

h e i m n i ß  ins G r a b  m i t g e n o m m e n .  —  Wie k o m m e n  ſie dazu, die ſich ja ein 

Geſchäft d a r a u s  m a c h e n ,  die öſterreichiſchen S t a a t s g e h e i m n i ſ ſ e  —  m i t z  u⸗ 

n e h m e n .  ö 
  

Der Bach ausgetrocknet, die Bruck abgebrochen, das G r ü n e  verdorrt, —  
und doch noch nicht auf dem T r o c k e n e n .  

  

D a s  m u ß  w a h r  ſein, daß die Kirche einen guten M a g e n  hat; der 

öſterreichiſche Klerus hat ſo unendlich viel e i n g e n o m m e n  u n d  wollte bei 

dem neuen A n l e h e n  gar nichts —  v o n  ſich g e b e n .  D a g e g e n  haben die 

franzöſiſchen P o ſ t b e a m t e n  ſchlechte M ä g e n ;  denn jeder Brief aus der Schweiz 

und Deutſchland verurſacht ihnen N e i g u n g ,  — z u m  E r b r e c h e n .  
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Für D e u t ſ c h l a n d  wäre etwas nehr S a m m l u n g  und etwas weniger 

S a m m l u n g e n  w ü n ſ c h e n s w e r t h .  

  7 * — * —  

Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

    
  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  D a s  w a r  ein guter G e d a n k e  v o m  öſterreichiſchen 

Kaiſer, den Benedek nach U n g a r n  zu ſenden, das iſt doch ein ritterlicher, 

offener Charakter. 

Prof. R o t h h a u t .  Ein o f f e n e r  Charakter m a g  er wol ſein, aber 
ob er als O f e n e r  C o m m a n d a n t  am Platze iſt, wird die Zukunft lehren. 
Sein D e b u t  ließ zu w ü n ſ c h e n  übrig. A b e r  lieber Doktor, w a s  halten Sie 

denn von der Affaire von B o r r i e s - A m m o n ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  M e i n e  Anſicht iſt, daß Herr von B o r r i e s  

ſehr übel daran gethan hat, einen R i ß  zu b o h r e n  in die Einheit der 
deutſchen S t ä m m e ,  und w a s  H e r r n  Jupiter A m m o n  in Berlin betrifft, ſo 

verdient er ein paar gewöhnliche H ö r n e r  zu tragen, weil er ſo d u m m  war, 

dieſen Riß durch ſcin T o b e n  noch weiter zu machen. 

P r o f .  R o t h h a u t .  N a p o l e o n  will jetzt doch den öft beſprochenen 

Artikel der W i e n e r  C o n g r e ß a k t e  ausführen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u n .  A u s g e f ü h r t  hat er ihn ſchon aus der Con⸗ 

greßakte und ganz S a v o y e n  dazu, ja es iſt zu befürchten, daß er bald noch 

mahr ausſühreu wird. 
  —  

Herr v. Vinke hat in der preußiſchen K a m m e r  behauptet: „Die deutſchen 
Mittelſtaaten ſeien zu klein, u m  zu leben.“ D a  uns B a y e r n  in u n ſ e r m
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kleinen Ländchen alſo k a u m  die Lebensluft a u s r e i c h t ,  wie komint es denn daß 
ſo viele P r e u ß e n  und S ö h n e  des deutſchen N o r d e n s  ü b e r h a u p t  in B a y e r n  

und beſonders in M ü n c h e n  nicht allein leben —  ſondern ſogar beſſer leben 

lönnen, als im großen P r e u ß e n .  

  

König Viktor E m m a n u e l  ſagte unlängſt zum franzöſiſchen G e ſ a n d t e n  

Herrn v. T a l l e y r a n d :  „Ich bedauere, daß Garibaldi den voreiligen Schritt 

gethan hat, doch gebe ich den tapfern Patrioten in keinem Falle auf.“ D a s  
wäre auch u n d a n k b a r  von Viktor E m m a n u e l ,  Garibaldi a u f z u g e b e n ,  nach⸗ 

dem ex ihm den ganzen Freiſchaarenzug a u f g e g e b e n  hat. 
  

R e c h e n e x e m p e l .  
D e r  K ö n i g  v o n  N e a p e l  h a t  ſich a m  päpſtlichen A n l e i h e n  mit einer M i l ⸗  

lion Thaler betheiligt. Wie viel macht das P e t e r s p f e n n i g e ?  
    

Profeſſor P h i l i p p s  erhielt einen fünfjährigen Urlaub, u m  eine neue, er⸗ 

weiterte Auflage ſeines W e r k e s  über die „ K a t z e n m u ſ i k e n “  h e r a u s z u g e b e n ,  i n d e m  

dazu in der jüngſten Zeit ſich ein ungeheuerer Stoff a n g e ſ a m m e l t  hat: Zu⸗ 

erſt gedenkt er ſich nach H a n n o v e r  u n d  dann nach Kurheſſen zu begeben, 
übrigens auch Berlin noch w ä h r e n d  der L a n d t a g s v e r h a n d l u n g e n  zu beſuchen. 

  

Die deutſche Einigkeit. 

D a s  Problem iſt gelöſt. N e u e ſ t e m  V e r n e h m e n  nach gibt es z w a r  

kein beſonderes Bündniß zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten, (ſ. d. 
Artikel Schleinitz im Preußiſchen Converſationslexikon,) wohl aber einen deut⸗ 

ſchen Bundestag mit gleichberechtigter. Stellung der Bundesglieder. Die 
norddeutſche M a c h t  heißt in Zukunft deutſche V o r m a c h t ,  weil ſie den Leu⸗ 

ten gerne —  w a s  v o r m a c h t ,  ohne vorzugehen (das Hintergehen k o m m t  von 

ſelbit) und die ſüddeutſche iſt die H i n t e r m a c h t ,  die halt —  hinten macht. 
und ſich hintergehen läßt, aber doch auch m a n c h m a l  —  vorgeht. Und die 
übrigen ( N e b e n - ) M ä c h t e ?  ſind damit ganz einverſtanden. 

Ein D e u t ſ c h e r ,  der ſich nicht viel daraus macht. 
*  *   
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Befreinng Schleswig⸗Holſteins durch Preußen. 

( Z w e i t e  A u f l a  g e . )  

d o n t a g .  Herr Vinke beſchließt neun Millionen zu einer Kriegs⸗ 

bereitſchaft zu b e w i l l i g e n ,  u m  den B e ſ c h l ü ſ ſ e n  der „⸗preußiſchen K a m m e r ,  

S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  betreffend, N a c h d r u c k  zu geben. Als Befehlshaber 

dieſer A r m e e  n e n n t  m a n  Williſen u n d  Prittwitz. 

D i e n s t a g .  Auf dieſen Beſchluß hin gibt E n g l a n d  ſeinem B e d a u e r n  

A u s d r u c k ,  daß P r e u ß e n  dadurch ſeine guten F r e u n d e  in E n g l a n d  v erlieren 

und durch Zerſplitterung ſeiner Kräfte die ihm in den S c h o o s  gefallen 

Oberherrſchaft über Deutſchland, die es nur aufzuheben brauche, vernachläßige. 

M i t t w o c h .  F r e u n d  Louis läßt durch T h o u v e n e l  inſinuiren, w e n n  

Preußen gegen Schleswig v o r d r ü c k e ,  werde er am Rhein n a c h d r ü c k e n  
und wenn die neue, t h e u  ere Kölner Brücke dabei in Stücke ginge, wäre es 
nicht ſeine S c h u l d .  

D o n n e r s t a g .  Die Dänen, dadurch üppiger gemacht als zuvor, er⸗ 
klären: ſie würden nach wie vor Schleswig⸗Holſtein b e d r ü c k e n  und wenn 

möglich, noch erdrücken. 
F r e i t a g .  S c h w a g e r  Alexander ſchreibt: P r e u ß e n  m ö g e  ein oder beſſer 

beide Augen z u d r ü c k e n ,  Schleswig⸗Holſtein gehöre mehr oder weniger zu 
ſeiner „ M e d i n e “  und in ſeine P r i v a t a n g e l e g e n h e i t e n  laſſe er ſich nichts hin⸗ 

einreden. 

S a m ſ t a g .  P r e u ß e n  in d e r  zwölften S t u n d e  —  befolgt dieſen Rath. 

H e r r n  v. Vinke und S i m ſ o n  an der Spitze, n i m m t  es den D r ü c k e r  in 

die H a n d  und —  d r ü c k t  ſich, auf ſeine Etappenſtraße zu. —  

  

Gewerblicher Fortſchritt. 
I m  „Stadt⸗ und L a n d b o t e n “  Nr. 110 ſucht Herr Nik. Reuter in S c h w e i n ⸗  

furt 2 — 3  Schneidergeſellen auf „ d a u e r h a f t e “  Beſchäftigung. Wir können 

dies mit gutem Gewiſſen für ſehr zeitgemäß halten, zumal wir außer Sorge 
ſind, daß Herr Reuter durch ſolche A n k ü n d i g u n g e n  uns die Arbeiter —  weg⸗ 

fiſcht. 
D i e  ſämmtlichen K l e i d e r m a g a z i n s ⸗ I n h a b e r  

außerhalb Schweinfurt. 
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G e n s d a r m :  Herr O b e r a m t m a n n ,  ich jebe mir die Ehre, Ihnen hier⸗ 
eenen Herrn vorzuſtellen, welcher zufällig een Jeſchäft abgemacht hat, welches 
man jewöhnlich mit dem jemeinen Worte Betteln bezeichnet! 

A m t m a n n :  S o  mein Freund, alſo Sie haben ſich verjangen jegen 
die hohen Staatsgeſetze, ſich einer ſolcherlei ungebührlichen H a n d l u n g s w e i ſ e  

ſchuldig zu m a c h e n  —  Wiſſen Sie nich, daß das Betteln im j a n z e n  Jönig⸗ 

reiche allerorts verboten iſt. 

V a g a b u n d ;  Det wees ich wohl, aber ich habe ja nich gebettelt, 
ſondern mir ſo KHeene Vertrauensvota von 1/2 Silbergroſchen geſammelt, und 
da habe ich mir nebenbei auch noch ſo allerlei unbeſcheidene B e d i n g u n g e n  

ſetzen laſſen, daß ich z. B. keenen D o p p e l k ü m m e l  dafür koofen darf; und das 

iſt mir doch wohl geſtattet, w e n n  die hohe R e g i e r u n g  ſo ohne alle Be⸗ 

d i n g u n g e n  gleich 9 M i l l i o n e n  Thaler von der hohen J a m m e r  als V e r t r a u e n s ⸗  

v o t u m  für ſich in A n ſ p r u c h  zu n e h m e n  berechtigt iſt. 

A m t m a n n :  Ich meine der Kerl wäre verrückt? Iſoliren Sie ihn ein⸗ 
mal auf 24 S t u n d e n  und geben Sie ihm freie W o h n u n g ,  daß er erſt einmal 

zur B e ſ i n n u n g  k o m m t ,  dann laſſen Sie die P r ü g e l m a ſ c h i n e  ſo 5 M i n u t e n  

auf ſeinen Rücken ſpielen und geben ſie ihm ſchließlich wieder freie H a n d !  

Det ſcheint mir ein Großdeutſcher zu ſind! 
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Chriſtian: Degieri bin E R  wie lange I  Lart und Sepperl 
ſich v o m  Punſch gebrauchen laſſen, die Lackl die! a S c h a n d  is für unſre 

ganze Zunft, und w e n n  ſie ſich nit bald freiſprechen laſſen, trete ich aus dem 

Geſellenvereine aus. 

K u n z :  Du red'ſt's grad wiesdes denkſt — d i e w e r d e n  ja gut dafür bezahlt. 

C h r i ſ t i a n :  Wie heißt bezahlt! —  wart einmal w e n n  die G e r i c h t s o r g a n ⸗  

ſation fertig iſt, dann b e k o m m e n  wir Schuſter erſt gute Zeiten. 

K u n z :  Wie ſo? 

C h r i ſ t i a n :  P a ß  dir einmal auf, w a s  d a n n  die B a u e r n  ſür Stiefel 

zerreißenl, w e n n  ſie ſo 8 bis 10 S t u n d e n  an's J u ſ t i z a m t  laufen müſſen und 

von da ans V e r w a l t u n g s a m t ,  n o c h m a l  ſo u n d  ſo viel S t u n d e n  hin und z u ⸗  

rück von P o n t u s  zu Pilatius geſchickt werden, da kann ſich unſer Einer freuen! 

B r i e f k a ſ t e n .  
M o t t o :  B i l d u n g  macht frei, 

O b  S p a ß  oder Ernſt es ſei. 

  

  

( M a y e r s  billige Groſchenbibliothek.) 

102) A u f  der T r e p p e  vor dem Caffe S c h . . .  . u n d  unter deſſen T h ü r e  ſah man in der 

letzten Zeit einige befrackte I n d i a n e r  dem v e r ſ a m m e l t e n  Volke erbeutete S c a l p e  in ſchwingen⸗ 

der B e w e g u n g  zeigen. S o  belehrend dieſe V o r z e i g u n g  in B e z u g  a u f  Sittengeſchichte auch d e n  

S c h a u l u ſ t i g e n  geweſen ſein m a g ,  ſo iſt doch ſicher, daß 1  eben keinen freundlichen E i n d r u c k  

h i n t e r l a ſ ſ e n  hat. — 

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G a r ſ c h t u b e r g e r .  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

c h ä p i e l .  
Ein ſaͤtyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

S. 
G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

     
  

  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. Nr. 21. 25. Mai 1860. 

Auf's W o r t  dreſſirt. 

  

   
    W .  
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V i k t o r :  Allons G a  ack an, reiß' ihn nieder! 
G u t s b e ſ i t z e r  L o u i s  A n n e x a n d e r :  Verfluchter Streich! laß doch 

die D o g g e  jetzt noch nicht los! w e n n  Der mit ſeinem D u d e l ſ a c k  nach ihr ſchlägt, 
d a n n  iſt's aus mit dem S p a ß  und der Garibalderl iſt doch ſo gut aufs S c h w a r z ⸗  
wild, den könnt' ich ſchon noch beſſer brauchen als für den Dudelſackspfeifer d a !



Theater⸗Anzeige. 
  

S i e h '  N e a p e l  u n d  ſtirb d o c h  n i c h t !  

oder: 
A l l z u  g e ſ t r e n g e  H e r r e n  r e g i e r e n  n i c h t  l a n g e .  

M e l o d r a m i ſ c h e s  Ballet in Scene geſetzt v o m  Re b o m b a r d o r e  junior und 

G a r i b a l d i ,  Balletmeiſtern. 

4 6  

  

I m  Vorſpiel tanzt der G e n i u s  der jungen italieniſchen Freiheit, ob— 

gleich er noch nicht auf ganz feſten F ü ß e n  ſteht, eine Anglaise mit ſolchem 

Erfolge, daß ihm von allen Seiten E n g l a n d ' s  die P f u n d n o t e n  an den Kopf 

geworfen werden. 

( D e r  V o r h a n g  hebt ſich und es zeigt ſich unverſchleiert) 

G a r i b a l d i ,  der ein kriegeriſches Solo tanzt, weil ihm zu einem pas de 

deux ſeine F r a u  fehlt. Dabei verſäumt er nicht die P f u n d n o t e n  aufzuheben 

und ſeiner S p a r b ü c h ſ e  zur A n ſ c h a f f u n g  einer Millon G e w e h r e  einzuverleiben. 

2. S c e n e .  

C a v o u r  tanzt herein, indem er über Nizza und S a v o y e n  hinwegſetzt 

und macht ſolche Entrechats und gewagte Sprünge, daß zuletzt Alles an ihm 
verdreht iſt. Plötzlich erblickt er Garibaldi und Beide beginnen nun einen 
pas deé deux, bei dem Garibaldi alles auf die Spitze ſtellt „ w ä h r e n d  C a v o u r  

ſich herumdreht, indem er mit unwilliger Geberde beide Augen zudrückt. I m  
H i n t e r g r u n d  der Re g a l a n t u o m o  bravo tanzend. 

3. S c e n e .  

Kinderballet. Das junge Italien ſtreckt ſich dabei ſo ſehr, daß den Zu⸗ 
ſchauern in der D i p l o m a t e n l o g e  angſt und bange wird. 

4. S c e n e .  

Gegenſeitiger E n t r ü ſ t u n g s ⸗  und Proteſtpolka, getanzt v o m  neapolitaniſchen 

und engliſchen G e ſ a n d t e n  und erſten S o l o t ä n z e r  S i g n o r e  Cavour. (Wird viel 

geklat ſcht.) 

5. S c e n e .  

Pas de matelots in M a r ſ a l a  unter Begleitung der engliſchen N a t i o n a l ⸗  

h y m n e :  „ G o d  save G a r i b a l d i ! “  I m  H i n t e r g r u n d e  tanzt M o n s i e u r  M a c a i r e  

ein muratiſtiſch⸗expektatives M e n u e t .
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6. S c e n e .  

Erſcheint Re b o m b a r d o r e  junior, etwas wackelig, und tanzt mit ſeltener, 

aber unglücklicher Conſequenz immer noch denſelben EI Ole. (Schwacher 

Beifall.) 

S c h l u ß c e n e .  

A b ſ c h i e d s ⸗ E n s e m b l e  aller Mitglieder des neapolitaniſchen Haus-⸗ und. 

Staatsſchatzes von ihrer Abreiſe nach England. Die Ducati del regno 

finden ſelbſt bei den E n g l ä n d e r n  vorzüglichen Beifall und werden da capo ver⸗ 

langt. Unter Feuer ( w e n n  auch nicht gerade bengaliſchem) fällt der V o r h a n g .  

  

Sein Vaterland muß größer ſein. 

  

M o n t a g .  Die Sardinier beſchließen die Südtiroler in die itali eniſche 

Familie a u f z u n e h m e n .  

D i e n s t a g .  Die R u ſ ſ e n  ſchicken ihre A r m e e n  an den P r u t h ,  d a m i t  

die D o n a u m ü n d u n g e n  und alles w a s  daran hängt, nur einer ſlaviſchen, 

keiner deutſchen Zukunft entgegengehen. 

M i t t w o c h .  N a p o l e o n  befiehlt den E p i g o n e n  der R h e i n b u n d f ü r ſ t e n  ſich 

in Zukunft in Briefen an I h n  „serviteur“ zu unterzeichnen. P r e u ß e n  ſei da⸗ 

von dispenſirt, weil es ſ c h o n  ſeine services gethan. 

D o n n e r s t a g .  Die D ä n e n  beſchließen ſich an der Elbe zu arrondiren 

und H a m b u r g  zu annexiren, weil es einmal ſo a b g e b r a n n t  geweſen ſei, wie 

ſie jetzt ſind, obgleich erbaulicher. 

F r e i t a g .  D a  in H a n n o v e r  in neuerer Zeit böſe Geiſter, namentlich 

ein Haſſenpflug ſpucken, deutet m a n  dies auf drohende B o r r i e s a t i o n e n .  

S a m s t a g .  Der Nationalverein dekretirt 8 Millionen Deutſchen die 

L a n d e s v e r w e i ſ u n g  per Schub. Mit der Exekution werden die Herren A m m o n  

u n d  Vinke betraut. 

.. S o n n t a g .  In Anbetracht aller dieſer Verhältniſſe w u n d e r t  ſich die 

Allgemeine in A u g s b u r g  u n g e h e u e r ,  daß beim Maifeſte in M ü n c h e n  nicht 

Arndt's Lied geſungen w u r d e :  „ S e i n  V a t e r l a n d  m  größer ſein!“ 
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Beſcheidene Aufrage. 

Garibaldi darf die Sicilianer befreien, R u ß l a n d  die Griechen in der 

Türkei, Frankreich die ganze Welt außer ſich ſelbſt und uns darf N i e m a n d  
befreien, a u ß e r  die p r e u ß i ſ c h e  K a m m e r ?  

M e h r e r e  S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n e r .  

  

D a s  Siecle beweiſt, daß die Franzoſen viel freier ſeien, als die E n g l ä n ⸗  

der, weil ſie das a l l g e m e i n e  S t i m m r e c h t  u n d  Letztere nur ein beſchränktes 

hätten. W o l l e n  wir auch z u g e b e n ,  d a ß  die h e u t i g e n  E n g l ä n d e r  b e ſ c h r ä n k t  

g e ſ t i m m t  ſ i n d ,  ſo ſind ſie doch nicht b e ſ t i m m t ,  ſo a l l g e m e i n  ver⸗ 

ſ t i m m t t  zu werden, wie die heutigen F r a n z o ſ e n .  

  

D e r  Kaiſer N a p o l e o n  III. dürſtet neueſten N a c h r i c h t e n  zufolge bereits 

nach R h e i n w e i n ,  u m  den ſavoyer K u c h e n  zu verdauen. 

W e n n  der hohe M a g e n  noch ſo lange an den B e ſ c h w e r d e n  des italie— 

niſchen Frühſtücks leiden ſoll, möchte ü b e r h a u p t  nicht viel aus der erſehnten 

V e r d a u u n g  werden, er vielmehr alle Urſache haben, das deutſche Deſſert (der 

Rebe B l u t ,  der T r a u b e  F e u e r  m . )  zu verwün ſchen. 

I n d e ſ ſ e n ,  w e n n  er e i n m a l  k o m m e n  will —  r e i n e n .  W e i n  w o l l e n  wir 

ihm ſchon einſchenken, ſovicl er haben will. D i e  Sorte kennt er ja ohnchin 

noch nicht. 
ö D i e  E p i g o n e n  v o n  1814 u n d  1815. 

  

I m  Abendblatte w e r d e n  H u n d e r t e ,  ja T a u ſ e n d e  G u l d e n  g e g e n  V e r ⸗  

ſ i c h e r u n g  a n g e b o t e n .  

W e n n  weiter Nichts verlangt wird, w ä r e n  wir ſchon zur A n n a h m e  ge⸗ 

neigt und geben mit V e r g n ü g e n  die V e r ſ  i c h e r u n g ,  d a ß  wir Alles brau⸗ 

chen können, und, daß ſobald es in unſcren H ä n d e n  iſt, wir's zweckentſprechend 

v e r w e n d e n  wollen. 

Garibaldi, Antonelli, Plener, Koſſuth & Conſ. 

  X I T N



„Elſaß und Lothringen deutſch“ bei Julius S p r i n g e r  in Berlin, heißt ein 

W e r k ,  deſſen Ertrag den Schleswig'ſchen B e a m t e n  beſtimmt iſt. W e n n  wir 

auch anerkennen wollen, daß dieſer S p r i n g e r  ſehr kühn iſt, w e n n  er den 

S t r a ß b u r g e r  T h u r m  n e h m e n  will, ſo müſſen wir doch den Zeitpunkt für 

e n t ſ c h w u n d e n  erklären, wo m a n  Frankreich hätte S c h a c h  bieten ſollen, d 

m a n  dem eigenen Spiel der vielen L ä u f e r  und Ueberläufer w e g e n  nicht 

t r a u e n  darf. 

  

    
K u n z .  D u  haſt gemeint, mit der n e u e n  G e r i c h t s o r g a n i ſ a t i o n  b e k ä m e n  

wir Schuſter gute Zeiten.  Ich ſage aber: es is nix und wird nix; denn 

w e n n  dieſe Herren den B a u e r n  die G ä n g e  auch ſo ſparen, daß ſie auf deren 

Koſten, ſo oft eine alte Geis verſteigert werden ſoll, gleich mit R o ß  und 

W a g e n  h i n a u s f a h r e n ,  iſt für u n s  S c h u ſ t e r  kein S t e r n  mehr, der leucht'. 

C h r i ſ t i a n .  W a h r  iſt's, da ſollt' m a n  ſchon gleich ein Fiaker werden; 
denn dann k o m m t  ſo eine C o m m i ſ ſ i o n  gleich gar n i m m e r  von der S t r a ß e  
weg, und bis ſie hin und zurückfährt, braucht ſie allein in einem T a g e  andert⸗ 
halb ohne die Bilder. 

K u n z .  L a ß  mich aus mit den C o m m i ſ ſ i o n s f u h r e n ,  da ſchaut gar. nix 

raus, nicht einmal ein Trinkgeld für den Kutſcher, w e n n s  auch die Partheien 

blechen m ü ſ ſ e n  — die Herren haben eben ſelbſt viel Durſt, aber Klingenberger. 

C h r i ſ t i a n .  D a  iſt's Gſcheid'ſt, wir werden W i r t h .
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K u n z .  D u  Tölpel! weißt du nicht, daß Klingenberger Durſt ſo viel iſt, 

wie H u n g e r  —  und w e n n  m a n  erſt hundert Kratzfüß m a c h e n  m u ß ,  und für 

ein Glas Bier friſch anſtechen ſoll, daß den alten Reſt kein Teufel mehr m a g  

und M a n c h e r  von ſo einem B a u e r n w i r t h  verlangt, w e n n  Er k o m m t ,  ſeinen 

C o m m u n i c i e r m u t z e n  anzuziehen?! 

C h r i ſ t i a n .  D a  werd' du ein Schneider, da gibt's brav Röck zu machen. 

K u n z .  Grad' hab' ich dran gedacht, ſo ein Beutelſchneider; aber da 

m u ß  m a n  halt mehr los haben, und da meinet ich halt: Schuſter bleib' bei 

d e i n e m  Leiſt! 
  

Photographie einer alten Jungfrau. 

  

In dem grünen, duft'gen Schatten 

Einer ſtillen G e i s b l a t t l a u b e  

Girret eine alte T a u b e  

O h n e  jemals zu ermatten, 

Die in ihrem ganzen Leben 

Suchte mit gar ſüßen Blicken 

M ä n n e r h e r z e n  zu umſtricken 

In naiv kokettem Streben. 

Dabei trägt in alten Tagen 
Sie den Groll in ihrem H e r z e n ,  

O b  der Q u a l  und ob der S c h m e r z e n ,  

Die ſie unerhört ertragen. 

Fabelt von gebrochenen S c h w ü r e n ,  

Flucht der U n t r e u  der Verräther, 

Dieſer falſchen Attenthäter, 

Will ſo männlich Herz noch rühren. 

N i m m e r  will es ihr gelingen 

M i t  des Fluches Z a u b e r w o r t e  

S i c h  zu oͤffnen Liebespforte. 

Liebe läßt ſich nicht erzwingen. 

Laß einmal das G i r r e n  bleiben 

S ü ß e ,  alte, dürre T a u b e  

In der dunkeln Geisblattlaube, 

Unerquicklich iſt dein Treiben. 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

A n z e i g e .  

103. V o n  der Zeller Waldſpitze bis in die S t a d t  gingen a m  S o n n t a g  beim G e w i t t e r  

mehrere Damenſtiefelchen verloren. D e r  redliche Finder kann ſolche ſelbſt behalten, da ſie 

doch nicht mehr zu gebrauchen ſind. 
  

A m  E r x r p e d i t i o n s t i ſ c h .  

704. Ein S c h u ſ t e r b u b  tritt ein. 

R e d a k t e u r :  W a s  w ü n ſ c h e n  S i e ?  

L e h r l i n g :  J bring a Anzeig. 

R e d a k t e u r :  (lieſt) „ D i e  Inhaäberin eines lebhaften Gefchaͤfts, ſeit Kurzem wieder ledig, 

ſucht einen ſoliden Werkfuͤhrer, der ſich über ſeine praktiſche Thätigkeit a u s w e i ſ e n  kann und 

P r o b e n  d a v o n  ablegt. N ä h e r e s  unter A.  R. durch die E x p e d i t i o n . “  

W a s  noch m e h r ?  

L e h r l i n g :  (zoͤgernd) J ſ t h ä t  Sie halt bitten, daß Sie a u c h  noch h i n z u f ü g e n ,  w a s  ge⸗ 

wöhnlich dabei ſteht: „ A u f  freundliche B e h a n d l u n g  wird m e h r  geſehen, als auf hohen Lohn.“ 

  

105. O f f e n e s  S e n d ſ c h r e i b e n  a n  die H H .  S e t z e r  d e s  St. 

u n d  L a n d b o t e n .  

N a c h d e m  wir im Anzeiger v e r g a n g e n e n  D o n n e r s t a g  unſere am T a g e  vorher „ v o l l ⸗  

z o g e n e  e h e l i c h e “  V e r b i n d  ung kund gethan hatten, haben Sie ſich einige S t u n d e n  ſpäter 

erlaubt, dies Inſerat, w e n n  auch in höchſt geſchmackvoller typographiſcher A u s ſ t a t t u n g ,  zu 

berichtigen und unſere V e r m ä h l u n g  in eine „ e h e l  ich v o l l z o g e n e “  V e r b i n d u n g  u m z u t a u f e n .  

W i r  halten Sie dazu nicht für berechtigt und bitten u m  A u f ſ c h l u ß  über die G r ü n d e  I h r e s  

Verfahrens. D i e  N e u v e r m ä h l t e n .  

106. U m  M i ß d e u t u n g e n  zu b e g e g n e n ,  erkläre ich, daß ich mit den „ d u m m e n  F r a g e n “  

in Nr. 16 und 17 keine Perſönlichkeiten, ſondern nur i m m e r  D i e j e n i g e n  gemeint habe, welche 

G r u n d  haben, ſich dadurch getroffen zu fühlen. D e r  Einſender der „ d u m m e n  F r a g e n . “  

107. W e r  den H u n d e n  das Bellen verbieten will, iſt ein N a r r !  

  

108) O ſ t e r r e i c h i  ſcher P o l z e i ſ o l d a t :  „Es iſt halter doch eine ſchöne Sache um die 
Gewerbsfreiheit. Jetzt können wir Alle eine Profeſſion in den freien S t u n d e n  a u s ü b e n ,  vor 

Allem die Schneiderei.“ 

ö E i n  P o l i z e i ſ o l d a t  aus d e m  Reich: „ D a s  thu ich ſchon lang ohne Gewerbs⸗ 

freiheit, nur die Pfuſcher außerhalb des W a c h t z i m m e r s  w e r d e n  bei uns beſtraft. 
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Klage, daß den Arbeitern in den kgl. W e i n b e r g e n  am Veſuv ein ganz ungenießbarer Trink⸗ 
wein verabreicht werde. D a s  ſei wol nicht die Schuld des Herrn Hofbüttnermeiſters, weil 
Dieſer durch eine A c e u m u l a t i o n  von Privat- und S t a a t s ä m t e r  (er iſt nämlich ſelbſtſtaͤndiger 
W e i n h ä n d l e r ,  C h a m p a g n e r f a b r i k a n t  u. ſ. w. und nebenbei auch H o f b ü t t n e r m e i ſ t e r )  außer 
S t a n d e  ſei, ſolchen u n b e d e u t e n d e n  D i n g e n  ſeine A u f m e r k ſ a m k e i t  zu ſchenken. Eine höhere 
Stelle habe in richtiger W ü r d i g u n g  dieſer Verhältniſſe ihm deßhalb auch zur Erleichterung 
bei ſeinen vielen Geſchäften jetzt einen eigenen B ü t t n e r m e i ſ t e r  beigegeben, ſo daß jetzt die Ar⸗ 

beiter bald hoffen duͤrfen, bei des T a g e s  Laſt und Hitze wieder einen genießbaren T r u n k  zu 
erhalten. D a ß  der Herr Hofkellermeiſter nicht ganz von ſeinem Poſten, den er bisher ſo 

nützlich verwaltet, abtritt, baben wir lediglich nur dem bruͤderlichen Verhältniß zu danken, 

in dem er zu dem Herrn C o n t r o l e u r  ſteht, ein V e r h ä l t n i ß ,  welches m a n  ſonſt bei Beſetzung 

von S t a a t s -  und ſtädtiſchen A m t e r n  trotz aller B e m ü h u n g e n  der Familie C o l o n n a  nicht gel⸗ 

ten läßt, nach unſerer Anſicht gewiß mit Unrecht, da der S e g e n  von B r ü d e r n  ſchon nach der 

Bibel Häuſer baut. 

108) Anfrage: welches V e r h ä l t n i ß  von Urſache und W i r k u n g  zwiſchen der S t e i g e r u n g  

des B u d g e t s  der hieſigen G e w e r b ſ c h u l e  und der E r h ö h u n g  der Lehrergehalte einer ⸗ und der 

A b n a h m e  der S c h ü l e r z a h l  anderſeits ſtattfinde? —  können wir nicht b e a n t w o r t e n ,  vielleicht 

lucus a n o n  l u c e n d o ?  

  

A n f r a g e  an die M e d i c i n a l ⸗ B e h ö r d e  in S i b i r i e n .  
Wie iſt es möglich o h n e  Dokor dip l o m ,  eine Anſtellung als praktiſcher Arzt zu erhalten? 

( N B .  E s  fand neulich eine ſolche Anſtellung in T o b o l s k  ſtatt.) 

A n t w o r t :  Es iſt alles durch B a ſ e n ,  Vettern, L a n d s m a n n ſ c h a f t  u. ſ. f. zu er⸗ 

zwecken, beinahe das U n m ö g l i c h e !  

( A n m e r k .  des Setzers.) Auf dieſe Art w e r d e n  zugleich G l ä u b i g e r  aus d e m  ſüßen W a h n e  

geriſſen, einſtens zu i h r e m  Gelde zu gelangen. 

  

1 1 0 )  W a r u m  ſ a m m e l t  m a n  überall zu einem Aſyle für D i e n ſ t b o t e n ,  w e n n  denſelben 

in dem Aſyl, außer daß ſ i e  für die Vorſteherin arbeiten müſſen, auch noch 12 Kreuzer Schlaf⸗ 
geld a b g e n o m m e n  w e r d e n ?  D a s  könnten ſie billiger in jedem W i r t h s h a u ſ e  haben. Ü b e r h a u p t  

ſcheint ſich die Anſtalt z w a r  zu e i n e m  Aſyle fuͤ r die Vorſteherin, über nicht für die Dienſt⸗ 

boten zu qualifiziren. 

  

Auf die Stechäpfel 
kann man ſich im 2. Diſtrikt Nr. 1 0 0  ½ abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., h a l b j ä h r i g  48 kr. einzelne N u m m e r n  z3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. d a s  M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten u n d  auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
4 8  

  

Freitag. N r .  2 2 .  1. Juni 1860. 
  

W o z u  der T e l e g r a  gut iſt! 
  

Der R ä u b e r h a u p t m a n n  wurde. g e f a n g e n  —  D i e  Aktien ſteigen. 

Der Held landete zu M a r ſ a l a  —  Die Aktien fallen. 
Die R e g i e r u n g s t r u p p e n  haben die Flibuſtier geſchlagen —  Die Aktien ſteigen. 

Nein, die Patrioten haben die R e g i e r u n g s t r u p p e n  geſchlagen —  Die Aktien fallen. 

Die Sicilianer bleiben zu Hauſe —  Die Aktien ſteigen. 

Nein, die Sicilianer laufen ihm zu —  Die Aktien fallen. 
R u ß l a n d  will proteſtiren —  Die Aktien ſteigen. 

E n g l a n d  unterſtützt ihn offenbar —  Die Attien fallen. 

Er verzweifelt an ſeinem U n t e r n e h m e n  und will ſich einſchiffen —  Die Aktien ſteigen. 

Nein, er läßt ſich als D i k t a t o r  a u s r u f e n  —  Die Aktien fallen. 

Aus Verzweiflung hat er ſich die Kehle eingeſchnitten —  Die Aktien ſteigen. 
I m  Gegentheil —  er hat Palermo e i n g e n o m m e n  —  Die Aktien fallen. 
Es landen neue Regierungstruppen — Die Altien ſteigen. 
Aber Herr von Rothſchild ſchickt ſeine S i l b e r b a r r e n  fort —  Die Aktien fallen 

entſetzlich⸗ 
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»Ihr Herren Serviteure! 

  

Er hats gewagt, er hats geſagt, 

W i e  es I h m  iſt u m s  Herze, 

W a s  Ihm ſo lange ſchon genagt 
Zu ſeinem tiefſten S c h m e r z e .  
Duckt euch und thuet w a s  ihr müßt, 

U n d  ſchätzt es euch zur Ehre, 

W e n n  Er euch gnädig nur begrüßt, 

„ I h r  H e r r e n  S e r v i t e u r e ! “  

W a s  Ehre und w a s  national, 

Der Teufel hol den P l u n d e r !  —  

Ihr knie'tet vor dem großen B a a l ,  

D e m  Völkerfriedens⸗ W u n d e r .  

Ihr ward servil, ob ihrs auch hehlt, 
Wie ihrs auch möcht verſchwören, 

D r u m  hat Er gnädig euch erwählt, 

Z u  S e i n e n  S e r v i t e u r e n !  —  

W e n n  Er auch u n s  für D i e n e r  hält, 
—  U n d  faſt iſt's ſo erſchienen! —  

W i r  werden vor der ganzen Welt 

Gehörig I h n  b e d i e n e n .  

W i r  haben durch K l o p f e n  und W i c h ſ e n  

ſ c h e o n  
M a n c h e m  gedient mit Ehre, 

W i r  thun es gern und ohne Lohn, —  

D a s  w i ß t ,  —  ihr S e r v i t e u r e !  

Sagt's I h m ,  wir ſeien treu und prompt, 

U n d  w ü r d e n  nicht verſäumen, 

W e n  es einmal zur A r b e i t  k o m m t ,  

Gehörig a u f z u r ä u m e n .  

D a n n  ſoll Er mit V e r g n ü g e n  ſehen, 

Wie wir nicht ohne Ehre 

Auch auf den K e h r a u s  uns verſtehn, —  

I h r  H e r r e n  S e r v i t e u r e !
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Ihr aber habts verdient um Ihn, 
Daß Er cuch ſo traktirte. 
D a ß  Er fürs B ü c k e n  u n d  fürs K n i e ' n  

Mit der Livree euch zierte. 

„ W e n n  D e u t ſ c h l a n d  ſeiner Ehre ſchier 

D e n  letzten Schein verlöre, 

Euch nur gebührte der D a n k  dafür, 

I h r  H e r r e n  S e r v i t e u r e l  

  —  —  

A n z e i g e .  
  

D a  ſeit dem Abtreten meines verehrten V o r g ä n g e r s ,  des Miniſters 
G r a h a m  die Kunſt uneröffnete Briefe und verſiegelte Depeſchen zu leſen, in 
A b n a h m e  g e k o m m e n  iſt, ſo wird für fähige Subjekte, die ſich in dieſer Kunſt 
ausbilden wollen, ein P r i v a t k u r ſ u s  beim Unterzeichneten eröffnet und mit der 

preußiſchen Depeſche an Prinz Albert der Anfang gemacht. 

P a l m e r ſ t o n ,  a u c h  der V e r ſ c h w i e g e n e  g e n a n n t .  

  

In Frankreich hat die A u s f u h r  von Zucker und Glas gegen die frühern 
Jahre z u g e n o m m e n .  Kein W u n d e r !  M a n  hat ſo viele Pillen zu verſüßen 
und ſo m a n c h e m  Staat ein V e r g r ö ß e r u n g s -  oder V e r k l e i n e r u n g s - G l a s  nach 
U m ſ t ä n d e n  vorzuhalten. 

  

Z u m  preußiſchen Miniſter ſpricht 

Der P o l i z e i m a n n  Stieber: 

„Straft doch die kleinen Diebe nicht 

U n d  hängt die großen lieber!“ 

Allein der Herr Miniſter ſpricht: 

„ D a s  gäb' 'nen ſchönen Haufen. 

Ich häng' die großen Diebe nicht 

U n d  laß' die kleinen laufen.“ 

 



  

J u d a s  der E r z ſ c h e l m .  

( P a t r i o t i ſ c h - m e l o d r a m a t i ſ c h e s  M y ſ t e r i u m . )  

  

(Es iſt bekannt, daß nach einer längereren Pauſe die Paſſionsſpiele zu Ober⸗ 

a m m e r g a u  u n t e r  g r o ß e m  Z u l a u f  des P u b l i k u m s  w i e d e r  b e g o n n e n  h a b e n .  

D u r c h  die Güte eines Mitſpielenden, der i in der Rolle des M a l c h u s  zweimal 

ohne O h r  gerufen w u r d e ,  iſt uns der Text eines dieſer Paſſionsſpiele mitge⸗ 

theilt w o r d e n ,  den wir den Leſern der S t e c h ä p f e l  nicht v o r e n t h a l t e n  wollen.) 

D r a m a t i s  P e r s o n a c .  

Der prophezeite Meſſias der deutſchen Einheit und Größe. 

P e t r u s ,  das S c h w e r t  Deutſchland's. 

M a l c h u s ,  ein Kurheſſe. 

J u d a s  Iſcharioth, ein h a n n o v e r a n i ſ c h e r  S t a a t s m a n n .  

Einige franzöſiſche Häſcher. 
Ein H a h n ,  der nach U m ſ t ä n d e n  kräht. 

D e r  M e ſ ſ i a s  Clutſchwitzend.) 

So iſt es denn, ich ſeh' es nur zu gut, ein höherer Beſchluß, 
D a ß  wieder ich gegeißelt und gekreuzigt w e r d e n  m u ß .  
Ich reſignire mich, ich bin es ſchon g e w ö h n t ,  
W e n n  nur mein Leiden endlich noch verſöhnt 

Die Jünger, die der Neid, die Eiferſucht verzehrt, 
Weil Jeder unter ihnen mehr zu ſein begehrt. 
Ach werden nie in B r u d e r l i e b e  ſich u m f a ſ ſ e n  
Die B r ü d e r !  w e r d e n  nie ſie von der Selbſtſucht laſſen? 

Ach! werden niemals einig ſein 
Der B u n d ,  der N a t i o n a l v e r e i n ?  

(blickt um ſich und ſieht die ſchlafenden Jünger.)
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Ach! ſtatt ſich kraftvoll aufzuraffen, 
Da liegen ſie jetzt da und ſchlafen. 
Nicht w a c h e n  wollen ſie, nichts w a g e n ,  

U m  ſich die Freiheit zu erjagen. 
Der W a h n  wird ſicher euch zur Strafe: 

D a ß  alles Gute k o m m t  im Schlafe. 
(er rüttelt P e t r u s  auf.) 

He! P e t r u s ,  Deutſchland's S c h w e r t !  wach auf! 

P e t r u s :  (noch im Schlafe.) 

Laß doch der Sache ihren Lauf, 

Ob ganz Italien ſie verlieren, 
D a s  kann uns P r e u ß e n  gar nicht rühren. 

M e ſ ſ i a s :  

Es handelt ſich nicht u m  Italia, 
Steh' auf, die Häſcher ſind ſchon da! 

P e t r u s :  (erhebt ſich g ä h n e n d  und hört die Finken rufen.) 

D a s  kann nicht möglich ſein, 

Ich eile an den R h e i n !  
(Die Häſcher k o m m e n  und umſtellen den Meſſias und die J ü n g e r . )  

J u d a s :  (nähert ſich d e m  Meſſias.) 

M e i n  Meiſter! n i m m  hier dieſen R h e i n b u n d s k u ß !  
U n d  von den H e r r n  hier ſchönen G r u ß .  
W i r  hoffen endlich, es zu hindern, 
D a ß  du mit Zöllnern gehſt und S ü n d e r n !  

P e t r u s :  (der ſich umſtellt ſieht, ziebt endlich ſeinen L a n d w e h r ſ ä b e l ,  haut a b e r  aus 

Verſehen nur dem Kurheſſen M a l c h u s  ein O h r  ab.) 

I u d a s :  (chreit.) 

Ihr Häſcher! packt den, dem iſt nicht zu trauen, 
Der könnt uns noch Alle über die O h r e n  h a u e n !  

(Fortſetzung folgt.) 

  

In W i l h e l m s b a d ,  der berüchtigten kurheſſiſchen Spielhölle haben ſie a m  
19. M a i  den G e b u r t s t a g  Platos gefeiert (ich möchte wiſſen, woher ſie ſein 
G e b u r t s z e u g n i ß  haben.) Die A n w e ſ e n d e n  gelobten durch ächte lurheſſiſche 
H n m a n i t ä t  im S i n n e  des Gefeierten fortzuwirken nnd ſich d e m  trente et qua- 

rante Spiel nur mit platoniſcher Liebe hinzugeben, 
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Ruſſiſche Penſionsanſtalten. 
  

Nach dem Extra-Felleiſen beſteht in P e t e r s b u r g  eine P e n ſ i o n s a n ſ t a l t  

des Kaiſers Nikolaus für die kaiſerlichen Leibreitpferde, damit dieſe, welche 

die hohe Perſon des Kaiſers zu tragen die Ehre gehabt, nicht verkauft werden 

(und im Alter vielleicht ſchlechter B e h a n d l u n g  anheimfallen;) die Anſtalt iſt 

für 12 Pferde eingerichtet. „Keines dieſer ſchönen Thiere —  erzählt das 

Extra⸗Felleiſen weiter —  iſt ſo alt, daß es bereits hinfällig wäre, alle bewah— 

ren noch den „ T y p h u s “  ihrer vorzüglichen Race.“ ( M ö c h t e n  doch die deutſchen 

P e n ſ i o n s a n ſ t a l t e n  ſich dieſe ruſſiſche z u m  V o r b i l d  n e h m e n  u n d  die P e n ſ i o n i ſ t e n  

gleich jener vor A l t e r  und H i n f ä l l i g k e i t  b e w a h r e n ,  noch dazu bei 

ansgebildetem R a c e n - T y p h u s .  

  

Eine Enthüllung. 
  

Als m a n  jüngſt dem nahen A n v e r w a n d t e n  eines mit dem h a n n n o v e r a n i ſ c h e n  

G u e l p h e n - O r d e n  Dekorirten zu dieſem Akt fürſtlicher A n e r k e n n u n g  Glück 

wünſchte, erwiederte der ſelbe. „ W o  denken Sie hin? 'S geſchieht Alles im 

S c h l a f e ;  ſtand doch eigens dabei: „Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 

gnädigſt g e r u h t ,  ihm den O r d e n  zu verleihen. 

  

I m  franzöſiſchen B u d g e t  für das künftige J a h r  ſind diesmal 1 0 0 , 0 0 0  

F r a n k e n  mehr, als in dieſem Jahre (im G a n z e n  5 0 0 , 0 0 0  Frs.) für D e p o r ⸗  

tirung mißliebiger P e r ſ o n e n  nach Algier und C a y e n n e  ausgeſetzt. Folgen der 

A n n e x i r u n g e n !  M e h r  E i g e n t h u m ,  mehr Laſten. 

  

Der Prinzregent von P r e u ß e n  w u r d e  an der franzöſiſchen Grenze von 

keinem Marſchall e m p f a n g e n ,  ſondern nur v o m  General M o n n a i e  (auf deutſch 

Geld.) M o n n a i e  iſt i m m e r  und überall gerne geſehen und ein kosmopolitiſcher 

B e f e h l s h a b e r ,  N a p o l e o n  hätte keinen N a m e n  von beſſerm K l a n g  ausfindig 

m a c h e n  können. Oeſtreich ſoll Frankreich u m  dieſen General beneiden. 
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In einigen S t ä d t e n  P r e u ß e n s  kann m a n  gar nicht mehr naß werden, 

da großartige R e g e n ſ c h i r m - A u s l e i h u n t e r n e h m e n  entſtanden ſind. Und doch 
fürchtet m a n  jetzt in P r e u ß e n ,  m a n  möchte v o m  R e g e n  in die Traufe ge— 

k o m m e n  ſein. 
  

Der Extraſug zur halben Taxe nach M ü n c h e n  zum Oktoberfeſt geht 

auch in dieſem Jahre. M e r k w ü r d i g e r w e i ſ e  iſt dies i m m e r  derjenige Zug, 

welcher am beſten zieht. 

Prof. Rothhhaut und Dr. Seifenſchanm. 

  

    

  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  Herr Profeſſor, können Sie mir denn nicht 
ſagen, w a s  d e n n  der S p r u c h  wol b e d e u t e t ,  den die italieniſchen P a t r i o t e n  im-⸗ 
m e r  im M u n d e  f ü h r e n :  „Italia far da se.“ 

P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  heißt ſo viel, wie: Alles durch und für I t a —  
lien, oder: „Italien ſoll den Italienern gehören.“ 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  M i r  iſt's noch nicht recht klar. 
P r o f .  R o t h h a u t .  Bilden Sie ſich ein: z. B. B a y e r n  w ü r d e  von einer 

U n m a ſ ſ e  N o r d d e u t ſ c h e r  ü b e r ſ c h w e m m t ,  die nie e t w a s  fürs L a n d  g e t h a n  h a b e n  
und thun, als daß ſie es verſpotten. Paſtorenſöhne, die bei uns die Penſion 
der I n v a l i d e n  verzehren, die dann wieder nur ihre B e k a n n t e n  auf alle Ehren⸗ 
poſten und S i n e k u r e n  der Wiſſenſchaft placirten und nichts in der ganzen 
Literatur, Wiſſenſchaft oder auf dem Theater a u f k o m m e n  ließen, w a s  von ge— 
borenen B a y e r n  ausgeht, die ſich ohne die e n t ſ p r e c h e n d e n  Talente eine geiſtige 
S u p r e m a t i e  in ihrem D ü n k e l  a n m a ß t e n  und ſich gegenſeitig T a u ſ e n d e  zuwieſen, 
w ä h r e n d  ſie jede geringe E r m u t h i g u n g  für ſtrebſame B a y e r n  verhindern. 
W ü r d e n  wir dann nicht auch ausrufen: „ B a y e r n  ſoll den B a y e r n  gehören, 
derd — —  des L a n d e s  auch wieder fürs Land, nicht fürs A u s l a n d  verwendet 
w e r d e n ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Gewiß, und gut iſt, d a ß  es nicht ſo iſt; denn 
das wäre der ſicherſte Weg, uns norddeutſch zu m a c h e n .
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Spiegelbild einer ſchmachvollen Vergangenheit. 
  

W e r  gut mephiſtopheln kann 

H a t  er h u n d e r t t a u ſ e n d  M a n n ,  

Der n i m m t  Alles an der Leine 

Bei des Zaub'rers Hirngebeine. 

Er bezähmt die gift'ge Baaſe, 

Führt die Völker an der Naſe. 

Läßt nach ſeiner Pfeife tanzen 

Alle fürſtlich feilen Schranzen. 

Als K a m e e l e  ſich tief beugen 

Vor ihm ſtolze Fürſtenleichen; 
U m  ihn ſpringt gemüthlich her 
Guter Michel als Tanzbär. 
Dieſes Bildniß vor ſich habend, 
Ei wie herlich, ei wie labend 
Für das Nationalgefühl, 
O! wie weht die Luft ſo kühl. v. G. 

  

V r i e f k a ſ t e n .  
  

111) ( K n e i p ſ e e n e  b e i m  T h i e r k ö n i g w i r t h . )  S a n g e s b r ü d e r  verſchiedener F a r  be 

ſitzen fidel u n t e r e i n a n d e r ,  als ſie plötzlich durch einen w ü t h e n d e n  H ä r i n g  zuerſt verdutzt, ſo⸗ 

d a n n  in noch größere Hetterkeit verſetzt w u r d e n .  Dieſer hüpfte h e r u m  unter dem R u f e :  

„Perfid, perfid, das Alles iſt perfid, ohne Rauſch perfid, wie kann m a n  ohne R a u ſ c h  im 

Wirthshaus ſein?“ (Zur gefälligen Darnachachtung, damit Keiner ohne Rauſch im Wirths⸗ 
haus ſitze.) 

  

112) V o r  dem S c h r a n n e n g e b ä u d e  w e r d e n  jeden D o n n e r s t a g  m o r g e n s  öffentliche Vor⸗ 

leſungen eines Profeſſors über Ohrfeigen p u b l i c e  gehalten, bei denen ſich namentlich D a m e n  

betheiligen dürfen. 
  

Auf die Stechäpfel 
kann m a n  ſich im 2. D i ſ t r i k t  Nr. 1 0 0  ⅛ abonniren. 

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G a ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



Siec 
W ü r z b u r g e r  

äpiel. 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. —.—. I m  1800. 
  

An den Prinz⸗Regenten von Preußen. 

W i r  ſollen unſerer Ehre feig vergeſſen, 

U n s  an d e s  Feindes Uebermacht gewöhnen, 

U n d  j e d e m  W i n k e  ſeiner Laune f r ö h n e n ,  

I h m  ſchenken, w a s  wir tauſend Jahr' beſeſſen, 

Nach dem er trachtet liſtig und v e r m e ſ ſ e n :  

D a s  ſchönſte Land, das R e b e n h ü g e l  krönen. 

D e n  Erisapfel zeigt er D e u t ſ c h l a n d s  S ö h n e n ,  

D a ß  wir uns ſelbſt vertilgen unterdeſſen. 

D a  gibt dem deutſchen Volke Troſt dein W o r t :  

D a ß  du nie abtritt'ſt einen F u ß  breit Landes, 

Dich abkehrſt von des Erbfeinds Schmeichelwort. 

Dies off'ne Woct das früh're M i ß t r a u n  b a n n t  es: 

W i r  grüßen jetzt dich als der Deutſchen Hort, 

Mit freud'gem W e h ' n  des ſchwarz⸗roth-goldnen B a n d e s .  
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Louis N a p o l e o n  ließ der D i p l o m a t i e  mittheilen, daß er an denifelben 

Tagé zu Brüſſel ſchlafen gehen werde, an welchem er die Nachricht von der 
L a n d u n g  der E n g l ä n d e r  auf Sicilien erhalte. W e n n  N a p o l e o n  ſ c h l a f e n  

gehen will, dann iſt es Zeit, daß wir w a c h e n .  

  

N a p o l e o n  ſoll ſich in ſeinen freien S t u n d e n  mit der Lebensgeſchichte 

Julius Cäſar's beſchäftigen. M ö g e  er daraus lernen, daß dieſer I m p e r a t o r  

in ſeinen ſpätern L e b e n s j a h r e n  an der h i n f a l l e n d e n  Krankheit litt, ein 

Uebel, dem ſchon mehrere Kaiſer zum Opfer gefallen ſind. 

  

Der ſterbende Held. 
—  

  
  

Fordre N i e m a n d  mein Schickſal zu hören, 
W e r  politiſches Leben noch fühlt; 

Könnt' ich einen B r u t u s  beſchwören, 

Der nach Freiheit den Durſt mir jetzt ſtillt. 

A u s  dem Leben, in K n e b e l n  verkettet, 

A u s  dem Schlafe zu ſpät nur geweckt, 

H a b  ich Nichts, hab ich gar nichts gerettet, 

Als die Mütz, die die Glatze mir deckt.
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Keine H o f f n u n g  iſt W a h r h e i t  geworden, 

Selbſt dem J o h a n n  im R e i c h s p a r l a m e n t  

W a r  beim N e i d e  der mächtigen H o r d e n  

Sein V e r g n ü g e n  nicht lange vergönnt. 

U n d  am B u n d ' s t a g ,  w e n n  viel auch geredet, 

Keine Katz ward v o m  Ofen geſchreckt —  

H a b  ich nichts, hab ich gar nichts gerettet, 

Als die Mütz', die die Glatze mir deckt. 

D e n e n  D ä n e n  wollt' ich mal w a s  geigen, 

In Italien lief ich davon, 

Laſſet mich meinen N a m e n  verſchweigen; 

D e n n  ich lebte der Welt nur zum H o h n .  

T h e u r e s  Volk, dich a l l e i n  nur beklag ich, 

Birgſt du K e i n e n ,  der bald ſich e r k e c k t  —  

Dich b e w e i n e n d  zum G r a b e  hin trag ich 

dur die Mütz, die die Glatze mir deckt. 

  

In G e r m e r s h e i m  herrſcht wieder das Wechſelfieber. Z u m  Glücke für 

D e u t ſ c h l a n d  u n d  zum Unglücke für N a p o l e o n  iſt am ganzen Rhein das 

W e c h ſ e l f i e b e r  nur unpolitiſcher Natur. 

  

Die Allgemeine Zeitung brachte an demſelben T a g e ,  an dem die Ein— 

nahme Palermo's durch Garibaldi gemeldet wurde, eine i h r e r  ſo wahren und 
prophetiſchen Correſpondenzen, in der mit Sicherheit behauptet wurde, daß 
die n e a p o l i t a n i ſ c h e n  S o l d a t e n  mit den I n ſ u r g e n t e n  w e n i g  F e d e r l e ſ e n s  m a c h e n  

würden. W e n n  doch Alle, die die Erxpektorationen der F e d e r  der Allge⸗ 
meinen Leſen, weniger Fed erleſens mit ihr machen würden! Sie verdiente 
es wirklich; denn ſie hat in den letzten Jahren ihre gläubigen A n h ä n g e r  gar 
zu blau anlaufen laſſen. 

  

Die neapolitaniſche R e g i e r u n g  läugnet, daß die T o r t u r  über Sicilien 

verbreitet war und doch iſt es geſchichtlich, daß die B o u r b o n e n  es von jeher 

in den ſpaniſchen Inquiſitions⸗Stiefel geſchnürt haben, w o h e r  es rühren mag, 

daß jetzt den B o u r b o n e n  die Begebenheiten dort ſpaniſch vorkommen. 
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Prof. Rothhaut und Dr. Seifenſchanm. 

    

  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Herr Profeſſor! welches ſind die fatalſten 

unter allen S a c h e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Ich bin heute nicht z u m  R a t h e n  aufgelegt. Ich 

habe K o p f w e h  von dem ſchönen S o m m e r w e t t e r .  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Die vollendeten T h a t ſ a c h e n ,  wie m a n  wieder 

an Sicilien ſehen kann; jetzt k o m m t  der König von Neapel mit ſeiner Con⸗ 

ſtitution u m  ein Königreich zu ſpät und m a n  darf ihn auch bald unter die 

Schiffbrüchigen rechnen, die durch den letzten S t u r m  verunglückt ſind. Uebri⸗ 

gens w e n n  Sie K o p f w e h  haben, Herr Profeſſor, tröſten Sie ſich mit dem 

Garibaldi. D e m  ſein Kopf wird ihm gehörig wehe thun; denn es ſitzen 
3 0 , 0 0 0  D u k a t e n  darauf. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Garibaldi's Kopf m a g  weh thun, aber nicht dem 

E i g e n t h ü m e r ,  ſondern A n d e r n ,  Sie Silbenſtecher. U e b r i g e n s  iſt doch wenig⸗ 

ſtens O e ſ t e r r e i c h s .  W i e d e r g e b u r t  gewiß. 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Sie meinen durch den verſtärkten R e i c h s r a t h ?  

G r a d  das iſt mir von vorn herein verdächtig geweſen, daß ſie mit der Ver⸗ 

ſtärkung des Alten anfangen. Als w e n n  die C a m a r i l l a  nicht ſchon dick und 

ſtark genug wäre! In die J u n g f e r n m ü h l  mit dem alten R e i c h s - U n r a t h ,  

damit wirklich w a s  N e u e s  geboren werde. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Aber haben Sie nicht geleſen, daß gleich nach 

der E r ö f f n u n g  der Kaiſer Allerhöchſt Selbſt die verſtärkten alten H e r r e n  

Reichsräthe in c o r p o r e  bei S i c h  e m p f a n g e n  hat? Alſo G e d u l d  —  

noch auf 3,4 J a h r !
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Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  P a h !  d a s  die W i e d e r g e b u r t  Oeſterreichs? w a s  

kann da anders h e r a u s k o m m e n ,  als wieder —  eine Mißgeburt, die nicht 
leben kann und nicht ſterben mag. 

  

Paſſionsſpiel zu Oberammergau. 

  

J u d a s  der E r z ſ c h e l m .  

(Schluß.) 

  

M e ſ ſ i a s :  Gu Petrus) 

Steck ein dein Schwert, und kühl nicht deinen M u t h  

O P e t r u s !  i m m e r  an dem todten Jud. 

(klebt dem kurheſſiſchen Polizeiſtaatsinhaber Malchus ein neues Ohr von beſſerer Verfaſſung 

auf, ſo daß derſelbe jetzt, wie der bayeriſche V e r m i l t l u n g s v o r ſ c h l a g  es wollte, auf dem einen 

O h r  31 und auf dem andern 52 ſſchlagen hört.) 

( Z u  den Häſchern:) 

Mit S p i e ß e n  und mit S ä b e l n  k o m m t  ihr, welche Ehr! 

Ihr Herrn, wie's ſcheint, leſt nicht den M o n i t e u r ,  

Sonſt wüßtet ihr, N a p o l e o n  

Will nicht den Krieg, nur friedliche Annexion. 

D r u m  wartet an dem Rhein, ob wir belieben, 

D a s  allgemeine S t i m m r e c h t  a u s z u ü b e n .  

( D i e  Häſcher beſchämt, gehen nach S t r a ß b u r g  zurück, wo ſie einſtweilen bei der E x p e d i t i o n  

des C o r r e ſ p o n d e n t e n  beſchäftigt werden, den Leuten dieſes Blatt gratis a u f z u n ö t h i g e n . )  

M e ſ ſ i a s :  ( z u m  J u d a s . )  

Es iſt doch eine rechte S c h a n d e ,  

D a ß  wir auch hier im J u d e n l a n d e



Noch Leute haben, die ſich ſehnen, 

Sich an das Ausland anzulehnen. 
Allein trotz deiner Silberlinge, 

K o m m ſ t  du am erſten in die Schlinge. 

W i r  w e r d e n  dich dort h ä n g e n  ſehen, 

Allein ich werde auferſtehen. 

( Z u  P e t r u s . )  

U n d  du o Petrus, Fiſcher in dem T r ü b e n ,  

M a n  m u ß  auch ſeine Feinde lieben. 

D u  biſt von Allen wol der Feinſte, 

Allein der Größte ſei der Kleinſte. 

Soll ich die Schlüſſel dir zum Reiche geben, 

M u ß t  du als Fels auch nie erbeben, 

Vor allen J ü n g e r n  dich auszeichnen, 

Nicht, w e n n  der H a h n  kräht, mich verläugnen. 

F i n i s .  

  
  

Lebensregeln eines in den Grafenſtand erhobenen Diplo⸗ 
maten an ſeinen Sohn. 

  

M e i n  S o h n !  W e n n  du Graf w e r d e n  willſt, ſo ſpitze dich bei Zeiten. 

Eine ſpitzige Rede hat oft Gold im M u n d e .
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W e n n  Gewitter a m  H i m m e l  ſtehn, ſo werde entweder M ü n c h e n e r  Glaſer 

oder h a n n o v e r a n i ſ c h e r  Miniſter, entlade dich, ehe ſich das Gewitter entladet, 

und du wirſt was verdienen, wenn es e i n ſ c h l ä g t .  

  

Ein W o r t  iſt kein Pfeil, 

Sprachſt du w a s  in Eil', 

D a s  könnte b l a m i r e n ,  

Kannſt's modificiren, 

K a n n ſ t  dus c o m m e n t i r e n ,  

D a s  Volk anzuſühren. 

B e i m  S t e n o g r a p h i r e n  

M u ß t  du dich auch rühren, 

Hinein corrigiren, 

D e m  S c h r e i b e r  diktiren, 

Die Feder ihm führen. 

D i e  F a b e l  ſ a g t :  

Der L a h m e  zeigte einſt den W e g  dem 

Blinden, 

Der trug ihn und ſie w u ß t e n  ſo den 

W e g  zu finden. 

  

Ein Geſandter, ſagt ein engliſcher Philoſoph, iſt ein ehrlicher M a n n ,  

in's A u s l a n d  geſchickt, zum Beſten ſeines Volkes zu lügen. Ein B u n d e s t a g s -  

geſandter unterſcheidet ſich aber v o m  gewöhnlichen G e ſ a n d t e n  dadurch, daß 

er kein u n w a h r e s  W o r t  ſagt. 

  

Herr A m m o n  ſagte einſt in Figaro's Hochzeit: 

Will das Gräflein ein T ä n z c h e n  wagen, 

Soll er's nur ſagen, ich ſpiel ihm auf u. ſ. w. 

M e i n  S o h n ,  w e n n  du im N o r d e n  nur H ö h e n r a u c h  und kein Nordlicht er⸗ 

blickſt, ſo kannſt du darauf zählen, daß ein trüber B u n d e s t a g  folgt. 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

113) Die befrackten I n d i a n e r ,  die neulich ſchon ſ i c h  als Meiſter des S e a l p ſ c h w i n g e n s  

zeigten, konnte m a n  bei der E r e f f n u n g s ſ e i e r  des Platz'ſchen G a r t e n s  auch ihre K r i e g s g e ſ ä n z e  

produziren hören. Ihr S c h l a c h t g e h e u l  war ſo natürlich, daß die zahlreich v e r ſ a m m e l t e n  

D a m e n  ſich in ein i n d i a n i ſ c h e s  W i g w a m  am Erieſee verſetzt glaubten und vor Angſt und 

Schrecken kein W o r t  mehr ſprechen konnten, bis ſie erfuhren, daß es ſehr z a h m e  W i l d e  ſeien, 

und ſich ſo die Angſt in allgemeine Heiterkeit verwandelte. 

  

114) W a r u m  an dem D r e i f a l t i g k e i t s ſ o n n t a g  alle Läden geſchloſſen ſein müſſen, w ä h r e n d  

doch T a n z m u ſ i k  ſein darf? W e n n  die Beſitzer der T a n z b ö d e n  e t w a s  für ihr P u b l i k u m  holen 

laſſen ſollen, ſitzen ſie ja furchtbar auf. Auch iſt zu w u n d e r n ,  daß das Treiben der S c h w e i n e  

zur E i ſ e n b a h n  an einem ſo hohen Feſttage erlaubt wird, w ä h r e n d  doch die Fleiſchbank ſchon 

8 U h r  M o r g e n s  geſchloſſen w e r d e n  m u ß  und das A u s h a u e n  des Fleiſches verboten iſt, w a s  

zur Folge hat, daß m a n  bei m a n c h e m  Metzger am d a r a u f f o l g e n d e n  T a g e  gar kein Fleiſch, 

oder namentlich bei heißem W e t t e r ,  ſchon der F ä u l n i ß  entgegeneilendes, haben kann. 

  

115) T a r i f  d e s  G a ſ t h a u ſ e s  zur P o ſ t  in H a m  — b u r g .  

1) Ein w e g e n  ſeiner Härte u n g e n i e ß b a r e s  Stückchen B r o d ,  wahrſcheinlich noch vor 

dem großen B r a n d e  gebacken, mit etwas indifferenter B u t t e r  ohne Salz 6 kr. 

N B .  Die Salzfäſſer ſind bei beſagtem B r a n d e  a b h a n d e n  g e k o m m e n  und haben 
ſich ſeit der Zeit nicht wieder v o r g e f u n d e n .  

2) Ein S c h o p p e n  zu dem Preiſe von 4 kr. ziemlich a n n e h m b a r e r  W e i n  9 kr. 

3) Eine Taſſe Kaffee, v o l l k o m m e n  ausreichend, u m  ein D u t z e n d  Ratten oder ein 

Schock M ä u ſ e  zu vergiften 6 k r .  

4) Höfliche B e h a n d l u n g  und a u f m e r k ſ a m e  B e d i e n u n g  —  ſind in dieſem a n g e n e h m e n  

G a ſ t h o f  u n b e k a n n t e  Artikel und alſo u m  keinen Preis zu haben. 

E i n  v o n  K i ſ ſ i n g e n  k o m m e n d e r  u n d  d u r c h  zu w o h l f e i l e  P r e i ſ e  

k e i n e s w e g s  v e r w ö h n t e r  R e i ſ e n d e r .  

  

116) W a r u m  die H a u p t t r e p p e  zu unſerer C a t h e d r a l e ,  der D o m k i r c h e ,  nicht reparirt 

w i r d ?  Theils wächſt ſo viel G r a s  in ihr, daß m a n  alle G ä n ſ e  des K a p i t o l s  d a m i t  füttern 

könnte, theils hat ſie ſolche Lücke, daß oft K i n d e r  mit dem F u ß e  darin ſtecken bleiben. 

  

Auf die Stechäpfel 
kann m a n  ſich im 2. Diſtrikt Nr. 1 0 0  ½ abonnixen. 

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .



  

⁴  Cin ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtratienen. 
  

Ganzjäbrig fl. 1. 36 kr., balbjäbrig 48 kr. cinzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Veſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſchcinen jeden Freilag. 
T r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und a u f  V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( Z w e i t e r  J a h r g a n  g.) 
  

  

Freitag. NI. 24. 15. Juni 1860. 

Der Fürſten⸗Congreß zu Baden⸗Vaden. 
  

  

Alſo doch! ſie wollen z u ſ a m m e n t r e f f e n  die d utſchin Türſten mit I h m  

und zwar in B a d e n ⸗ B a d e n !  Kein paſſenderer Ort hätte ſich aus indig m a c h e n  

laſſen, als dieſer Badeplatz. Dort hat Er die beſte Gelegenheit ſich r e i n  

zu w a ſ c h e n ,  die deutſchen Fürſten können I h m  einmal, w e n n  ſie das C o u r a g e  

haben, g e h ö r i g  d e n  Kopf w a ſ c h e n ,  und Herr von Schleinitz kann ver— 

ſuchen, d e n  P e l z  zu w a ſ c h e n ,  ohne ſich naß zu machen. W a s  Er ſpre— 

chen wird mit ſeinen Herren Frères und hoffentlich nicht Serviteurs? W e r d e n  

die W ä n d e  O h r e n  haben und wir nicht diplomatiſche a r m e n  Schlucker auch 

ein w a h r e s  Wörtchen erfahren? Wie Er räuſpert und wie Er ſpuckt, w a s  

Er ißt, und w a s  Er trinkt, ob Er lächelt oder die Stirn in Falten zieht, 

w e r d e n  die Frankfurter O b e r p o ſ t a m t s z e i t u n g  und die A u g s b u r g e r  Allgemeine 

pflichtſchuldigſt referiren, aͤber ſonſt fürchte ich, werden wir blutwenig erfahren, 

faſt ſo wenig wie über die W ü r z b u r g e r  Miniſter-Conferenz. U n d  doch w ü r d e  

es uns ein bischen intereſſiren, zu v e r n e h m e n ,  ob auch alle dort v e r ſ a m m e l t e  

hohen H ä u p t e r  I h m  merken laſſen, daß ſie einig ſind, aus dem ſchönen Rhein— 

lande kein franzöſiſches H e r z o g t h u m  A n n e x o n i e n  werden zu laſſen, ob das 

S t r a ß b u r g e r  Münſter, welches ſie bei hellem Wetter aus der U m g e g e n d  von 

B a d e n ⸗ B a d e n  erblicken können, ſie ernſt mahnt, nicht wie d a m a l s  unter Lud— 

w i g  X I V .  ſich u m  den V o r r a n g ,  u m  die ſchönſten u n d  g r ö ß t e n  S t ü h l e  bei
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den Conferenzen ſo lange zu zanken, bis das deutſche L a n d  verloren iſt. Hof⸗ 

fentlich w e r d e n  da ſolche A e u ß e r u n g e n  v e r ſ t u m m e n ,  als: „ E i n  Teck ordnet 

ſich nie einem Hohenzollern unter.“ W i r  w ü n ſ c h e n  dies u m  ſo mehr, da wir 

die feſte U e b e r z e u g u n g  haben, daß bei P r o c l a m i r u n g  antideutſcher S o n d e r ⸗  

gelüſte die Tecke und ſonſtigen D y n a ſ t e n  ſo gedeckt würden, daß m a n  ſie gar 

nicht mehr in der Geſchichte erblicken würde. 

P r e u ß e n  hat ſich ehrenhaft gezeigt, es verdient jetzt ſtatt des „ s u n m  

enique“ in ſein W a p p e n  die Deviſe Nante's: „ B a n g e  m a c h e n  gilt nicht, 

Herr C o m m i ſ ſ a r i u s  Louis.“ Es hat ſich nicht vor der angekündigten D r o h —  

ſchrift des H e r r n  A b o u t ,  nicht vor dem Lager zu C h a l o n s  gefürchtet. Es 

war ebenfo u n e m p f ä n g l i c h  für L o c k u n g e n  wie für D r o h u n g e n .  Der P r i n z ⸗ R e g e n t  

reiſte nicht nach Frankreich, er ſprach deutſche W o r t e  vor den franzöſiſchen 

Grenzpfählen. Er will nicht a l l e i n  mit dem franzöſiſchen Kaiſer z u ſ a m m e n —  

treffen, das verdient Lob, man mag noch ſo erbittert auf die Schleinitz'ſchen 
Antecedentien ſein. 

U n d  wie m a n  v e r n i m m t ,  hat B a y e r n  vor allen andern S t a a t e n  dieſe H a n d —  

lungsweiſe P r e u ß e n  gedankt, ſich ihm wieder genährt und den Borries und 

Beuſt den Rücken gekehrt. G e w i ß  mit Recht! Die Zeit kurheſſiſcher B u n d e s —  

beſchlüſſe iſt vorbei, ſo gut wie die Zeit der Manteuffel, der P f o r d t e n ,  der 

Haſſenpfluge. D a s  Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit und neues Leben blüht 

aus den R u i n e n !  

Auch aus dem f u r c h t b a r e n  Unglücke, das Oeſterreich im verfloſſenen J a h r e  

betroffen, erwächſt ihm jetzt G u t e s ,  neues Leben wird dort erblühen, w e n n  

die Eisrinde des A b ſ o l u t i s m u s  vollends geſchmolzen iſt, w a s  nie ge— 

ſchehen wäre, w e n n  Oeſterreichs A r m e e  geſiegt. U n d  gerade die U e b e r z e u g u n g ,  

daß ſtehende A r m e e n  für gar nichts gut ſind, daß 3 0 , 0 0 0  der wohlgeſchul— 

teſten, beſtdisciplinirteſten Krieger, die Stützen des T h r o n e s  in Sicilien z. B. 

in 8 T a g e n  von 1 5 0 0  Patrioten oder Abentheucrern, w e n n  m a n  will, beſiegt, 

verſprengt, zur Kapitulation g e z w u n g e n  w e r d e n  konnten, beweiſt, daß das 

Volk in letzter Inſtanz ſich i m m e r  ſelbſt retten m u ß  und dann u n w i d e r ſ t  eh⸗ 

lich iſt. D r u m  m ö g e  jeder M o n a r c h  die W u r z e l  ſeiner M a c h t  im Herzen 

ſeines Volkes ſuchen. I n  B a y e r n  iſt dies g e g e n w ä r t i g  der Fall und unſer 

K ö n i g  M a x  kann unbeſorgt n a h e n d e n  S t ü r m e n  entgegenſehen. Er wird deß— 

halb ſicher höchſt rückſichtsvoll von N a p o l e o n  III. begrüßt w e r d e n ,  obgleich 

der gegen Letzteren 1847 in B a y e r n  erlaſſene Steckbrief noch nicht zurück⸗ 

g e n o m m e n  iſt.
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U n d  ſo dürfen wir die B e r u h i g u n g  mit heimtragen, daß dieſe Z u ſ a m m e n —  

kunft mit dem dritten N a p o l e o n  ſehr verſchieden iſt von jener deutſcher 

Fürſten mit dem erſten N a p o l e o n  z. B. in Erfurt, wo die Schauſpieler vor 

einem Parterre von wirklich parterren Fürſten, Serviteuren durch und durch, 

zu ſpielen hatten. Napoleon J. war Herr, Napoleon III. iſt nur Gaſt auf 
deutſchem Gebiete. U n d  ſo ſoll es hoffentlich bleiben. N u r  als Gaſt ſei er 

freundlich e m p f a n g e n !  

  

Die öſterreichiſche Geſchäftsordnung. 

Vor der erſten Sitzung des Reichsraths: 

Die V e r e i d i g u n g  auf die G e ſ c h ä f s o r d n u n g  wird erlaſſen. 

W ä h r e n d  der erſten S i t z u n g :  

D a s  Verbot der a u ß e r a m t l i c h e n  Berichterſtattung kann auf ſich beruhen. 

V o r  der zweiten Sitzung: 

Anſtatt der vorgeſchriebenen S e p a r a t k o m m i ſ ſ i o n e n  wird ein großes Ge— 

ſ a m m t ⸗ C o m i t è  erlaubt. 

W ä h r e n d  der zweiten Sitzung: 

V o n  anderen P a r a g r a p h e n  wird U m g a n g  g e n o m m e n .  

In jeder folgenden Sitzung: 

Fällt eine B e ſ t i m m u n g  nach der anderen über den Haufen. 

S c h l u ß :  

Es will halt nicht gehen; d a s  G e ſ c h ä f t  zu o r d n e n ,  dazu gehört 

mehr als 

Ein alter Reichsrath. 

  

Der neue Ritter Graf von Borries. 

  

Für den S c h l a g  mit der Fauſt, welchen er der ganzen deutſchen Na⸗ 

tion ins Geſicht verſetzte, iſt als S c h m e r z e n s l o h n  ihm mit edlerer Waffe 

von gnädiger H a n d  auf die Kehrſeite ein anderer zu Theil g e w o r d e n ,  den 

wol er, nicht aber —  die Nation verſchmerzen wird. Es wird ſchon die Z e i t
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der S a l i s ſ a k t  on k o m m e n ,  u m  die a u s l ä n d i ſ c h e n  H e r r e n  Ritter und ihre 

Sippſchaft a n d e r s  auszuklopfen. 

D i e  L e u t e  a n d e r e n  S c h l a g e s .  

Mit Vezichung auf Obiges bemerken wir, daß wir die A u f n a h m e  des 

neugebackener G r a f e n  in unſere Famelien —  abgelehnt haben. 

Die ſämmtlichen Typo-, Litho-, Tele⸗, Steno- und Photo— 

graphen und Grafen in H a n n o v e r .  

U n d  dennoch! Unſer Wille geſchehe! 

Eine hohe Perſon, die bling iſt für alle Vorurtheile. 

  

Illuſtration zu einem deutſchen Liede. 
—  T T E  —  — . .  —  —  —  „. —  
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M a g  alles W u n d e r  v o n  d e m  L a n d e  ſingen, 

W o  M a n d o l i n e  u n d  G u i l a r r e  klingen, 

I m  dunkeln Laub die Goldorangen glühn —  
Ich l o b e  m i r  die d e u t ſ c h e n  B u c h e n h a l l e n ,  

W o  d u r c h  die ſtolze W ö l b u n g  H ö r n e r  ſ c h a l l e n ,  

U n d  ü b e r  E r d b e e r n  w i l d e  R o ſ e n  b l ü h n .  
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An Herrn Dr. Eiſenmann. 

Mit B e d a u e r n  haben wir Ihre E r ö r t e r u n g e n  „zur G e w e r b e r e f o r m “  in 

der gemeinnützigen Wochenſchrift v o m  1. Juni geleſen, mit B e d a u e r n ,  daß 

nir Sie bei unſerer V e r ſ a m m l u n g  a m  31. M a i  nicht ſchon zu w ü r d i g e n  G e —  

legenheit hatten. D a s  ſchauerliche Bild von der Zukunft, welches Sie mit 

nicht g e m e i n e m  praktiſchen Blicke in die Verhältniſſe vor unſeren erſchreckten 

A u g e n  entrollt hätten, w ü r d e  die Zopfabſchneider zur B e ſ i n n u n g  gebracht haben. 

Sie w ü r d e n  bewieſen haben, daß wol das Kapital ohne Gewerbstüchtigkeit, 

nicht aber die Gewerbstüchtigkeit ohne Kapital zur Arbeit und freier Be— 

w e g u n g  b e r u f e n  ſein darf, w e n n  die W e l t  nicht u n t e r g e h e n  ſoll. D e n  H ö l —  

derlein zu citiren, w ä r e  d a n n  gar nicht e i n m a l  nöthig g e w e ſ e n ,  w a s  den W e r t h  

Ihrer B e w e ' s f ü h r u n g  wirklich nur erhöht haben würde. G e n c h m i g e n  Sie 

unſere A n e r k e n n u n g .  W i r  laden Sie freundlichſt zur nächſten W a n d e r v e r ſ a m m —  

lung ein und adoptiren vollſtändig Ihren Schluß: 

Mit ihrem heiligen Wetterſchlage, 

M i t  Unerbittlichkeit vollbringt 

Die Noth an einem großen Tage, 

W a s  B r o d n e i d ,  S e l b ſ t ſ u c h t ,  B l ö d ſ i n n  nie 

gelingt! 

S i e b z e h n  b a d i ſ c h e  G e w e r b e v e r e i n e  

(zu Freiburg am 31. M a i  verſammelt.) 
  

Noch eine Sorte „Herren S e r v i t e u r e . “  

In der Nr. 135 des „ W ü r z b u r g e r  J o u r n a l s “  wird von Biſchofsheim 

aus über das Feſt bei U e b e r r e i c h u n d  der l a n d w i r t h ſ c h a f t l i c h e n  C u l t u r - P r e i ſ e  

berichtet, welche, wie es da heißt, v o m  h o h e n  landwirthſchaftlichen General— 

comite zu M ü n c h e n  g n ä d i g ſ t  überſandt w a r e n ;  der erſte Herr Vorſtand des 

Bezirkscomitè, der k. Landrichter, hatte dazu die Mitglieder des Vereins, die 

Preiſeträger und das P u b l i k u m  v o r l a d e n  laſſen, hielt eine paſſende Anſprache 

u n d  ü b e r g a b  die Preiſe an die P r ä m i i r t e n ,  w o r a u f  einer derſelben in einer 

„ w a h r h a f t  g e i ſ t l i c h e n “  Rede den D a n k  derſelben ausſprach. —  Es wäre 

zu wünſchen, daß derartig erhebende Feſte ſtets in ſo geeigneter Weiſe gefeiert
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und darüber Mittheilungen, wie die obige veröffentlicht würden, w a s  unſchwer 

a u s z u f ü h r e n  iſt, da überall die H. H. Geiſtlichen zur A u s a r b e i t u n g  der D a n k —  

reden, die H. H. Lehrer zu den Berichten bereit ſein werden. 

  

Geſpräch. 

D i l h e r d e r  H a n n e s :  Da han ich in der 
＋  Zeitung gelaſe, die R e g i e r u n g  will ons 

G ü l l a f ä ſ ſ e r  zulaß komm'. 

P o p p e n h u i ſ e r  M i c h e l :  W a s  ſölle mer 

mit Güllafäſſer agefang, mer wäre froh, 

b a m m e r  eweil a F a ß  vull Krützer hätte. 

   
  

  

Die Fahrt nach dem heiligen Lande B a d e n - B a d e n .  

(Frei nach U h l a n d  und Erzbiſchof T u r p i n . )  

Der Prinz-⸗Regent von P r e u ß e n  einſt 

Mit verſchiedenen Genoſſen 

Hin zur B e g r ü ß u n g  ſteuert' er 

U n d  ward v o m  S t u r m  verſtoßen. 

D a  ſprach der Fürſt mit kaltem M u t h :  

„Ich denk mein Schiff gut zu führen, 

Es wird wol trotzen des S t u r m e s  W u t h ,  

Kein Haifiſch ſoll's annexiren.“ 

D a  ſprach der ſchlimme N a p o l e o n :  

(Er ſprach es nur verſtohlen) 

„ T r ü g  ich jetzt nur den Rhein davon, 

K ö n n t  euch der Teufel h o l e n ! “



— 1 9 1  —  

T r a u r i g  blickt' auf den grünen Tiſch 

Der Churfürſt von Kurheſſen: 

„Aeß lieber ſelbſt einen guten Fiſch, 

Statt daß mich —  P r e u ß e n  eſſen.“ 

D a  ſprach der Herr v o m  B a y e r n l a n d :  

„Ich hab's am Beſten von Allen, 

Ich hab jetzt Friede mit m e i n e m  Volk, 

Sie laſſen mich nicht fallen.“ 

D a  hörte m a n  ſchreien durch den S t u r m  

D e s  M e i n i n g e r s  S t i m m e  vor Allen: 

„ N e h m t  ab die deutſchen F a r b e n  v o m  Maſt, 

Sie thaten mir nie gefallen.“ 

U n d  bei dem S t u r m  u m  Rettung bang, 

B e n a h m  ſich gar zu pauvre 

Ein D i p l o m a t  v o m  beſten (2) K l a n g :  

D a s  Gräflein von H a n n o v e r .  

A m  ſ c h l i m m ſ t e n  w a r  der B u n d e s t a g  

V o n  allen noch berathen, 

Er hatte k a u m  einen T a g  Proviant, 

Weil er zehrte von ſeinen —  Thaten. 

D a s  deutſche Volk am R u d e r  ſaß, 

D a s  hat nicht viel geſprochen, 

Es lenkte das Schiff mit eiſerner Kraft, 

Bis ſich der S t u r m  gebrochen. 

 



B r i e f k a ſ t e n .  
  

117) D e r  Aufſatz: E i n ſ p e r r u n g  in einem Hauſe betreffend, kann nicht ſo a u f g e n o m m e n  

werden; denn es iſt unglaublich, daß eine M u t t e r  ſo gegen ihre Töchter verfabhren kann. D a s  

wäre noch ärger als zu den Zeiten, da m a n  die B u r g f r ä u l e i n  einſperrte. Das g e ſ a n d t e  Geld 

wolle m a n  wieder abholen, da wir nie etwas für E i n ſ e n d u n g e n  für den Briefkaſten n e h m e n  

oder nahmen. — 
  

118) H e r r n  A. v. K. W e n n  Sie die Stechäpfel durchleſen, w e r d e n  Sie finden, daß drei 

von den vier uns mitgetheilten M i ß ſ t ä n d e n ,  nämlich T a n z m u ſ i k  am h. Dreieinigkeitstage, die 

W ü ſ t e  vor der M a x ſ c h u l e ,  dann der indiſche K r i e g s p ä a n  bereits im Briefkaſten beſprochen 

w o r d e n  ſind. W a s  die vierte E i n ſ e n d u n g  betrifft: wie Einer, der's nobel geben will, mit 

vierſpänniger Extrapoſt durch die S t a d t  fährt, vor dem T h o r e  aber die Pferde beinſchickt 

und ſich dann als B e d i e n t e r  neben einem Fiaker auf den Bock ſetzt, ſo iſt ſie nicht von all— 

gemeinem Intereſſe. 

119) Die E i n ſ e n d u n g  über einen am v e r g a n g e n e n  M o n t a g  im weinſeligen Z u ſ t a n d e  ver⸗ 

lorenen halben rechten Fuß und den S c h u h m a c h e r m e i ſ t e r ,  welcher ſeine chirurgiſche Kunſt in 

Drath und Pech zu verſuchen gedenkt, iſt uns unverſtändlich. 

  

120) M e h r e r e n  A b o n n e n t e n  der S t e c h ä p f e l .  

I h r e n  Aufſatz mit dem M o t t o :  »eng und ſteinig iſt der P f a d ,  der z u m  H i m m e l r e i c h  

führt“ können wir nicht a u f n e h m e n .  

Sie n e h m e n  es einer viel beſprochenen Perſönlichkeit übel, die einen ſichern Tritt liebt, 

daß ſie in einem der entlegenſten Stadttheile „der R a b e n  und K r a c k e n b u r g ' s  Herberge,“ wo es 

am Allerwenigſten n o t h w e n d i g ,  da der B o d e n  felſig iſt, einen W e g  zu ihrem H a u ſ e  hat 

pflaſtern laſſen. Es iſt i m m e r  a n e r k e n n e n s w e r t h ,  w e n n  m a n  einen guten W e g  durch Ver⸗ 

l ä n g e r u n g  des Trottoirs herſtellt und ginge er auch nur genau bis zur H a u s t h ü r e  eines B a u —  

oder bis zur G a r t e n t h ü r e  eines M a g i ſ t r a t s r a t h s ,  nur ſei m a n  auch gegen Nichträthe billig 

und laſſe auch in den H a u p t ſ t r a ß e n  die V e r t i e f u n g e n  des Pflaſters nicht zu ſehr ü b e r h a n d  

n e h m e n .  

  

Auf die Stechäpfel 
k a n n  m a n  ſich im 2. Diſtrikt Nr. 1 0 0  / a b o n n i r e n .  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckcrei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

ö  E  1 0  
*  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

     
  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

ö honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

  —  —  —  — —  —  — 

Freitag. N T I .  2 5 .  22. J u n i  1 8 6 0 .  
  

In wenig T a g e n  werden wir eine Z u ſ a m m e n k u n f t  alter und neuer 

A b o n n e n t e n  zum Zwecke allgemeinen A b o n n i r e n s  auf die „ S t e c h ä p f e l “  für 

das nächſte Q u a r t a l  bei den verehrl. P o ſ t ä m t e r n  und der W o h l f a r t h ' ſ c h e n  

Druckerei vorſchlagen, und zweifeln nicht, daß dieſer Vorſchlag glückliche Re— 

ſultate haben wird. Es bedarf ſo b e d e u t ſ a m e r ,  aus freiem Antricbh heuvor— 

g e g a n g e n e r  Schritte, u m  unſere Darſtellungen aller Welt zugänglich zu machen. 

D a  ſich die S t e c h ä p f e l  ſtets f r e i m ü t h i g  a u s ſ p r e c h e n  u n d  ſich unſcre Polit'k 

niemals von dem Rechte und der Gerechtigkeit entfernen wird, ſo müſſen wir 

wol in ſo ausgezeichnete, von Vorurtheilen ſo freie Geiſter die U e b e r z e u g u n g  

bringen, welche eine in aufrichtiger Weiſe kundgegebene wahre G e ſ i n n u n g  ein— 

zuflößen nicht verfehlt. 

Es w a r e n  denn auch die B e z i e h u n g e n  zwiſchen den Stechäpfeln und 

Napoléeon III. von jeher mehr als höflich, (plus que courtois) w e ß h a l b  wir 

einer B e l o b u n g  im M o n i t e u r ,  w e n n  nicht gar einem G r o ß c o r d o n  und recht 

zahlreichem A b o n n e m e n t  entgegenſehen. 

Die Redaktion 
der „ W ü r z b u r g e r  S t e c h ä p f e l . “  
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W a s  wollte Er eigentlich in B a d e n ⸗ B a d e n ?  
  

Der Volksbote meint: „Betrügen, 

Katzenſchmeicheln, verſprechen und lügen.“ 

„Sich laſſen begrüßen, begaffen, 

Sich neuen N i m b u s  verſchaffen 

Auf deutſcher Fürſten Koſten,“ 

Iſt die Anſicht der „Oſtdeutſchen Poſten.“ 

„Die V e r a n l a ſ ſ u n g  könne nur ſein 

Der nationale Verein,“ 

Belehren uns ſofort 

Die C o r r e ſ p o n d e n t e n  des „ N o r d . “  

Die „ T i m e s “  meint: „Die a v a n t a g e  

Sei allgemeine B l a m a g e .  

O h n e  E n g l a n d s  Allianz 

Ginge los der Tanz.“ 

Die preußiſchen Blätter meinen: 

„ D e u t ſ c h l a n d  eng zu vereinen, 

D a m i t  Er m ö g e  erkennen, 

D a ß  D e u t ſ c h l a n d  nicht leicht zu krennen.“ 

D a g e g e n  die böſen Klatſchen 

I m  ſchlimmen K l a d d e r a d a t ſ c h e n ,  

Die meinen: „Die ganze Ausheckung 
Bezwecke nur Rücken⸗Deckung, 
R ü c k w ä r t s f ü h r u n g  zum Alten, 

D e n  B u n d e s t a g  zu erhalten, 

Auf ewig zu m a c h e n  ein Ende 

Der Preſſ' und dem Parlamente.“ 

„Sie hätten k o m m e n  müſſen, 

U m  I h m  die Hand zu küſſen,“ 
S o  denken die Kleinen, die G r o ß e n  

I m  Reiche der Franzoſen.
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U n d  will m a n  uns auch noch plagen 

Unſere M e i n u n g  zu ſagen, 

Weil auch Stechäpfel und ihre Lehren 

Z u r  ſechſten G r o ß m a c h t  gehören; 

S o  wollen die Sach' wir aufhellen 

Unſer Licht unter'm Scheffel nicht ſtellen, 

Das, w a s  ſie wollten und thaten 
I m  ſchönen B a d e n ⸗ B a d e n  

Als Quelle für die Geſchichten 

D e r  Jetztzeit euch berichten: 

Es war d u r c h a u s  nicht ihr Streben, 

Sich neue O r d e n  zu geben, 

Sich zu grüßen, zu embrassiren, 

Z u  soupiren, zu diniren 

Civil im ſchwarzen Frack 

Mit Cravatte und c h a p e a u  claque, 

Z u  trinken beim Entrée 

Vorzüglichen Kaiſerthee, 

Sich zu begrüßen, zu ſcheiden, 

Sich bis zur Chaiſ' zu begleiten. 

„ W a s  d e n n ? “  fragt ihr ungeduldig. 

W i r  bleiben die A n t w o r t  nicht ſchuldig, 

W i r  ſagen mit gutem Gewiſſen: 

„ S i e t h a t e n ' s  w o l ſ e l b e r n i c h t w i ſ ſ e n . “  

  

Ausſchreiben. 
Bei den h a n n o v e r a n i ſ c h e n  Hofconzerten iſt die erſte Violine vakant. 

Dieſelbe wird billig abgegeben, da ſie großartige Auffaſſung der Compoſitionen, 

ſchwunghafte A u s f ü h r u n g ,  reinen Bogenſtrich nicht zuläßt und ſich beſonders 

zu M i ß t ö n e n  und Taktloſigkeiten hinneigt. I n d e ß  w ü r d e  ſie an P o l t e r a b e n d e n ,  

in Sylveſternächten, ü b e r h a u p t  bei grauſigen Katzenmuſiken entſprechende 

Dienſte leiſten und ohrenzerreißend wirken. N ä h e r e  Nachricht ertheilt im 

gräfl. Schloſſe des Beſitzers 

d e ſ ſ e n  g a l l o n i r t e r  P f ö r t n e r .  
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Der Zudriungliche. V  
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Er: Darf ich jetzt 'rein? 

D i e  A n d e r n :  Nix Rhein! d r a u s g e b l i e b e n !  wix ſind noch nicht ganz 

fertig und noch nicht ganz einig. 

Er: Ihr werdet ewig nicht fertig und —  noch weniger einig, ſo lang 

wart' ich nicht, ich thu' ceuch nichts, ich verſprech's euch, auf Ehr und 

Seligkeit. 

D i e  A n d e r n :  Iſt's aber dein Ernſt? D u  weißt: wer einmal lügt, 

dem glaubt m a n  nicht. 

E r :  B r ü d e r c h e n ,  ich bin euer w a h r e r  F r e u n d ,  ich will ja nur euer 

Beſtes, ich mach' mich verbindlich, die Adreſſe gegen den Grafen Borries zu 
unterſchreiben, wenn ihr mir nicht glaubt. 

D e r  G r o ß e t :  S o !  da haben wir dir Unrecht gethan, k o m m '  halt 'rein, 

m e i n e t w e g e n ;  aber gut m u ß t  du dich aufführen. 
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N a p o l e o n  III. und der Prinz⸗Regent. 
  

Die v o n  E r ſ t e r e m  g e w ü n ſ c h t e  u n d  von L e t z t e r e m  mit W i d e r ſ t r e b e n  endlich be— 

willigte Z u ſ a m m e n k u n f t  in B a d e n - B a d e n  ſollte n u r  unter der V o r a u s ſ e t z u n g  ſtatt— 

finden, daß auch andere deutſche Fürſten daran Theil n e h m e n  w ü r d e n ,  und 

als der P r i n z - R e g e n t  beim Kaiſer ſeine Höflichkeitsviſite abſtattete, erſchienen 

nach Abrede in demſelben M o m e n t e  die A d j u t a n t e n  der Könige, u m  den Be— 

ſuch der Letzteren a n z u m e l d e n ,  reſp. Audienz für ſie zu erbitten. Der Kaiſer 

blieb aber mit d e m  P r i n z - R e g e n t e n  über 1 S t u n d e  allein, ließ die d e u t ſ c h e n  

Fürſten nicht vor. Eine Z u ſ a m m e n k u n f t  unter vier A u g e n  hat d e m n a c h  trotz 

alle D e m  ſ t a t t g e f u n d e n .  

N u n  möchte ich wiſſen, war der franzöſiſche Kaiſer mehr klug, als 

höflich? oder die deutſchen Fürſten nach deutſcher Weiſe mehr höflich, als klug? 

E i n  Z e i t u n g s l e ſ e r ,  d e r  e t h n o g r a p h i ſ c h e  

S t u d i e n  m a c h t .  
  

Fürſtencongreßliche Randgloſſen. 
  

N a p o l c o n  hat eigenhändig die V o r h ä n g e  herabgelaſſen. O wie herab— 

laſſend! 
  

Die Herzoge von G o t h a  und W e i m a r  beſuchten I h n  früh 10 Uhr. 

Dieſe kleinen Fürſten ſind d e m n a c h  für I h n  —  ein Gabelfrühſtück. 

Der Kurfürſt von Heſſen kam nicht; es iſt bekannt daß Der hinter allen 

andern Fürſten zurückbleibt. 
  

Neulich ſah ich in der Fern 

Dich bei einem großen Herrn. 

S a g ' ,  wie kamſt du d e n n  zu i h m ?  

„ B l o ß  aus Zufall traf ich ihn.“ 
  

Zwei F r a g e n .  
W o r i n  ſind die deutſchen F ü r ſ t e n  in B a d e n  einig? 

Darin, daß ſie alle nicht wiſſen, w o r a n  ſie ſind.
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W a r n m  gleicht dieſer Congreß dem babyloniſchen T h u r m ?  
W e i l  dort eine S p r a c h e  geſprochen wird, die v o m  Volke m i ß v e r ſ t a n d e n  

w e r d e n  könnte. 

Inſchrift am Annexo⸗Converſationsſaal in Baden⸗Baden. 
Für E u r o p a ' s  W o h l  mit A n d e r n  drinnen iſt Er, 

A n  der T h ü r e  lauſchen zwei Miniſter, 

J e d e m  w a r d  ein Aepfelein verehrt, 

D a ß  auf S c h a b b e s  N a c h m i t t a g  das Z i m m e r  ſei gekehrt. 

  

Der Krieg droht. 
W ä h r e n d  F r i c d e n s v e r ſ i c h e r u n g e n  auf den diplomatiſchen T e l e g r a p h e n ⸗  

drähten durch die Welt zittern, w ä h r e n d  Congreſſe zur B e ſ c h w ö r u n g  der droh—⸗ 

enden G e f a h r e n  von einer Reſidenz zur andern w a n d e r n  wie die U n r u h e  in 

der Uhr, ſcheinen doch auch die vorbereitenden M a ß r e g e l n  für den gefährlichen 

Conflikt nicht verſäumt zu werden. So beſchäftigt m a n  ſich überall mit der 

Inſtandſetzung und Herſtellung von Militärlazarethen und ſoll von Frankfurt 

aus eine umfaſſende Lieferung von Dekorations gegenſtänden zur A u s ſ c h m ü c k u n g  

der K r a n k e n ſ ä l e  wie in W ü r z b u r g  (St.⸗ u. Landb. Nr. 140) ausgeſchrieben ſein. 

Dies iſt u n g e m e i n  tröſtlich; hat m a n  erſt bei a u s g e b r o c h e n e m  B r a n d e  

die —  Fidibuſſe gerettet, wird m a n  gewiß auch daran gehen', das Feuer 

ſelbſt zu löſchen. 
  

Uech leſe ü m m e r ,  daß auf den F ü r ſ t e n k o n g r e ß  Alle ſ c h w a r z  g e k l e i d e t  

w a r e n  und C o r d o n s  u m h ä n g e n  hatten. Vor w a s  denn? vielleicht Cholera⸗ 

angſt? Furcht vor Anſteckung? W e n n  düſes der Fall wäre, ließe es ſich 

am Leuchteſten erklören, w o r u m  der Kaiſer N a p o l e o n  dem König von H a n n o v e r  

weil er noch keunen hatte, den G r o ß ⸗ C o r d o n  der franzöſiſchen E h r e n l e g i o n  

mitgebracht und eigenhändig u m g e h ä n g t  hat. 

Z w i c k a u e r .  

Gerſtäckers ueueſter Reiſebericht. 
S o  eben erſcheint von dem b e r ü h m t e n  Reiſenden Fr. G e r ſ t ä c k e r ,  der be⸗ 

kanntlich vor einiger Zeit E u r o p a  wieder verließ, u m  ſeine dritte W a n d e r u n g  in 

die neue Welt zu u n t e r n e h m e n ,  der erſte Reiſebericht. Derſelbe bietet wie⸗ 
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der des Intereſſanten und M e r k w ü r d i g e n  u n g e m e i n  Viel, da es eine Vorliebe 

des Verfaſſers iſt, vorzugsweiſe bisher unbekannte G e g e n d e n  aufzuſuchen, die 

S i t t e n  u n d  G e b r ä u c h e  der i h m  dort a u f ſ t o ß e n d e n  V ö l k e r ſ t ä m m e  zu ſtudiren 

und zu beſchreiben. Der N a m e  Gerſtäcker macht jede E m p f e h l u n g  überflüſſig 

und wir ziehen es daher vor, einen Abſchnitt aus dem Werke mitzutheilen. 

Der Reiſende befindet ſich in P o l y n e ſ i e n ,  wo er ſeiner G e w o h n h e i t  g e m ä ß  

ſolche Inſeln beſucht hatte, die der F u ß  des E u r o p ä e r s  noch k a u m  betrat. 

W i r  geben hier ſeine S c h i l d e r u n g  der L i t h o b o j a r e n  und laſſen ihn ſelbſt 

reden. 

„Es war an einem ſchönen N a c h m i t t a g e ,  bei 500 R e a u m ü r ,  als wir 

nnſer geflügeltes D a m p f r o ß  verließen und ans Land ſtiegen. D e s  W u n d e r ⸗  

baren Viel empfing uns ſofort beim Eintritt in dies Reich. V o n  Seiten der 

L a n d e s b e h ö r d e  ſchon von W e i t e m  in O b h u t  g e n o m m e n ,  w u r d e n  wir i n s g e ſ a m m t  

in ein großes E m p f a n g s h a u s  geleitet, eine u n g e h e u e r e  Halle, deren Zweck, 

mir nicht aufgeklärt w e r d e n  konnte; denn zur W o h n u n g  für die Eingeborenen, 

die k a u m  halb ſo groß wie die alten G e r m a n e n  ſind, erſchien ſie viel zu hoch, 

war aber doch noch zu klein, u m  den H i m m e l  mit einigem Schein von W a h r —  

heit darzuſtellen. Letzteres war übrigens wol die Abſicht, da das glänzende 

Dach, aus g e ſ c h m o l z e n e m  Metall und Geſteinen prachtvoll zuſammengeſetzt, einen 

klaren Durchblick in das F i r m a m e n t  geſtattet und daher A u h u m g e k e h r t  die 

freilich oft g l ü h e n d e n  S o n n e n ſ t r a h l e n  durchläßt. I m  H ä u ſ e r b a u e n  ſind die 

E i n g e b o r e n e n  ü b e r h a u p t  außerordentlich m e r k w ü r d i g ;  ihre W e r k e  ſind g e w ö h n ⸗  

lich ſehr dauerhafte, impoſante S t e i n m a ſ ſ e n ,  denen m a n  nicht ſofort anſieht, 

w o z u  ſie dienen; und wie m a n  mir ſpäter mehrfach verſicherte, iſt dies 

gerade die verſteckte Abſicht dabei. Der untere R a u m  der Halle war höchſt 

ſinnreich abgetheilt; an den Seiten ſah ich nur viele große Fenſter, aber 

keine T h ü r e n ,  w e ß h a l b  auch die Fenſter von der Außenſeite mit den durch⸗ 

ſchauenden Geſichtern der Eingeborenen förmlich bedeckt waren. Ob dieß blos 
von der beſonderen Neugierde herrührte, die meine Wenigkeit bei dem Volke 

erregt hatte, oder ob es etwas G e w ö h n l i c h e s  war, konnte ich nicht erfahren, 

wäre Letzteres der Fall, ſo m ü ß t e  m a n  den Rath geben, noch mehr Fenſter 

a n z u b r i n g e n ,  damit doch die Leute, weil keine T h ü r e n  da ſind, mindeſtens 

Alle Platz haben, u m  von A u ß e n  hineinzuſehen. W i r  neuen A n k ö m m l i n g e  

w u r d e n  von den Aufſehern nach dem vordern Theile des G e b ä u d e s  weiter 

geleitet, die gaffenden Köpfe der Z u ſ c h a u e r  endlich aus den A u g e n  verlierend. 

N u n  öffnete ſich eine T h ü r  und wir ſtrömten in einen großen S a a l  hinein,
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der ganz wohnlich erſchien; es w u r d e  uns auch ſofort verkündet und durch 

A n ſ c h l a g  b e k a n n t  g e m a c h t ,  daß der S a a l  b l o ß  z u m  W o h n e n ,  z u m  nackten 

Daſein beſtimmt ſei; denn zu cſſen und zu trinken und namentlich zu rauchen 

w a r  da nicht erlaubt. N e b e n  dem Saale befand ſich ein anderer kleinerer, 

wo gegeſſen, getrunken und geraucht wurde. D a  den erſten nur die Fremd—⸗ 

linge, u n d  z w a r  die geſättigten u n d  e n t h a l t ſ a m e n  betreten d ü r f e n ,  ſo ſoll er 

gewöhnlich leer ſein, w ä h r e n d  in dem kleineren ſich die E i n g e b o r e n e n  zahl— 

reich eingefunden hatten. M a n  pflegt aber die Z w i ſ c h e n t h ü r  offen zu laſſen, 

damit der Duft der Speiſen und Rauchſtengel ſich in den großen S a a l  

h i n e i n z i e h e n  kann. Es iſt dies ein geiſtreiches A u s k u n f t s m i t t e l ,  u m  das 

geſetzliche Verbot zu u m g e h e n ,  ohne es zu übertreten. D a v o n  habe ich i m  

Laufe der Zeit noch m a n c h e s  ähnliche Beiſpiel zu beobachten Gelegenheit gehabt 

und ein alter, weiſer E i n g e b o r e n e r ,  mit dem ich ſpäter Freundſchaft ſchloß, 

verrieth mir unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, daß dies bei ihm zu 

L a n d e  gewöhnlich ſei; die Geſetze w ü r d e n  von vorne herein mit einer Hinter— 

thür gemacht, die zum H i n a u s ſ c h l ü p f e n  beſtimmt wäre; ſollte es deß ungeach⸗ 
tet e i n m a l  der Fall ſein, daß m a n  a u s n a h m s w e i ſ e  die H i n t e r t h ü r e  nicht be— 
nützt wiſſen wolle, ſo werde ein Angeſtellter, den m a n  S c h u t z m a n n  nennt, 
dorthin poſtirt, von deſſen Willen es dann allein abhinge, hinein- oder her—⸗ 
a u s  zu g e l a n g e n .  G e r a d e  der kleine S a a l ,  w o r i n  wir u n s  b e f a n d e n ,  hatte 
eine ſolche Hinterthür; denn der Eintritt in denſelben war gleichfalls den 
E i n g e b o r e n e n ,  denen ü b e r h a u p t  Vieles verboten iſt, geſetzlich unterſagt; aber 
da doch das Eſſen und Trinken nicht zu verbieten iſt, auch der Wirth von 
den G ä ſ t e n  leben ſoll, ſo k a m e n  die E i n g e b o r e n e n  a u s  d e m  S o u t e r r a i n  mittelſt 
einer g e h e i m e n  T h ü r  in den S a a l  herein. Im I n n e r n  w a r  Alles ſehr ſ c h ö n  
dekorirt und mit lebhaften F a r b e n  a u s g e m a l t ,  großentheils im orientaliſchen 
Styl des „Reiches der Mitte“, mit deſſen B e w o h n e r n  die Lithobojaren übri⸗ 
gens nur geringe V e r w a n d t ſ c h a f t  und Aehnlichkeit haben. Beſonders fand ich 
an den W ä n d e n ,  G e ſ i m ſ e n  ꝛc. ꝛc. oft n a t u r g e t r e u e  N a c h b i l d u n g e n  von T h i e r e n ,  
V ö g e l n  und dergleichen Geziefer mehr. (Fortſ. folgt.) 

B r i e f k a ſ t e n .  
121) V o n  einer hieſigen B u c h h a n d l u n g  w e r d e n  Reliquien angekündigt, von denen m a n  

nicht weiß, ob ſie der V e r b r e i t u n g  graſſen A b e r g l a u b e n s ,  oder der Spottluſt dienen ſollen. 
In jedem Falle iſt dieſe A n k ü n d i g u n g  ungegeignet. 

122) V o n  der G e ſ u n d h e i t  des neapolitaniſchen C l i m a s  kann m a n  ſich einen Begriff 
m a c h e n ,  w e n n  m a n  erfährt, daß ein dort lebender W ü r z b u r g e r ,  trotzdem er vor 4 W o c h e n  
g e h ä n g t  wurde, wieder w o h l b e h a l t e n  hier eingetroffen iſt. 

123) Es iſt noch nicht bekannt, daß die Ochſen ſich wieder ohne V e d e c k u n g  ſehen 
laſſen können. Eine M o ſ c h u s p f l a n z e  ſoll ſich daruͤber ſehr h ä r m e n .  

  

  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpiel. 
Ein ſathriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä b r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

henorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N . .  2 6 .  29. Juni 1860. 

Altes Volkslied in der Nähe von B a d e n ⸗ B a d e n  

zu ſingen. 

  

M u ß  i denn, m u ß  i denn zum 

Städtle n a u s  

U n d  du mein Rhein! bleibſt hier. 

Ueber's Jahr da i ſ t  die Zeit mehr 
reif, 

D a n n  lange ich nach dir. 

Fließ'ſt du d a n n ,  fließ'ſt du dann 

ſo ruhig noch, 
O Rhein, gehörſt du mir! 

  

  
 



G e n a u e  authentiſche wörtliche Mittheilung der höch ſtwich⸗ 
tigen, geſchichtlich merkwürdigen, 1 S t u n d e ,  15 M i n u t e n  
und 4 Sekunden währenden Unterredung Sr. Majeſtät 

Napoleon III., 
Kaiſers von Frankreich, C a y e n n e  und verſchiedener annexirter Ländereien, 

Ritter des h a n n o v e r a n i ſ c h e n  St. G e o r g s o r d e n s  u. ſ. w., u. ſ. w. mit 

S r .  kgl. H o h e i t  d e m  P r i n z ⸗ R e g e n t e n  von P r e u ß e n .  

N i e m a n d  wird läugnen, daß (in der B u c h h ä n d l e r ſ p r a c h e  zu reden) eine 

Mittheilung der geheimen U n t e r r e d u n g  o b e n b e n a n n t e r  hohen H ä u p t e r  ein „all⸗ 

gemein gefühltes B e d ü r f n i ß “  iſt und daß ſich damit vorzüglich in den Mittel— 

ſtagten ein gutes Geſchäft m a c h e n  ließe. W i r  haben deßhalb ſchmerzlich be⸗ 

dauert, dieſe Mittheilung unſern geehrten Leſern nicht m a c h e n  zu k ö n n e n ,  da 

es uns aller A n ſ t r e n g u n g  ungeachtet nicht gelang, jenes M ä u s c h e n s  habhaft 

zu werden, welches ſie von A n f a n g  bis zu Ende belauſcht hat. W a s  wir 

aber auf zoologiſchem W e g e  umſonſt erſtrebt haben, das ſollte ſich uns die 

Stechäpfel haben doch i m m e r  Glück!! u n e r w a r t e t  auf m a g n e t i ſ c h - m e s m e r i s - ⸗  

miſch⸗ſomnambülem Wege darbieten. 
Es exiſtirt nämlich in W ü r z b u r g  eine Perſönlichkeit, die häufig, beſonders 

nach G e n u ß  unſeres ſtarken o d e r  w a s ! ]  S o m m e r b i e r s  ſ o m n a m b ü l ,  ja nicht 

allein hellſehend, ſondern auch hellhörend wird. Dieſe P e r ſ o n  gab uns un⸗ 

aufgefordert eine Mittheilung der U n t e r r e d u n g ,  die ſie im hellhörenden 

Zuſtande auf das Genaueſte v e r n o m m e n  hat. 

P r i n z  R e g e n t  (dem Kaiſer bis an die T r e p p e  e n t g e g e n g e h e n d . )  R e c h t  g u t ' n  

Morjen! Ne, det is aber ſcheen, daß Sie Wort halte. Ich hets von Ihne 
gar nit erwart'. 

N a p o l e o n .  Bitt' Ihne. P a r l e z - v o u s  français? 

P r i n z  R e g e n t .  S o  e bisle könnt' i ſcho, aber ich kanns doch nit 

reskire, es kann jeden Oogenblick J e m a n d  k o m m e .  
(Es k o m m e n  verſchiedene A d j u t a n t e n . )  

A d j u t a n t e n .  E n  ſchene E m p f e h l  von unſere H e r r e n  und ſie mechte 

I h n e  ſprech' Herr N a p o l e n . E  

N a p o l e o n .  Schon beſetzt. D a s  iſt a abonnirt's Lokal, meine Herren! 
k o m m e  S i e  a bisle  ſpäter. ( b e k o m p l i m e n t i r t  ſie z u m  Z i m m e r  hinaus, ſchließt ab u n d .
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läßt die Vorhänge eigenhändig herunter) S o  jetzt ſind wir allein und kenne unbe⸗ 

ſorgt franzöſiſch ſpreche. 
P r i n z ⸗ R e g e n t .  I m a g  doch nit. Deutſch is mer licber. Fran— 

zöſiſch war doch nit meiner Mutter Sprach. 
N a p o l e o n .  (eetzt ſich uud ſpielt e t w a s  verlegen und pikirt an ſeinen R o c k k n ö p f e n . )  

10 M i n u t e n  l a n g e  P a u ſ e .  

P r i n z ⸗ R e g e n t .  (bricht endlich das Stillſchweigen.) Sie ham da a ſcheens 
grau's Röckle an, Herr N a p o l e o n ,  is det noch von I h r e m  H e r r n  Onkel ſelig? 

N a p o l e o n  Ne, aber ganz nach demſelben Schnitt. 

P r i n z ⸗ R e g e n t .  So ſo. 
(wieder 5 M i n u t e n  Pauſe.) 

N a p o l e o n .  Gieht ein ſeidenes F o u l a r d t u c h  mit dem kaiſerl. Adler, 7 fl. 40 kr. 

an Werth, aus der Taſche und wiſcht ſich den Schweiß von der Stirn.) A Höllehitz' bei 

Ihne in Deutſchland. 
P r i n z ⸗ R e g e n t .  Det is noch nix, Se hätte den vorige S o m m e r  

hier ſein ſollen, da war's hitzig, beſonders in S ü d d e u t ſ c h l a n d .  Jetzt is alles 

ſchon wieder abgekühlt. Es kann aber ſpäter noch heißer werden. 

N a p o l e o n .  So glaube Sie? auch am R h e i n ?  

P r i n z ⸗ - R e g e n t .  D a  vorzüglich. —  Sie ſinn recht echauffirt Herr 

Napoléeon von Ihrer Reiſ', kann ich Ihne mit etwas aufwarten? trinke Se 
a Gläßle Kümmel oder lieber Thee? 

N a p o l e o n .  Liberté, das iſt kei Getränk ſür uns, das müſſe Sie ſich 

auch bei Zeiten a b g e w ö h n e ,  Herr P r i n z ⸗ R e g e n t !  

P r i n z  R e g e n t .  Bei uns in Preußen is  er nit ſtark und greift die 
N e r v e n  wenig a n .  
( w i e d e r  5 M i n u t e n  S t i l l ſ c h w e i g e n ,  w ä h r e n d  d e ſ ſ e n  Napoleon ein ſehr finſteres Geſicht ſchneidet.) 

P r i n z  R e g e n t .  (für ſich) Einen böſen H u n d  gibt m a n  een Brocken 

mehr. (laut) Höre Se! hätten Sie vielleicht gern den rothen A d l e r o r d e n  
Ater K l a ſ ſ e ?  

N a p o l e o n .  (taumelt vor Schrecken und Entſetzen von ſeinem Stuhl, faßt ſich 

aber wieder und macht eine bittende Geberde.) 

P r i n z  R e g e n t .  Ne, w e n n  Sie nicht wollen, zwingen m a g  ich Sie nicht. 
( w i e d e r  5 M i n u t e n  P a u ſ e ,  w ä h r e n d  d e r e n  N a p o l e o n  w i e d e r  ſo weit von ſ e i n e m  S c h r e c k e n  

hergeſtellt iſt, daß er an das Fenſter gehen kann.) 

N a p o l e o n . E  rechte ſcheene G e g e n d  das B a d e - B a d e n !  Sind Sie be— 
kannt hier?
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P r i n z ⸗ R e g e n t .  So e bisle. I m  J a h r  49 hab ich ſo e kleene 

S p r i t z t o u r  durch das L ä n d l e  g e m a c h t !  
N a p o l e o n .  S o .  O i e h t  eine Genfer A n k e r u h r ,  ein Preſent des Prof. Vogt, 

aus der Taſche.) Alle W e t t e r !  S c h o  viertel auf ſechſe! Ne wie m a n  ſo l a n g  

p l a u d e r n  k a n n ,  w e n n  m e r  in ſo en intereſſaute G e ſ p r ä c h  is u n d  bei ſo in⸗ 

tereſſante Leut'. 

P r i n z ⸗ R e g e n t .  Bitt' I h n e !  ganz auf meiner Seite! 
N a p o l e o n .  (knüpft ſeinen grauen U e b e r z i e h e r  zu und geht auf die T h ü r  zu.) 

P r i n z - R e g e n t .  (Den Schnurrbart drehend) Sie, höre Sie, noch a u f  
a W o r t !  Det is a b e r  doch nit ſcheen von Ihne, det m u ß  ich I h n e  ſcho 
ſage, daß Sie mir den Rhein n e h m e  wolle, is den det w a h r ?  

N a p o l e o n .  Ich den R h e i n  n e h m e ,  kenne Sie des v o n  mir denke! 

im Gegentheil! bin ich nicht froh, daß m a n  mich rein g e n o m m e n  hat? 
P r i n z ⸗ R e g e n t .  Hat mers doch ſcho der Schleinitz g'ſagt, daß nichts 

dran is. Entſcholdige Se und lebe Se krecht Adjes! 
( u m a r m e n  ſich und blicken ſehr zuſrieden um ſich.) 

  

Hannoveraniſches Ordeunslied. 

Beiul M o r g e n r o t h ,  beim M o r g e n r o t h  
Beſchimpſſt du mich und wünſchſt mich todt. 
A b e n d s  kommſt du von der Reiſe, 
Nennſt mich ruhmvoll, edel, weiſe, 
Ordensritter, legitim. 

  

König L u d w i g  v e r l a n g t e  von der S p e y e r e r  Liedertafel Arndt's Vater⸗ 

landslied zu hören, aber dieſe konnte nicht damit aufwarten. Wenn die 
Pfälzer auch nicht wiſſen, daß des Deutſchen V a t e r l a n d  größer ſein m u ß ⸗  

werden ſie doch hoffentlich wiſſen, daß es nicht kleiner ſein darf. 
  

D a ß  H e r r  M ü n c h h a u ſ e n  an B o r r i e s  Stelle k o m m t ,  iſt u n g e g r ü n d e t .  

V i e l m e h r  g e d e n k t  m a n  ihn zum Kriegsminiſter zu m a c h e n ,  w o z u  er ſeine 
Q u a l i f i c a t i o n  d u r c h  ſeine S p r ü n g e  v o n  einer K a n o n e n k u g e l  anf die andere, 

P u l v e r e r ſ p a r u n g  durch S c h l a g e n  aufs A u g e  u. ſ. wi längſt hinreichend bewie⸗ 
ſen hat. 

 



Wie die churheſſiſche Cavallerie ausfieht. 
  

Die churheſſiſchen Z e i t u n g e n  berichten: Einer der 

S ö h n e  des L a n d e s h e r r n  iſt wider Willen Offizier und 

ſoll bisher vergebens u m  Dienſtentlaſſung gebeten haben. 

D a  iſt er n u n  auf den eigenen G e d a n k e n  verfallen, e i n e  

ſolche H a n d l u n g  zu b e g e h e n ,  die eine E n t l a ſ ſ u n g  u n v e r —  

meidlich mache. Zu dem Ende hat er ſich beim Exer— 

zieren eines robuſten Soldaten als Reitpferdes bedient. 

      

Gerſtäckers ueueſter Reiſebericht. 
Fortſetzung. 

  

N a c h d e m  ich mich erfriſcht hatte, wollte ich mich ins Freie in die S t a d t  

b e g e b e n ,  w ä r e  aber ſaſt vor S c h r e c k e n  b e t ä u b t  u m g e f a l l e n ;  d e n n  in der T h ü r e  

ſtand ein rieſiger E i n g e b o r n e r ,  noch z u m  Theil in ein ſehr p r i m i t i v e s  Thier— 

fell gekleidet und mit einer koloſſalen Keule bewaffnet. Bei näherer Betrach— 

t u n g  w a r  derſelbe aber nicht ſo ſchrecklich, wie er a u s ſ a h ,  ſ o n d e r n  bedeutete 

mir ganz g e m ü t h l i c h  in f r e m d e n  S p r a c h e n ,  die mir ſpaniſch v o r k a m e n ,  daß 

dies die Thür ſei. Ich verſtand ihn zwar nicht, errieth es aber und wagte 
an ihm muthig vorbeizugehen. —  D r a u ß e n  angelangt, athmete ich nach den 

mancherlei Erlebniſſen wieder auf und überſchaute, da vor mir nur eine 

Feſtung und Wüſte lagen, noch einmal das w u n d e r b a r e  H a u s .  Auf 

dem D a c h e  bemerkte ich ein P a a r  wilde Thiere in ſitzender, ſehr w ü r d i g e r  

Stellung, Auf Befragen v e r n a h m  ich, daß dieſelben aus Fels gehauen und 

beſtimmt wären, das Andenken an ein vorſündfluthliches Geſchlecht zu erhalten, 
das in alter Zeit den Vorfahren der jetzigen Eingeborenen als Hausthier 
gedient habe. Die gegenwärtige G e n e r a t i o n  erſchien faſt nie anders, als in 

Begleitung bedeutend kleinerer Thiere, deren A u s ſ e h e n  und N a m e n  Legion 

iſt. Ihre Menge ſchien die größeren wilden V o r g ä n g e r  erſetzen zu ſollen und 

es iſt ſehr begreiflich, daß ihnen der Zutritt zu öffentlichen Lokalen bei S t r a f e ,
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ſogar des Todſchlags, verboten war, weniger begreiflich aber, daß m a n  ſie 

überall finden konnte, nur nicht an ihrer Kette, und N i e m a n d  geſtraft wurde, 

der ſie m i t n a h m ,  a u s g e n o m m e n  die Z e i t u n g s ſ c h r e i b e r ,  w e n n  ſie ein ſolches 

V e r b r e c h e n  b e g i n g e n .  —  A u f  d e m  freien Platze bei d e m  G e b ä u d e  ging es äußerſt 

lebhaft zu; eine g r o ß e  M e n g e  der E i n g e b o r e n e n  t u m m e l t e  ſich da, Alle ſchie— 

nen nach ihrer Kleidung und dem L u x u s  ihres Auftretens zu rechnen, zu den 

v o r n e h m ſ t e n  E i n w o h n e r k l a ſ ſ e n  zu gehören. V e r w u n d e r t  erkundigte ich mich, 

ob wol ein Feſttag wäre, weil ſo viele M e n ſ c h e n  in feſtlichen G e w ä n d e r n  

ohne beſtimmten Zweck und müſſig umherſtänden. M a n  lachte mich aber aus 
und belehrte mich, daß, w e n n  ich aus dieſen U m ſ t ä n d e n  auf eine Feier ſchlie⸗ 

ßen wollte, hier zu Land immer Feiertag ſei. Die Zahl der eigentlichen 
Feiertage w a r  indeß weit geringer, mit Einſchluß der S o n n t a g e  und der be— 

ſonderen Feſte war etwa jeder vierte T a g  zum Feiern beſtimmt, und dieſer 

ward denn auch von M o r g e n s  früh bis Nachts vollſtändig durchgefeiert. 

U e b r i g e n s  hielten viele jüngere E i n g e b o r e n e  dies für d u r c h a u s  u n g e n ü g e n d ,  

u m  nach der anſtrengenden W o c h e n - A r b e i t ,  Körper und Geiſt wleder aufzu⸗ 

richten und pflegten daher auch am T a g e  nach einem Feiertage als Ueber— 

g a n g s ſ t a d i u m  zur wiederkehrenden Arbeit ſich noch von derſelben zu dispenſiren, 

w a s  ſie den blauen T a g  n a n n t e n ,  wie m a n  mir ſagte, aus dem G r u n d e ,  

weil M a n c h e  nach im Uebrigen gut beſtandener Feierzeit doch oft etwas blau 

angelaufen wieder an die Arbeit gingen. Eine andere zahlreiche Klaſſe aus 

den Reihen der älteren M ä n n e r  wußte ſich auch an den Arbeitstagen kürzere 

oder längere Feierſtunden zu m a c h e n ,  die ſie äußerſt pfiffig V o r m i t t a g s  und 

Nachmittags der Arbeit im wahren Sinn des Worts zu ſtehlen verſtanden. 
D a n n  gab es noch eine große M e n g e  älterer und jüngerer Männer, die, weil 
ſie nur mit dem Kopfe arbeiteten, w a s  für ſchwerer angeſehen w a r d ,  das 

P r i v i l e g i u m  genoſſen, anßer den ſonſtigen Feierzeiten noch mehr als den vier⸗ 

ten T h e i l  des ganzen J a h r e s  müſſig zu gehen. Ferner gab es auch nicht wenige 

Eingeborne, die ü b e r h a u p t  gar keine Arbeit hatten, ſo lange die benachbarten 

H ä u p t l i n g e  Fried' und Freundſchaft hielten, die alſo in der Arbeit g e n a u  

g e n o m m e n  ein Unrecht erkannten, das ihnen ohne ihre S c h u l d  a n g e t h a n  ward. 

D a ß  übrigens auch bei dieſem Volke ſich Viele befanden, denen m a n  vernünf⸗ 

tigerweiſe das A r b e i t e n  nicht z u m u t h e n  kann, weil i h n e n ,  wie w e i l a n d  A d a m  

und E v a  im Paradieſe, Milch und H o n i g  vyn ſelbſt „zufließt“, die T a u b e n  

gebraten in den M u n d  fliegen, der Brodkorb nicht bloß h t  —  hoch hängt, 
ſondern gar nicht hängt, nämlich i m m e r  auf dem Tiſch ſteht, gefüllt mit B a c k ⸗



werk und Kuchen, —  verſteht ſich von ſelbſt; ich füge aber, u m  M i ß v e r ſ t ä n d —  

niſſen zu begegnen, ausdrücklich hinzu, daß ich hiemit nicht auf Jene ſticheln 

will, die, wie m a n  mir ſagte, in früheren J a h r e n  im S c h w e i ß e  des Angeſichts 

ihr B r o d  verdienen m u ß t e n  und obgleich meiſtentheils noch ſehr kräftig und 

arbeitstüchtig, doch oft mehr als ein M e n ſ c h e n a l t e r  ganz feierten. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

  

Oeffentlicher Widerruf. 

124) M e i n e n  ſchon m e h r m a l s  a u s g e ſ p r o c h e n e n  W u n ſ c h  nach A e n d e r u n g  n e h m e  ich durch 

neuere V o r g ä n g e  eines Beſſern belehrt, hiemit zurück und bin froh, daß ich nicht bin und 
nicht werde wie andere B r o n n e n .  

D e r  im Jleicher Viertel. 
  

125) I l l u ſ t r a t i o n  zu d e n  d e u t ſ c h e n  K l a ſ ſ i k e r n .  
V o r n e n  am B r o n n e n  ſteigt des S p r i n g q u e l l s  flüſſige S ä u l e ,  

Hinter dem B r o n n e n  drauf fällt ſie melodiſch herab. 

S c h i l l e r ,  beim Anblick des neuen B r o n n e n s  im Kurſchnerhofe. 

W i r  b e d a u e r n  die entſpechende Illuſtration nicht beifügen zu können, da ſich der 

P e n t a m e t e r  aus Sittlichkeitsrückſichten nicht bildlich darſtellen läßt. A. d. R. 

  

126) Sie wuͤnſchen in I b r e r  an uns gerichteten Zuſchrift, daß wir als O r g a n  der 

öffentlichen M e i n u n g  dem neu aufgeſtellten B r o n n e n  im K ü r ſ c h n e r h o f e  das w o h l v e r d i e n t e  Lob 

ſpenden ſollen. W i e  gerne w ü r d e n  wir dieſes tbun, w e n n  es nur ü b e r h a u p t  möglich wäre, an 

dieſem B r o n n e n  etwas zu loben. Er hat nemlich nicht den mindeſten A n ſ p r u c h  auf das Prä⸗ 

dicat „ A u s g e z e u c h n e t “ ,  ſondern k o m m t  uns noch eher als ein w a r n e n d e s  Beiſpiel vor, wie 

ein geſchmackvoller neuer B r o n n e n  nicht ſein ſoll. Höchſtens könnte ihn noch die Billigkeit 

e m p f e h l e n ;  denn viel kann ein ſolcher B r o n n e n  wahrlich nicht koſten.“) O d e r  ſollte etwa 

der an den T a g  gelegte richtige Taet B e a c h t u n g  verdienen, mit w e l c h e m  m a n  dieſen B r o n n e n  
in einen W i n k e l  des K ü r ſ c h n e r h o f e s ,  in die unmittelbarſte N ä h e  des Bezirksgerichtlichen 8. v. 

A. . .  leitung verpflanzet hat? 
  

)  D a s  iſt ſchon eine große E m p f e h l u n g ,  wenigſtens in den A u g e n  unſerer jetzigen 

Stadtlenker, die im K a r g e n  eben ſo exeeſſiv ſind, wie die früͤheren im V e r t h u e n .  Iſt es ſo 

ſchwer den richtigen M i t t e l w e g  einzuſchlagen? 
A. D. R. 

  

127) W e n n  das Geld für das Inſerat: B u r g f r ä u l e i n  betreff., nicht noch dieſe W o c h e  

abgeholt wird, wird der Betrag zu einem milden Zweck beſtimmt werden. 
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128) W ü r z b u r g  ſchreitet in B i l d u n g  und K u l t u r  wacker v o r w ä r t s .  Bereits iſt der 

erſte A n f a n g  zu einem z o o l o g i ſ c h e n  Garten gelegt, indem in dem freien, bis jetzt b e ſ t i m m u m s  

loſen R a u m e  zunächſt der Maxſchule, einige Species des E b e r  geſchlechtes — zu deutſch ein— 
ige n a t u r w ü c h ſ i g e  S c h w e i n e  ſich m u n t e r  und v e r g n ü g t  h e r u m t u m m e l n ,  und für die mit der 

B a h n  k o m m e n d e n  F r e m d e n  eine ergötzliche A u g e n w e i d e  bilden. 

Bis jetzt iſt ein A b o n n e m e n t  noch nicht eröffnet, und gleichwenig wird E n t r é e  bezahlt. 

  

129) Die beiden Gedichte eignen ſich nicht für die Stechäpfel, da ſie zu viele hand— 

greifliche Perſönlichkeiten enthalten. 

130) D e r  uns von zweiter H a n d  zur Veröffentlichung übergedene: „Letzter S c h u ß  

der L a r m a ⸗ B a t t ' r i e “  enthält zwar Spitzkugeln, iſt aber für die Stechäpfel zu weit tragendes 

und zu grobes Geſchütz. 
  

131) über die Differenzen der L a n d w e h r m u ſ i k e r  erwarten wir erſt genauere A u f k l ä r u n g .  
  

132) W a s  iſt ſchlimmer bhier auf E r d e n :  

W e n n  die Seiler Dichter w e r d e n , “ )  

O d e r  w e n n  mit k ü h n e m  Griff 

R a u h  verachtend Witz und Pfiff, 

Ein G e n d a r m  im finſtern W a h n  

Feſt Dich packt am K r a g e n  an? 

Iſt nicht größer die B l a m a g e ,  

Als w e n n  ein Ballotage, 

Die m a n  nach Belieben wendet 

Nicht zu D e i n e n  G u n ſ t e n  endet? 

W i r  ſehen nicht ein, w a r u m  die Seiler nicht auch gute Dichter ſein können. D a  

ſie rückwärts gehn, haben ſie die beſte Gelegenheit, die V o r g ä n g e  richtig ins A u g e  zu faſſen. 

  

  

133) E s  iſt m e r k w ü r d i g  wie das J u n g e  alt und das Alte jung wird. S o  ſtudirt 

jetzt der Sängerkranz das alte Lied 
„ W e r  n i e m a l s  einen Rauſch gehabt“ 

als N o v i t ä t  ein! O t e m p o r a ,  o m o r e s ! ,  

  

134) D a ß  ich mich an dem V e r r a t h e :  zwei Geſellſchaften zu vereinen, die früher bei— 

ſ a m m e n  waren, nicht betheiligte, erkläre ich hiemit ein für allemal und m u ß  alle K n i t t e l v e r s ⸗  

macher auf dieſem W e g e  dringend erſuchen, mich für die Z u k u n f t  mit ihrer Poeſie zu verſcho⸗ 

nen und m i c h  in meiner hohen S t e l l u n g  nicht zu c o m p r o m i t t i r e n .  

Hätzfeld, im H e u m o n a t .  — 

D a s  G i e m  a u l .  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende G i n ſ o n e n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  2 7 .  6. Juli 1860. 

Die ſtrafende Mutter. 

  

  
F r a u  I t a l i a :  N u n  Guiſeppe, w a s  bringſt du mir denn S c h ö n e s ?  

G u i ſ e p p e :  D e m  Wiktorl ſeinen Stiefel. Ich habe jetzt den Abſatz feſt 

dernagelt und einen neuen Rüſter n o c h  dran g e m a c h t ,  d a ß  er nicht w i e d e r
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losreißt —  der Viktorl aber zerreißt ſeine Stiefel wirklich garſtig, und 

mein Meiſter Mazzini hat geſagt, w e n n  er dießmal wieder zerrieße, könne er 

nicht mehr geflickt werden. 

I t a l i a :  Ei was du ſagſtl du haſt alſo den Stiefel ſo ſchön hergerich⸗ 
tet? D u  biſt ein recht geſchickter Junge, du. D a s  iſt ein Meiſterſtück. M e i n  

nichtsnutziger Viktorl ſchneidet allemal ein Stück v o m  Stiefel weg, ſo oft der 

N a c h b a r s  Louis, der T a u g e n i c h t s  ein Ballen⸗Fleckchen braucht, o die böſe 

K a m r a d ſ c h a f t !  Ich denk Guiſepperl, ich geb' dir den Stiefel und der böſe 

Viktorl ſoll baarfuß laufen; gelt du gibſt mir beſſer darauf obacht? 

G u i ſ e p p e :  O verſteht ſich, ich weiß auch w a s  das Leder koſtet; dank 

ſchön, gnädige F r a u !  

V i k t o r :  M a m a !  ich will brav ſein. 

I t a l i a :  Das haſt du ſchon oft verſprochen —  jetzt iſt er verſchenkt 
und damit Juck! 

  

Der Verſucher, oder weiter hat es keinen Zweck. 

     
—  

  

„ G o t t  grüß' dir B r u d e r  Corſier! 

M i r  freut's, daß ich dir ſehe.“ 

„„Ich bin dir wol auch ſchon bekannt, 

Herr Bruder von der Spree. 

—  
—  

*
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Gen' keenen eenz'gen Potentat 
Hätt' ich jetzt grad' zu klagen, 

Doch daß das Volk bei euch ſich regt, 

Will mir nich recht behagen. 

D a s  Volk, es ſeufzt nach Eenigkeit 

Nicht lieb ich ſolch ein Streben. 

Ich denk, je länger es entzweit, 

Je länger werd' ich leben; 

D e n n  w e n n  es eenmal eenig wird, 

D a s  Volk, und frei von B a n d e n ;  

D a n n  w e e ß  ich ſchon w a s  mir paſſirt 

Mit Kaiſerkron' und Landen. 

Für meinen juten Willen bürgt 

Dir ja der zweit' D e z e m b e r  —  

D a  hab' heroiſch ich erwürgt, 

Die Freiheit aller Völker. 
D ' r u m  —  u n t e r  U n s !  — l a ß  mir jetzt ab 

Ein Stück von Deinem Reiche, 
Ich halt dafür v o m  Volke ab 

Die liberale Seuche. 

Bin auf dein Beſtes nur bedacht, 

O mein Berliner Bruder! 
V e r t r a u e  dem, was ich geſagt —  
Laß führen mich das Ruder. 
Den Wiener hab' ich auch belehrt 
Vorm Jahr bei Villafranken; 
W e n n  Alle Ihr, wie der bekehrt, 

Einſt werdet Ihr mirs danken! 

Es ſ a m m e l t  ſich die rothe Brut 

Schon in Sizilien drüben —  
S i n d  Alle dort, dann iſt es gut 

„ a  brechen ſie, wie R ü b e n .  

Dieß iſt mein P l a n  —  d r u m  aufgepaßt, 

W e n n  ſie ſicher w ä h n e n ,



D a n n  los auf ſie, vereint an Macht, 

D a n n  auf ſie, wie H y ä n e n !  

U n d  w e n n  ich auch pro forma mir 

M a n c h '  L ä n d c h e n  annexire, 

Geb' ich ein and'res D e m  dafür, 

D e n  ich zum Schein petſchire; 

D e n n  keine Krähe, wie bekannt, 

Kratzt andre in die Augen. 
Die Einigkeit, als Unterpfand —  
W i r  können ſie d a n n  brauchen. 

Schwoͤr' nur drauf los: „Kein Finger breitl“ — 
U n d  Haß, den rothen Hoſen, 

U n d  ich verſprech, ſo oft michs freut, 

D a s  R h e i n l a n d  den Franzoſen. 

S o  hofft dann jeder Patriot —  

U n d  w e n n  zum K a m p f  wir blaſen, 

Setzt S o h n  er und V e r m ö g e n  flott, 

U m  ſelber zu erblaſſen. 

D r u m  ſtets gerüſtet hoff' ich dich, 

W e n n  die T r o m p e t e n  ſchallen. 

Garibaldi und Mazzini gilts, 
Nebſt derlei Schwindlern allen. 

Erſt wenn dahin die ganze Brut, 
D a n n  gibts den echten Frieden, 
Wir ſteh'n dann wieder lange gut —  
Und darum möcht' ich bitten! 

  

S e p p e l .  Du! haſt's geleſen, Napoleon hat deutſch ſprocha in Baden⸗ 
B a d e n .  

M a x e r l .  Der Prinz⸗Regent aber noch deutſcher. —  
S e p p e l .  Jetzt m ö c h t  i wiſſen, wer a m  deutſcheſten ſprocha hat, epper 

unſer Maxerl. Heh! 

M a x e r l .  K a n n  ſcho ſein, unſer Ludwig hätts ganz gewiß a thon. 
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Seit der Vertreibung. der neapolitauiſchen Negierung aus Sicilien ſind 

dort ſo viele Schändlichkeiten und Gräuel an den Tag gekommen, daß ſelbſt 

der Aetna davor —  ausſpeit. 

  9 *  

„Aus H a u n o v e r  wird berichtet, daß der Graf Borries auf Befragen 

des Königs, öb ihm ſeine neue Würde gefalle, dieſes bejaht und hinzugefügt 
habe: d a ß  es ihm nur an Gut und Geld f e h l e ,  um dieſelbe gehörig repreſen⸗ 
tiren zu können. Lakoniſch a n t w o r t e t e  der König darauf: „Borries“ ( B o r g  es).“ 

  

In Ebrach hat wieder e i n m a l  Einer, obgleich er nur noch wenige 

W o c h e n  zu ſitzen hatte, einen M i t g e f a n g e n e n  u m g e b r a c h t ,  nur, weil er lieber 

hingerichtet ſein wollte, als einige W o c h e n  länger in Ebrach zu bleiben. D a s  

m u ß  ſchon eine geſunde S t r a f - A n ſ t a l t  ſein, dieſes Ebrach, und es wäre 

vielleicht a m  Platze, wie Vereine zur Beſſerung der Sträflinge, auch einmal 

einen Verein zur Beſſerung der Strafanſtalten zu bilden. 
1 2  —  — 

  

D e n  Stechäpfeln iſt dieſer T a g e  eine alte Inſchrift eines B r u n n e n ſ t e i n s  

zugeſtellt worden, die wir unbedingt d e m  hiſtoriſchen Vereine zugeſtellt hätten, 

w e n n  wir nicht ſelbſt V e r g n ü g e n  an ihrer Entzifferung fänden. Der B r u n ⸗  

nenſtein ſ t a m m t  allem Anſcheine nach aus einer P e r i o d e ,  w o  noch die Kunſt 

auf einer ſehr niederen Stufe ſtaͤnd, deßhalb können wir die Inſchrift auch 
nicht höher hinaufdatiren, als etwa i n s  5. J a h r h u n d e r t ,  in die Blüthezeit der 

V a n d a l e n .  W i r  erſuchen alle K e n n e r  des Vandaliſchen, deren es  in gewiſſen 

Kreiſen Viele g e b e n  ſoll, u n s  zur Ueberſetzung dieſer alten Inſchrift zu ver⸗ 
helfen: 

Ao. Dni. act. X. C. seck. sig. amt. agenach. St. Acha. tii. hate. 
iner. barer Ra. th. d. y sen. B. run. ens. te in zuge mei ner Stat. zi erer 

riecht. en lass. end. urch. d i e c h r e n .  vest. en H e r .  R e n .  

Lu. dovi. c u s t h e n  

J. ose. fues 8S. C. Herp. f. 
be. ede Bür. gerdes. Rat. hes w o h  für. ih. ren S. elen gott dere 

in st. fro. ehel. iche Urs. tätt verl. eyh. en mög. eam. en. 
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Gaſſenbubenaufführung. 
  

Iſabell: Hab ich euch jetzt einmal! ihr böſen Buben! Daß ihr mich 
ſo tückiſch überfallen und meine eigenen Bekannten gegen mich gehetzt habt, 
ſoll euch ſchlechte Früchte bringen. 

Karl. Die Andern, die dich bedroht haben, k a n n ſ t  du meinethalb todt 
ſchlagen, aber mich laß laufen, ich bitt dich recht ſchön, liebe Iſabelle, will 

dich gewiß in Zukunft in Ruh laſſen. Bedenk ich bin ein vornehmer Bub, 
mich darfſt du nicht malträtiren wie die andern. 

I ſ a b e l l .  W e n n  du mir verſprechen willſt, und willſt mir's ſchriftlich 

geben, mich in Zukunft in R u h  zu laſſen —  

K a r l .  Alles will ich thun nnd ſchwören will ich dir's a u c h  0 0 0  und 

heilig. (thut's). 

I ſ a b e l l .  So, jetzt kannſt du geh'n. 
K a r l  (ſie verhöhnend). Aetſch, a u s g e l a c h t !  gilt mir nichts! gilt mir 

nichts! 

I ſ a b e l l .  Pfui Teufel! W a s  iſt das für eine A u f f ü h r u n g !  D u  biſt 

ja der reinſte Graf Montemolin. 

  

Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen 
(für angehende Philologen.) 

  

E g o  quidem censeo Carthaginem esse de l e n d a m  — Juchhe! Paris muß 

bairiſch wer'n! 

Italia consors —  Italien im Concurs. (hat ſich wahrſcheinlich deßhalb 

an Hrn. Krämer von Doos gewandt.) 
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Meteorlogiſcher Seufzer. 
  

Bei dieſem ewigen R e g e n  —  iſt es da ein W u n d e r ,  w e n n  nicht allein 

im S t a n d e  D ä n e m a r k  und in Neapel, ſondern auch in andern Länd er M a n ⸗  

ches f a u l  iſt! 
  

B r i e f k a ſ t e n .  
—  —  —  

135) D e m  V e r n e h m e n  nach w ä r e  eine P r i v a t k l a g e  w e g e n  P r e ß v e r g e h e n s  gegen die 

R e d a k t i o n  des „Extra⸗Felleiſen“ auf A n l a ß  des in Nr. 80. mittgetheilten Gedichts » A n  

A n n a “  zu erwarten, weil man errat hen haben will, daß der Inhalt Wuͤrzburger Verhält⸗ 

niſſe und Perſönlichkeiten im A u g e  habe? —  W i r  haben nichts d a v o n  v e r n o m m e n  und glauben 

es auch nicht, da es bisher nicht verpoͤnt war, J e m a n d e n  —  im Auge zu haben, insbeſondere 

ſchoͤne F r a u e n z i m m e r .  

) Nach unſerer M e i n u n g  würde Alles von der Anſicht der Herren Richter abhängen, 

ob die A n n a  kenntlich genug bezeichnet iſt, ſo daß es keine andere A n n a  ſein k a n n .  M i t  

u n ſ e r m  Preßgeſetz iſt in dieſer Hinſicht nicht viel zu ſpaßen. 

  

Diie Re d a e t i o n .  
  

136) D e n  B r u n n e n  im K ü r ſ c h n e r h o f  betreffend, gehen uns noch m a n c h e r l e i  B e m e r k u n g e n  

und Vorſchläge zu. D a  meint Einer, ſelbſt in ſo kleinen S t ä d t e n  wie M e r g e n t h e i m ,  bewilligten 

die Stadtvater, w e n n  es ſich um V e r ſ c h ö n e r u n g  handle, anſehnliche S u m m e n ,  [(der hat gut re⸗ 

den l] ein A n d e r e r :  es wäre noch billiger geweſen, in die W a n d  des B e z i r k s g e r i c h t s g e b a ͤ u d e s  

eine R i n n e  a u s m e i ß e l n  zu laſſen und ein B l e i r o h r  herabzuleiten, welches das W a ſ ſ e r  in einen 

K ü b e l  hatte ergießen koͤnnen, wie wir fruher es an der Ecke der Theaterſtraße geſehen, ein Drit⸗ 

ter meint: jetzt ſei der Augenblick gekommen, wo man dem Baumeiſter zum Danke für ſeine 

L e i ſ t u n g e n d e n  ſilbernen P o k a l  mit D u k a t e n  ſchenken könne, wie ihn der N ü r n b e r g e r  B a u ⸗  

rath erhalten habe. W e n n  uͤbrigens der M a g i ſ t r a t  aus O k o n o m i e  d e m  E r b a u e r  dieſes B r u n ⸗  

nens die h u n d e r t  D u k a t e n  ſtreitig m a c h e n  wolle, ſo duͤrfe er doch wenigſtens (damit w ü r d e  

jeder einverſtanden ſein) ihm f ü n f u n d z w a n z i g  aufzählen laſſen. 

  

137) Die W i e d e r v e r e i n i g u n g  der beiden Sängergeſellſchaften iſt unter ſehr guͤnſtigen 

Auſpieien vor ſich gegangen. W e n n  nämlich Käͤlte z u ſ a m m e n z i e h t ,  wie alle Phyſiker behaupten, 

ſo muß ihre Vereinigung eine unzertrennliche ſein.
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138) K a u m  hat m a n  ſich von dem E r ſ t a u n e n  uͤber das neueſte architektoniſche M e i ſ t e r  

ſtück im K ü r ſ c h n e r h o f e  erholt, ſo munkelt m a n  ſchon w i e d e r  von einem neuen Hirſchauer. Die 

H e u w a g e  ſoll nämlich nicht breit genug ſein, oder zu nahe an dem G e b ä u d e  ſtehen, u m  W ä g e n  

breiten Calibers, z. B. die aus W ü r t e m b e r g  k o m m e n d e n ,  wiegen zu konnen, auch der A r m  
zu ſchwach ſein ꝛe. ꝛe W i r  müſſen erſt a b w a r t e n  ob d e m  ſo iſt. ö 

  

139) Auf Sieilien ſind auf Befehl des D i k t a t o r s  G a r i b a l d i  die den 1. 

April verfallenen Wechſel und Z a h l u n g s v e r b i n d l i c h k e i t e n  bis 1. Aug. prolongirt w o r d e n .  

Wir verwahren uns ausdrücklich gegen einen Beſuch dieſes G e w a l t m a n n e s  hier oder 

in hieſiger U m g e g e n d .  

Verſchiedene M a n i c h ä e r  und Hebräer. 

140), Die U n t e r z e i c h n e t e n  erklären hiemit unter B e z u g n a h m e  auf das Inſerat v o m  2. 

Juli 1 8 6 0  in dem W ü r z b .  S t a d t  und L a n d b o t e n ,  daß ſie trotz der fragl. W a r n u n g  ſich nicht 

beirren laſſen, ihren A u s w a n d e r u n g s z u g ,  ſeiner Zeit, w e n n  K r ä u t l e  und S t ä u d l e  ihren g r ü ⸗  

nen Schmuck verloren, in ſchwindelnder Höhe vorzunehmen; doch wollen ſie dieſe W a r n u n g  

in ſoferne beachten, daß ſie bei dem diesjährigen Herbſtzug die R i c h t u n g  der o b e r e n  D o m i n i ⸗  

kanergaſſe nicht beſtreichen. 

Sämmtliche Schwalben und Zugvögei. 

  

141) Antwort auf den Artikel  Nr. 26 im Briefkaſten der W ü r z b u r g e r  
Stechäpfel. 

M e i n  H a n d w e r k  werd' ich nie verſchmähen, 

In ihm allein ſuch' ich mein Glück; 
Weiß auch mit Stricken umzugehen, 
Steh' drum als Seiler nicht zurück! 

U n d  knittl' ich R e i m e  nebenbei, 

Iſt dieß B l a m a g e ?  frag' ich frei! —  

Wo ſprach ich je von Ballotage, 

Bei der des Glückes G u n ſ t  Dich m i e d ?  —  

D a ß  D e i n  G e n d a r m e ,  als Revanche, 

Voll I n g r i m m  faſt v o m  Leder zieht? —  

Soi nicht ſo heftig, bleibe kalt! 

D i e  gſcheiden Leut' werd'n ſo nit aͤ lt. 

Von i h m  ſelber ipse fecit. 

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  
Freitag. N I .  2 8 .  13. Juli 1860. 

Wurſt' nüber, Preßſack' rüber! 
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L o u i s  A n n e r a n d e r :  Alſo die l o m b a r d i ſ c h - t o s k a n i ſ c h e  ꝛc. W u r ſ t  

haſt du jetzt. Die kannſt du ſieden oder braten oder in den Schlot hängen, 

daß ſie dir  die D o h l e n  und F l e d e r m ä u ſ e  ſtehlen, das k ü m m e r t  mich nichts
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mehr; den N i z z a - S a v o y i ſ c h e n  Preßſack aber werde ich behaglich verſpeiſen, daß 

ihn keine Katze mehr frißt. 

V i k t o r  A n n e n a n d e r .  Es gilt mir nichts! D u  haſt mir ja den 

Beſitz der W u r ſ t  noch nicht feſt garantirt, w ä h r e n d  du den Preßſack ſchon 

verſchluckſt. 

L o u i s  A n n e x a n d e r .  D a s  iſt ganz einfach: Der Preßſack war dein 

E i g e n t h u m  und ich habe ihn mit deiner U e b e r e i n ſ t i m m u n g  g e n o m m e n ,  alſo 

von dir geſchenkt b e k o m m e n ,  ſo daß ich jetzt auch lege artis damit nach Gut— 

dünken verfügen kann. Die W u r ſ t  dagegen war nicht mein E i g e n t h u m ,  und 

ich habe es nur geſchehen laſſen, daß du ſie für dich (natürlich aber nur mit 

E r l a u b n i ß  der E i g e n t h ü m e r ) ,  annexirteſt. D a s  m u ß t  du halt jetzt mit den 

E i g e n t h ü m e r n  vollends abmachen. S o  iſt's und ſo bleibt's, P u n k t u m  —  das 

A n n e x i r e n  will eben verſtanden ſein! 

  

S t a t i ſ t i ſ c h e s .  

Die B u n d e s t a g s p r o t o k o l l e  beſitzen im G a n z e n  ein H u n d e r t  A b o n n e n t e n ,  

mithin 3 7 9 0 0  weniger als die Protokolle des Kladderadatſch in Berlin, 9 9 0 0  

weniger als jene des Punſch in M ü n c h e n  zu haben ſich r ü h m e n  und 1 0 8 0 3  

weniger, als die Stechäpfel in W ü r z b u r g  zu beſitzen —  verdienten. Unter 

dieſen A b o n n e n t e n  ſind 40, die F r e i e x e m p l a r e  beſitzen, 42 gehören dem S t a n d e  

der B u n d e s t a g s m i t g l i e d e r  an, auf ein E x e m p l a r  iſt Herr H a n n i b a l  Fiſcher 

abonnirt aus perſönlichen Rückſichten, auf ein onderes eine hohe Perſon in 

Churheſſen, und die übrigen ſechzehn vertheilen ſich auf einige andere an Schlaf—⸗ 

loſigkeit Leidende, d e n e n  dieſe Lektüre v o n  ihren A e r z t e n  als s p e c i f i c u m  ver— 

ordnet wurde. U m  dieſe wichtigen D o k u m e n t e  der deutſchen Geſchichte mehr 

unter das Volk zu bringen, ſoll dem V e r n e h m e n  nach die Redaktion derſelben 

beabſichtigen, jedem neubeiträatenden A b o n n e n t e n  quartaliter eine P r ä m i e  

zu geben, nämlich einen werthvollen Stahlſtich, der die hervorragendſten H a n d —  

lungen des B u n d e s t a g s  verſinnbildlichen ſoll. Die beiden erſten P r ä m i e n  

ſtellen die B u n d e s e x e k u t i o n  in Heſſen und die Verſteigerung der deutſchen 

Flotte vor. Herr Haſſenpflug und H a n n i b a l  Fiſcher ſollen ſchon geſeſſen ſein 

und ſollten eigentlich jetzt noch ſitzen. Z u m  A u f h ä n g e n  eignen ſich dieſelben 

ſehr gut (nämlich die Stahlſtiche.) 
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Schwer zulöſende politiſche Preisaufgaben: 

1) D a s  Neapolitaniſche Volk zu überzeugen, daß die verſprochene Ver— 

faſſung ehrlich und freudig gegeben und gehalten werde. 

2) D e n  § 92 der W i e n e r  Congreßakte, welcher die bekannten ſavoyiſchen 

Diſtrikte für neutral erklärt, u m  ſie gegen Frankreich zu ſchützen mit dem 

dermaligen faktiſchen Zuſtande zu verſöhnen. 

  

Ein hieſiges J o u r n a l  hat die freudige Nachricht gebracht, daß Se. 

Heiligkeit der Papſt W ü r z b u r g  zu ſeinem künftigen Aufenthalte auserſehen hat. 

A u s  derſelben g l a u b w ü r d i g e n  Quelle erfahren wir, daß auch der Sultan, der 

den von N e u e m  d r o h e n d e n  orientaliſchen W i r c e n  aus dem W e g e  gehen will, 

das ſeiner geſunden Luft wegen b e r ü h m t e  V e i t s h ö c h h e i m  zu ſeiner künftigen 

Reſidenz a u s e r w ä h l t  hat und der Kaiſer N a p o l e o n  III. mit einem der größten 

Häuſerbeſitzer in U n t e r d ü r r b a c h  in U n t e r h a n d l u n g  getreten iſt, u m  ſich dort, 

im Falle eine R e v o l u t i o n  ihn aus Frankreich vertreiben w ü r d e ,  ein Aſyl zu 

gründen. D u r c h  die bevorſtehende A n w e ſ e n h e i t  ſo hoher H ä u p t e r  wird ein 

ſolcher W o h l ſ t a n d  in's Land k o m m e n ,  daß das P u b l i k u m  jeden W e r k t a g  

En t e n b r a t e n  eſſen kann. 

  

Der franzöſiſche Miniſter des I n n e r n  hat eine V e r o r d n u n g  gegen un—- 

ſittliche R o m a n e  erlaſſen. Der Leipziger B u c h h ä n d l e r ,  der Hrn. F e y d e a u  über⸗ 

ſetzen ließ und ſo anpries, ſoll deßhalb eine E n t ſ c h ä d i g u n g s k l a g e  gegen das 

franzöſiſche M i n i ſ t e r i u m  einreichen wollen. 

  

Die D ä n e n  feiern heuer in dankbarer E r i n n e r u n g  der B u n d e s t a g s v e r ⸗  

h a n d l u n g e n  beſonders feſtlich die durch Verrath gelungenen Metzeleien von 

Fridericia und Idſtedt. 

Die Geſellſchaft Renz und eine deutſche S ä n g e r i n ,  die ſich Fräulein 

Pollack heißt und wol auch eine Pollackin und keine Deutſche ſein wird, geben 

ſich für einige Thaler dazu her, dieſem D ä n e n p a t r i o t i s m u s  zu ſekundiren. 

M a n  ſoll ſich dieſes Pack merken, w e n n  es wieder nach Deutſchland zurück—
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kehrt und es polizeilich a u s w e i ſ e n ,  w e n n  es wieder bei uns Vorſtellungen 

geben will. 
  

In Neapel ſcheint m a n  ſich Viel und G r o ß e s  von der nächſten Zeit zu 

verſprechen; denn die Lazzaroni ſollen den Z e i t u n g e n  zufolge ſchon u m f a n g —  

reiche Lokale gemiethet haben, um ihre zu e r w a r t e n d e n  E r r u n g e n ſ c h a f t e n  unter 

Schloß und Riegel zu bringen. 

  

Ein nicht Angeſtellter. 

Wie m a n  aus öſterreichiſchen Blättern erfährt, bezieht Fürſt Windiſch— 

grätz, einer der reichſten Grundbeſitzer, der gar nicht angeſtellt iſt, außer ſei— 

nem Feldmarſchallsgehalt und übrigen G e b ü h r e n  noch f o r t w ä h r e n d ,  obgleich 

er ſelbſt zu Zeiten des italieniſchen Krieges in tiefem Frieden lebte, die ihm 

ſeit d e m  J a h r e  1 8 4 8  bewilligte F e l d r e p r ä ſ e n t a t i o n s z u l a g e  von fl. 4 0 , 0 0 0 ;  

denn die 4 0 0 , 0 0 0  fl., die er im J a h r e  1849 für ſeinen Feldzug in U n g a r n  

erhielt, wo er i m m e r  nach hinten avancirte, bis er glücklich zum Lande drau— 

ßen war, ſcheinen als eine zu u n b e d e u t e n d e  B e l o h n u n g  für ſo große, wenig— 

ſtens den U n g a r n  durch ſeine Unfähigkcit, geleiſteten Dienſte zu ſein. Ich 

kann mir jetzt wohl denken, w e ß h a l b  die öſterreichiſche Ariſtokratie mit aller 

Kraft ſich gegen finanzielle und andere R e f o r m e n  ſträubt, und w ü r d e  gerne 

meine Anſtellung gegen eine ſolche Nichtanſtellung vertauſchen. 

E i n  m i t  600 fl. a n g e ſ t e l l t e r  A ſ ſ e ſ ſ o r .  

  

Sonnenfinſternißbrillen 

zur B e o b a c h t u n g  der i n t e r e ſ ſ a n t e n  V e r f i n ſ t e r u n g ,  die m a n  in H a n n o v e r ,  

M e c k l e n b u r g  und Churheſſen am beſten beobachten kann, empfiehlt für den 

18. dieſes 

W ü r t h e i m e r ,  Oytikus. 
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Ich weiß nicht, w e ß h a l b  i m m e r  die g e g e n w ä r t i g e n  Stadtlenker w e g e n  

Errichtung neuer B r u n n e n  getadelt werden. M a n  ſollte doch wiſſen, daß diefe 

ſich auf P u m p e n  nicht ſo gut verſtehen, wie die früheren Stadtbeherrſcher und 

ſollte beide Parteien ihr g e m e i n ſ a m e s  S c h ä r p f l e i n  dazu beitragen laſſen. 

  

Handelsbericht der Stechäpfel. 
  

A m  W ü r z b u r g e r  W o l l m a r k t  w u r d e n  2 7 0 0  Centner Wolle und 72 J u d e n ⸗  

m ä d c h e n  an den M a n n  gebracht; feine W a a r e  war beſonders beliebt. Gilt 

jetzt bei den meiſten Geſchäften das S p r i c h w o r t :  „Viel Geſchrei und wenig 

Wolle“, und ſo kann m a n  von den V e r h a n d l u n g e n  in der N ä h e  der Schran⸗ 

nenhalle bahaupten: „Viel Geſchrei und viel Wolle“. Die meiſten Händler 
w a r e n  meiſt in der Wolle gefärbt. 

  

Auszug aus einem alten Werke, Rathſchläge bei Bürger⸗ 
meiſterwahlen betreffend 

So ihr I e m a n d e n  zu ſolch hoher W ü r d  crkürct, und mit güldenem 
Kettlin ſchmücket, ſo habet O b ſ o r g ,  daß er nit ſei eine Marionetta, ſo m a n  

fürſchiebet, aber auch nit voll g e w a l t t h a t ,  der B ä u m e  a u s r e i ß t ,  der genießt 

W e i n  aus Apoſtelkrügen, daß er glübe wie ein L a n d s k n e c h t  und gröblich an⸗ 
renne Alle die ſeind in N ö t h e n  und bitten u m b  Gehör. Er ſei nit zu alt, 

nit zu jungs, von guter Art u n d  U m b g a n g ;  item d e n e n  F r a w e n  nit zu freund, 

aber auch nit feind. 
(Fortſetzung folgt.) 

  

Der ungariſche Herr Benedek droht allen M i l i t ä r p e r ſ o n e n  und Penſion⸗ 
iſten, welche die M a ß r e g e l n  der R e g i e r u n g  zn kritiſiren oder für Zeitungen 
zu k o r r e ſ p o n d i r e n  ſich erfrechen, mit e i n e m  g e b u n d e n e n  A u f e n t h a l t e  in 

einer abgelegenen Feſtung. Er ſagt aber nicht, ob der g e b u n d e n e  Aufent⸗ 
halt vermittelſt Stricken, oder ſ c h w e r e n  Eiſen bewerkſtelligt wird. U c b r i g e n s  
wird ihm N i e m a n d  für dieſen g e b u n d e n e n  Aufenthalt v e r b u n d e n  ſein. 
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Als erſte und lehte Erwiderung auf die vielen unverdienten Angriffe 
von Seite des ſarkaſtiſchen (?) Stadt- und L a n d b o t e n ,  des ſonſt doch ſo gut— 

m ü t h i g e n  A b e n d b l a t t e s  und der malitiöſen Stechäpfel.“) 

—
 

—
   

  

» D i e ſ e  E n t g e g n u n g  w e r d e n  Sie nach Art. II des Preß-Geſetzes gratis a u f n e h m e n .  

D e r  B r o n n e n .  

Ihr Spötter! eine Bitt': 

„ G e h t  halt ans Brünnele, trinkt aber nit'! 

Mir wär es jetzt ſchon lieber, 

Ihr ließet mich in Ruh, 

Ihr könnt ja, geht ihr vorüber, 

Euch halten die Naſe 

Ipse feci, 

als W a ſ ſ e r d i c h t e r .  

 



Der Churfürſt von Heſſen kam unlängſt auf ſeiner Reiſe nach Kiſſingen 

durch Aſchaffenburg und lobte dort eine Frescomalerei. Als m a n  ihm be— 

merkte, daß es keine ſolche ſei, ſondern nur eine Z u ſ a m m e n f ü g u n g  bunter 

Steine, antwortete ſeine Hoheit: „Es iſt eine Malerei und keine Steine; denn 

ich dulde keinen W i d e r ſ p r u c h ! “  Nach dieſer b e w u n d e r n s w e r t h e n  Logik wird er 

umgekehrt ſeinen⸗ L a n d e s - K i n d e r n  befehlen, den neuen Verfaſſungsſtein, den 

er ihnen ſtatt des B r o d e s ,  u m  das ſie ihn gebeten, geſchenkt hat, für ein 

J u w e l  zu halten, aber ſie w e r d e n  ihm etwas malen. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

140 Zur Geſchichte des Tages. 

In einer Stadt, w o  m a n  ſich ſchon ſeit vielen J a h r e n  die W ü r z e  der 
B u r g r e b e n  und des M a l z e s  ſchmecken läßt, kneipt eine Geſellſchaft, in deren 
C o l o n n e  F o l g e n d e s  vorkam. 

C a l l i w a n .  Lieber Baukünſtler! D u  wirſt doch endlich einmal einen 
Artikel gegen die A n g r i f f e  dieſer S t e c h ä p f e l  ſchreiben! 

B a u k ü n ſ t l e r  (beſcheiden die A u g e n  nie der ſchlagend) Nein! 

W e r m u t h  (entrüſtet). K a n n  m a n  Dir, w e n n  du das thuſt D e i n e n  
Orden, Titel und Gehalt von 1200 fl. n e h m e n ?  

B a u k ü n ſ t l e r .  (verlegen) N e i n !  

K i ß l e f f .  Bürſchle! D u  m u ß t  D . . . . am Stecken haben. 

B a u k ü n ſ t l e r .  (vor lauter Beſcheidenheit, verſtummt.) 

M a r k t k r a c k .  W e r  hat denn am Baukünſtler ſeinem H a u s  die Z i m m e r ⸗  
arbeiten gemacht und wer hat kürzlich die Z i m m e r a r b e i t  der Stadt b e k o m m e n ?  

D e r  alte Fritz ergreift die Initiative für ſeinen beleidigten F r e u n d  
von w e g e n  den Backſteinen, blieb aber über den polniſchen N a m e n  des Zim— 
m e r m a n n s  ſtecken, obgleich F r e u n d  L e i m  ihm als tapferer Offizier beiſtehen 
wollte. 

M a r k t k r a c k  behielt ſeine M e i n u n g  und der Baukünſtler faßte friſchen 

M u t h  und zeigte ſeinen Austritt an, indem ihm die Bittere des W e r m u t h  z u
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ſehr aufgeſtoßen habe, w o r a u f  die Geſellfchaft mit einem achttägigen Freuden⸗ 
geſchrei antwortete. 

  

141) Die wichtige A n g e l e g e n b e i t  der J o h a n n i s w e c k e  iſt u n b r a u c h b a r .  

  

142) Die G e m e i n d e ⸗ C a ſ ſ e  in W e r t h e i m  ſei ſo gefüllt, daß dieſe S t a d t  die Aceiſe 

a u f g e h o b e n  habe. Findet auf W ü r z b u r g  keine A n w e n d u n g .  

  

143) Die Perſifflage einiger ſtets franzöſiſch ſprechender D a m e n  eignet ſich nicht für 

den Briefkaſten. 
  

144) D a s  neue Aſchenbrödel betreffend, m ü ß t e  die M i t t h e i l u n g  genauer in geeigneter 

F o r m  gegeben werden. 
  

145) W e n n  der Chef des Cireus „ B l e n n o w “  belieben ſollte, die Kinder bei ſeiner Ge⸗ 

ſellſchaft „ H e r r e n  u n d  D a m e n “  zu nennen, ſo iſt uns dieß Nebenſache; w e n n  aber die 

thürſtehende D a m e  bei Controlle der Billeten Kinder für D a m e n  und Herren erklärt, damit 

ſie das volle Entree entrichten müſſen, reſp. hinausjagt, obſchon ſie die entſprechenden Billets 

p r o d u z i r e n ,  ſo iſt dieß eine grobe D u m m h e i t  und m a n  ſoll uns entweder an der Caſſe die 

Taufſcheine a b v e r l a n g e n  oder ein M a a s  aufſtellen, bis zu welcher Hoöhe Kinder a n g e n o m m e n  

werden. 

Jedenfalls aber glauben wir, daß P e r ſ o n e n  unter 10 J a h r e n  K i n d e r  ſind, w e n n  viel⸗ 

leicht nicht bei „ B l e n n o w “ ,  ſo doch bei uns. 

D i e  unſch u l d i g e n  K i n d e r .  

Sollte die liebenswuͤrdige, hier noch nie geſehene, uns auch noch nie ſo v o r g e k o m m e n e  

Thürſteherin Alberti's C o m p l i m e n t i r b u c h  nicht haben, ſo ſtebt ſolches zu Dienſten. 

Die O b i g e n .  

  

D u r c h  die V e r l e g u n g  der Wohlfarth'ſchen Druckerei und die dadurch 

verurſachte U n o r d n u n g  ſind in der letzten N u m e r  der Stechäpfel viel mehr 

Druckfehler ſtehen geblieben, als ein ehrlicher Redakteur v e r a n t w o r t e n  kann. 

W i r  bitten deßhalb u m  Entſchuldigung. Deßgleichen, w e n n  einer oder der 

andere unſerer verehrlichen A b o n n e n t e n  vielleicht das letzte M a l  das Blatt 

nicht erhalten hätte, da wir eine V e r ä n d e r u n g  unſeres A u s t r ä g e r p e r ſ o n a l s  

v o r g e n o m m e n  haben. E t w a i g e  R e c l a m a t i o n e n  oder A b o n n e m e n t s a n z e i g e n  

w e r d e n  ſtets entgegen g e n o m m e n  in der Expedition der Stechäpfel 

II. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  G r a b e n b e r g .  
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J o ſ e p h  W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W u r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. NI. 2 9 .  20. Juli 1860. 

Eine alte Fabel. 
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Es war einmal ein ſchlauer Fuchs, N h e l ⸗  dece mit N a m e n ,  dem gelüſtete 

nach a l l e r h a n d  feinem B r a t e n ,  a m  meiſten aber liebte er a u s l ä n d i ſ c h e  Ge— 

richte —  mit einem Worte, es war ein rechtes L e k e r m a u l .
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D a  kam er einmal an einen H ü h n e r h o f  und ſah da etliche 30 H ü h n ⸗  

lein, H a h n e n  und K a p a u n e n  auf den Paliſaden herumſitzen. 

Weil ihm dieſe nun zu hoch w a r e n ,  u m  die H e r r e n  Kikriki's erſchnap⸗ 

pen zu können, ſuchte er ſie zu ſich herunter zu locken, und ſprach mit ge⸗ 

w o h n t e r  Freundlichkeit: 

„ K o m m ,  du ſchwarz⸗-weißes Gockelchen, k o m m  ein wenig herunter, wir 

wollen einmal eine Francaiſe recht ſchön mit einander tanzen, n i m m  deine 

ſämmtlichen Geſährten mit herunter — He! haſt du keine S c h n e i d ? “  

„ „ S t i m m ſ t  mich? ſprach der H a h n ,  das möchte einen T a n z  geben, wie 

vor K u r z e m  mit m e i n e m  ſchwarzgelben Bruder, und meine H ü h n e r  laſſen ſich 

auch nicht von dir verlocken; denn du biſt ein bekannter Spitzbub.““ 

„O Närrle! entgegnete der Fuchs, laß dich nicht auslachen! haſt du's 
denn nicht in der Zeitung geleſen, daß jetzt auf der ganzen Welt Friede iſt, 

und —  —  —  Apropos! w a r u m  ſchauſt du dich denn ſo u m ? “  
G o c k e l :  „ H a b '  ich mir jetzt gedacht, mein H o f b a u e r  brächte mir und 

meiner Schaar Futter und der kommt gar mit dem Miſthacken.“ 
F u c h s :  „ D a  will ich mich drücken!“ ö 

G o c k e l :  „ „ D u  haſt aber vorhin geſagt, daß auf der ganzen Welt Friede 

iſt —  was brauchſt du dich nachher vor dem zu fürchten?““ 
F u c h s :  „ J a !  der könnt' halt die Zeitung nicht geleſen h a b e n ! “  

  

Nach der A l l g e m e i n e n  Zeitung koſtet die S t e u e r e r h e b u n g  in Frankreich 

200 Millionen. D a  iſt kein W u n d e r ,  w e n n  der Franzoſe bisweilen erhebende 

Gefühle hat! 

  

D e r  König beider (7) Sicilien hat dem Kaiſer N a p o l e o n  ſein Beileid 

w e g e n  des Abſterbens des Prinzen J e r o m e  ü b e r b r i n g e n  laſſen. Der Kaiſer 

ſoll aber erwidert haben: er m ö g e  ſein Beileid für ſich behalten, da er es 

ſelbſt nöthig gebrauchen könne, indem er auch als Könitz im A b ſ t e r b e n  ße⸗ 
griffen ſei. 

  

Der Biſchof von M o n t a u b a n  hat im „ M o n d e “  all Toleranz, als dem 

Weſen des Katholizismus entgegen, verdammt. Nur aus politiſchen Gründen 
könne m a n  ſie bisweilen gelten laſſen. Jedenfalls hat es einen ſehr u n p o l i ⸗
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t i ſ c h e n  G r u n d ,  daß der Herr Biſchof ſie im g e g e n w ä r t i g e n  Augenblicke nicht 

gelten läßt. 

  

Bei Roſſi in Florenz iſt ein W e r k  erſchienen, betitelt: „Geſchichte der 

171 R e b e l l i o n e n i n  den päbſtlichen S t a a t e n  v o m  J a h r e  8 9 6 —  1859“. Ein an⸗ 

deres W e r k :  „Aufſtände der allergetreuſten Stadt N e a p e l “  beſpricht auch 

nicht viel weniger. B e ſ o n d e r s  zufrieden müſſen die B e w o h n e r  dieſer glück— 

lichen Länder von jeher nicht geweſen ſein. U e b r i g e n s  fällt mir da die W ü r z ⸗  

burger Adreſſe an den Papſt ein, in der auch die von Alters her bekannte 

Anhänglichkeit der W ü r z b u r g e r  an den heiligen Stuhl geprieſen ward, w a s  

wie Ironie klingt, w e n n  m a n  berückſichtigt, daß die alten W ü r z b u r g e r ,  w e g e n  

ihrer ewigen Widerſpenſtigkeit gegen die päbſtlichen Dekrete nicht mehr, als 

zwölf mal in den B a n n  kamen. S p ä t e r  w u r d e n  ſie freilich bräver, beſon⸗ 

ders von Julius Zeiten an, aber die Päbſte b e k ü m m e r t e n  ſich auch nicht mehr 

ſo viel u m  die weltlichen A n g e l e g e n h e i t e n  andrer Leute und ſo kam's, daß 

ſie ganz gut a u s k a m e n ,  und dem heiligen Vater in keiner Stadt mehr Ehre 

erwieſen würde, als in W ü r z b u r g ,  w e n n  er nur käme. 

  

Preisfrage. 

Nach öͤͤffentlichen Blättern ſteht eine V e r m e h r u n g  des P e r ſ o n a l s  für 

die Steuererhebung durch die Anſtellung von S t e u e r - V o r g e h e r n  im ganzen 
Lande bevor, eine gewiß nur z w e c k m ä ß i g e  Einrichtung, w o d u r c h  das S y ſ t e m  

zum Abſchluß kommt. W i r  w e r d e n  d a n n  haben: S t e u e r ⸗ V o r g e h e r ,  Poſt⸗ 

M i t g e h e r ,  (Condukteure) A c c i s ⸗ N a c h g e h e r ,  Zoll⸗Aufſeher, Polizei⸗Einſeher, 

(Inſpektoren,) R e c h n u n g s ⸗  und Kaſſen⸗Nachſeher und w a s  weiß ich ſonſt noch 

für Geher und Seher, die ohne Zweifel ſicher verhüten werden, daß ſich 

E i n e r  a u s  d e m  P u b l i k u m  ferner ver gehe oder ver ſ e h e .  D a ß  die 

Herren es ſelbſt nicht thun, iſt natürlich; d a r u m  hat ſich das P u b l i k u m  nicht 

zu b e k ü m m e r n .  Als Preisfrage geben wir eine B e r e c h n u n g  darüber auf, 

wie viel von den ausgeſchriebenen S t e u e r n  die E r h e b u n g  ( T h a r a )  koſtet, 

und wie viel netto eingeht? 
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Der politiſche Pfennenflicker, 
(oder Reparatur um die Abfälle, nach Borries.) 

  
M i c h e l :  Nix für ungut, Herr Pfannenflicker, könnt ihr mer nöt das 

P f a n n d l e a  wenk ausflicke? s' is freili viel broche und hat mehr als 30 Löcher, 

S hall gar koi Fett nöt m e h r ,  daß m a n  nöt amol ein rechten S c h m a r r e n  

mehr drin nuſibacka ko. J hab's ſchon amol beim Tyroler H a n n s l e  ghabt, 

w a n n s  Ihr's kennt, aber Der hätt mer glei no a Loch eini bracht der Herr— 

gottsfechter der, und da bin i halt jetzt zu Enk, weil i ghört hab, daß Ihr 

der größte Pfannenflicker wärt in ganz Europa. 

P f a n n e n f l i c k e r :  S ſſcheidſt iſts freilich, m a n  geht zum Schmied, 

und nicht zum Schmiedle, aber u m  Gottes Willen Michel! die P f a n n !  Bis 

ich die flick, koſt die B r ü h  mehr als die Fiſch; da thät ich dir ſchon rathen, 

lieber gleich eine neue zu nehmen, wenn's auch u m  w a s  kleiner wär —  he?! 

M i c h e l :  Wie ham's gſagt? — ein neues P f a n n d l ?  o mei P f a n d l  thut 

mi doch bedauern, weil ich's halt ſcho ſo g e w ö h n t  bin, und w a s  thoat denn 

ſo ein neues koſten, w e n n  m a n  frage darf? 

P f a n n e n f l i c k e r :  Laß' gut ſein Michl, wir kennen einander ja ſchon 

länger und w e r d e n  ſchon fertig w e r d e n  mit einander; ich richt dir ein neues 

P f ä n n c h e n  draus und n e h m  die Abfäll für Z a h l u n g ,  da kannſt du doch wohl 

zufrieden ſein —  haſt du mich v e r ſ t a n d e n ?



— 2 2 9  — 

M i c h l :  W a n n s  halt nöt anders is, no m e i n t w e g e n !  und bis w a n n  

w ä r  d a n n  dös neue ferti? 

P f a n n e n f l i c k e r :  D a s  läßt ſich jetzt nicht ſo übers Knie brechen, 

ich hab eben jetzt grad eine ſo malefiz M a k a r o n i - N u d e l - P f a n n e  in der Arbeit, 

w e n n  die fertig iſt, k o m m t  gleich die deine dran. 

M i c h l :  R o ſ a  Wort, Herr Pfannenflicker! da möcht ich doch erſt ſehn, 

wie dieſelbe ausfallt. 

  

I l l u ſ t r a t i o n  zu e i n e m  d e u t ſ c h e n  Liede. 

  
Mich ſchaudert vor der giftig ſüßen Miene, 

W o m i t  der m e u c h l e r i ſ c h e  I t a l i e n e r  

Die rechte H a n d  am Dolch, die linke reicht. —  

Ich l o b e  mir die d e u t ſ c h e n  H ä n d e d r ü c k e  

M i t  j e n e m  o f f n e n ,  ſ e e l e n v o l l e m  Blicke, 

D e r  ſ e i n e m  h e i t e r n ,  b l a u e n  H i m m e l  

gleicht. 
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Die Conferenz der Polizeidirektoren tritt nächſtens z u ſ a m m e n  und ſoll 

F o l g e n d e s  G e g e n ſ t a n d  der B e r a t h u n g  w e r d e n :  

1) W o h e r  k o m m t  es, daß der gegen einen gewiſſen Louis A n n e x a n d e r  

in einem deutſchen B u n d e s ſ t a a t e  noch in Kraft beſtehende Steckbrief nicht auch 

in andern deutſchen S t a a t e n ,  z. B. in B a d e n  G e l t u n g  hatte? Wie iſt in 

dieſer Hinſicht mehr U e b e r e i n ſ t i m m u n g  unter die deutſchen R e g i e r u n g e n  zu 

bringen, damit jenes dem fremden E i g e n t h u m  ſo gefährliche I n d i v i d u u m  un⸗ 

ſchädlich gemacht w e r d e ?  

2) Iſt die R e t t u n g s m e d a i l l e  aus Lebens- und F e u e r s g e f a h r  beizubehal⸗ 

ten und ſolche Garibaldi zu ertheilen, aber nicht dem G r a f e n  M o n t e m o l i n ,  

da ſich Letzterer nur ſelbſt gerettet hat und zwar auf keine nobele W e i ſ e ?  

3) Iſt eine allgemeine deutſche Streife gegen däniſche R ä u b e r  und 

Diche in's W e r k  zu ſetzen? 

4) Iſt die Polizeiſtunde in Kurheſſen auf 1 Uhr feſtzuſetzen, weil es 

dort nicht weniger ſchlagen kann, als eins? 

  

A m  M ü n c h n e r  Hof wird achttägige T r a u e r  für den verſtorbenen König 

J e r o m e  angelegt. Es iſt dies u m  ſo mehr zu v e r w u n d e r n ,  als wir feſt über⸗ 

zeugt ſind, daß B a y e r n s  König, wie auch das ganze deutſche Volk gar nicht 

betrauern, daß es keinen König von Weſtphalen mehr gibt. 

  

N a c h d e m  ſich durch neuere Geſchichtsforſchungen ergeben hat, daß keine 

G r a f e n  Eckerte exiſtirten, ſondern nur Eckerte, die den „ S p i t z n a m e n “  G r a f e n  

hatten, ſo ſind, u m  eine gute fränkiſche Geſchichte nach neuen Quellen her⸗ 

zuſtellen, nur noch folgende Punkte an's Licht zu bringgen: 

1) Hat die Stockfiſchgaſſe ihren N a m e n  davon, d a ß  einmal ein Stock⸗ 

fiſch dort g e w o h n t  oder dort geſpeist w o r d e n  iſt? 

2) Hat nur das Bürgerſpital die B z e i c h n u n g  z u m  „heiligen Geiſt“, 

oder hätte dieſe Ueberſchrift nicht auch über den Sitzungsſaal unſeres Magi⸗ 

ſtrats und unſerer B e v o l l m ä c h t i g t e n  ſtehen k ö n n e n ?  

3) Iſt die B e n e n n u n g  S e m m e l s g a ſ ſ  e nicht eine hiſtoriſch unrichtige, 

da geſchichtlich herzuſtellen iſt, daß meiſtentheils Zwiebelplätze dort gegeſſen 
w e r d e n ?
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4) Hat die Kühgaſſe ihren N a m e n  davon, daß M a n c h e  täglich ihren 

K ü h g a n g  dahin m a c h t e n ?  

5) Hieß das fränkiſche Geſchlecht Poͤduretti nicht urſprünglich Peter 

Netti, ſowie auch der fälſchlich ſo bezeichnete R i e m e n ſ c h n e i d e r  nur R i e m e n  hieß, 

und ein Schneider war, nämlich in H o l z ?  

6) Hat der Paradeplatz ſeinen N a m e n  von der Fenſterparade, die in 

alten Zeiten ein bayeriſcher Cicero dort zu m a c h e n  pflegte? 

7) Iſt die Gothengaſſe von den Weſt-⸗ oder Oſtgothen erbaut? 

8) W a r  früher das Schildhöfchen nicht ein Lehen der Rittergaſſe? 

9) Findet ſich kein beglaubigtes D o k u m e n t  darüber, daß im Storchs⸗ 

höfchen früher Störche geniſtet haben, oder w a s ?  

10) Hat die R o t h e ⸗ L ö w e n g a ſ ſ e  ſchon im 9. J a h r h u n d e r t  dieſe F ä r b u n g  

a n g e n o m m e n ,  oder w a n n ?  

11) Findet ſich kein A n h a l t s p u n k t ,  der auf das Entſtehen des N a m e n s  

der „Fiſchergaſſe“ hinleiten könnte? 

Alle Hiſtoriker und ſolche, die es w e r d e n  wollen, m ö g e n  ſich an die 

B e a n t w o r t u n g  dieſer F r a g e n  wagen. S i n d  ſie gelöst, dann haben wir eine 

fränkiſche Geſchichte, wie ſie ſein ſoll. M ö g e  alſo Jeder die Falten der Ge⸗ 

ſchichte durchſuchen: 10,000 G u l d e n  w e r d e n  der L o h n  ſein. 

  

Gerſtäckers Reiſebericht. 
Fortſetzung. 

  

Schließlich m u ß  ich an dieſer Stelle der ſchönen, eingebornen F r a u e n ⸗  

z i m m e r  gedenken, da ich ihrer ſo viele dort v e r ſ a m m e l t  ſah. Ihre Stellung 

im geſellſchaftlichen Leben war eine eben ſo m e r k w ü r d i g e ,  als a n g e n e h m e ;  denn 

nach der Auffaſſung der L i t h o b j a r e n  ſ c h i e n  das W e i b  im Allgemeinen nur zum 

V e r g n ü g e n  des M a n n e s  geſchafen zu ſein, der S a g e  g e m ä ß  als Erſatz für 

die erſte Rippe, die er als Vorläuferin (genauer Vorſteherin) des Herzens 

dereinſt —  Gottlob in chloroformirtem Zuſtande —  an das W e i b  verloren. 

Die ſchönen L i t h o b o j a r i n n e n  hatten daher vielfach ein äußerſt behag⸗ 

liches, b e n e i d e n s w e r t h e s  Loos, ihre Beſchäftigungen beſtanden vornehmlich in 

Muſik, G e ſ a n g  und Tanz, Sticken und P u t z m a c h e n ,  B a d e n  und Spaztieren-⸗ 

gehen im Freien, w ä h r e n d  die häuslichen Arbeiten, Kochen, Reinigen, W a ⸗  

ſcheu u. dgl. m. von S k l a v i n n e n  verrichtet oder in öffentlichen Anſtalten voll⸗
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zogen wurden. Das Spazierengehen geſchah hauptſächlich Nachmittags; die 
D a m e n  begaben ſich dann in kleineren oder größeren Geſellfchaften vor die 

Stadt h i n a u s ,  w o  ſ i e  in G ä r t e n  und künſtlichen A n l a g e n  bei Erfriſchungen 

und muſikaliſchem Zeitvertreib die S t u n d e n  verplauderten, bis die M ä n n e r  

ſich ihnen anſchloſſen. Solcher S o m m e r a u f e n t h a l t  im Freien hatte etwas 

u n g e m e i n  G e m ü t h l i c h e s  und habe ich nichts Aehnliches wieder gefunden, we— 

der in China, Indien, Afrika, noch in den amerikaniſchen U r w ä l d e r n ,  Prai⸗ 

rien und P a m p a s .  

(Fortſetzung folgt.) 
  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

150) D a  es ſehr häufig v o r k ö m m t ,  daß im S c h o o ß e  geſchloſſener Geſellſchaften gepflogene, 

vertrauliche Geſpraͤche insdisereter Weiſe den W e g  der Oeffentlichkeit finden, wie ſolches 

jüngſt ſ o w o h l  herbipolenſiſchen Coloniſten, wie auch b u m m e l n d e n  P o m o l o z e n  w i d e r f u h r ,  ſo 

ſchlägt m a n  vor, in jedem fröhlichen Zirkel D e n j e n i g e n ,  u m  eine M a a ß  t a r i f m ä ß i g e n  Bieres, 

oder u m  ein P f u n d  dürre Z w e t ſ c h e n  zu büßen, welcher ohne ein S c h l o ß  am M u n d  in irgend 

eine Geſellſchaft ſich begibt. 

  

151) O b  das Romeis 'ſche H a u s  in der N ä h e  des N e u e n  T h o r e s  mit ſeinem wirklich 

kühnen B a u ſ t y l  und ſeinen S c h u t t h a u f e n  noch lange als M o n u m e n t  einer Zeit, wo die Leute 

die Baukunſt von den Schwalben gel ernt, ſtehen bliebe? 
  

152) D a s  S i e c h e n h a u s  habe ciren 1 0 0 , 0 0 0  fl. F o n d s  und eirca 2 8 , 0 0 0  fl. ſeien von dem 

an die E i ſ e n b a h n  v e r k a u f t e n  H a u ſ e  erlöſt w o r d e n ,  ob das nicht hinreiche,  den Siechen wieder 

ein ſelbſtſtaͤͤndiges, v o n  den B e w o h n e r n  des E h e h a l t e n h a u ſ e s  getrenntes Lokal zu verſchaffen, 

da die V e r e i n i g u n g  mancherlei M i ß ſ t ä n d e  im Gefolge habe. 

  

153) In jeder Stadt, die eine Waſſerleitung aufzuweiſen habe, würde ſie auch dazu 
v e r w e n d e t ,  A p p a r t e m e n t s  öffentlicher G e b ä u d e  zu reinigen. D i e s  ſei namentlich dringend 

geboten für das S o u t e r r a i n  unter der Briefpoſt u. ſ. w. 

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

a b o n n i r e n . -  
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Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o ͤ h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W u r z b u r  g.



W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. J. 36 kr., halbjäbrig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

bonorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. X . r . .  320. 27. Juli 1860. 
  

Nene Verſion der Fabel vom Igel und dem Maulwurf. 

V ᷓ  *  

  

        

In dieſem Stiefel, dachte ſich im Jahre 1848 ein Igel, wäre gut woh— 

nen, da er g e r ä u m i g  ſei und w a r m  für den Winter. Aber auf denſelben 

hatten gar viele Thiere E i g e n t h u m s r e c h t e  und ſie jagten vereint den a r m e n  

Igel hinaus in die ſtürmiſche Nacht. „ K o m m t  Zeit, k o m m t  R a t h “  dachte der 

Igel und begab ſich zu gaſtlicheren E r d b e w o h n e r n ,  bis daß im Jabre 1859 den 

M a u l w u r f  gelüſtete den großen Stiefel allcin zu b e w o h n e n  und die übrigen 

E i n w o h n e r  daraus zu vertreiben. „O, hätte ich jetzt den Stacheligel bei mir,
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ſeufzte der M a u l w u r f ,  wie wollte ich mir von ihm das H a u s  ſauber ma⸗ 

chen laſſen und w e n n  ich ihm auch ein Plätzchen darinnen anweiſen m ü ß t e  —  

ich käme doch endlich zum alleinigen Beſitze. T r a u r i g  genug nur Einen Stiefel 

zu beſitzen, und an dem ſoll noch ein halbes Dutzend Theil haben! Nein! 

der Igel m u ß  bei!“ Kurze Zeit darauf war auch ſchon Meiſter Igel gaſtlich 

eingeladen, Theil zu n e h m e n  an der ledernen W o h n u n g ,  woferne er die üb⸗ 

rigen B e w o h n e r  an die Luft ſetzen wolle. „ S o  ſchlau wie du, dachte Herr 

Igel, bin ich auch“, und vertrieb einen mißliebigen B e w o h n e r  nach dem an— 

dern, ſo daß zuletzt neben den Beiden nicht einmal mehr ein rechtes H ü h n e r —  

auge im Stiefel a u f k o m m e n  konnte. D a  dachte der Igel an ſeine dereinſtige 

V e r b a n n u n g  und wie es ihm da in der kalten Nacht gefroren, und ſpreizte 

ſeine ſpitzigen Stacheln aus, die er bis jetzt ſchön z u ſ a m m e n g e l e g t  hatte, daß 

es dem M a u l w u r f  unbehaglich w u r d e  in ſeinem H a u ſ e  und er nolens volens, 

u m  nicht von hundert S p i e ß e n  durchſtochen zu werden, das Weite ſuchte. 
— —  
  

Es lebe das ehrſame Schreinerhandwerk! 
  

Der Pariſer Meiſter: „Liebe Collegen! Theils wegen unbezwinglicher 
G e ſ c h ä f t s ⸗ U e b e r h ä u f u n g ,  theils u m  Euch m e i n e n  guten Willen zu zeigen (denn 

eigentlich brauche ich Euch doch nicht) will ich einige R e p a r a t u r e n  mit Euch 

theilen. In meiner Werkſtätte befinden ſich g e g e n w ä r t i g  zwei alte M e u b e l s ,  

die wir gemeinſchaftlich ausbeſſern wollen: nämlich der S t u h l  hier und dieſer 

Divan. Mit dieſem Stuhle, (fährt er fort), iſt es ein ſonderbares Ding. M e i n  

Onkel, der Gründer meines Geſchäftes, der Firma Parvenu et Compagnie, 
ein ruhiger, ſtiller M a n n  hatte ſeiner Zeit ſchon viele Plage und Schererei 

damit, ſteckte aber nichts auf, im Gegentheile glaube ich, dieſe fatale Arbeit 

legte den G r u n d  zu ſeinem nachherigen Falliſſement. Ich ſelbſt habe dieſe 

Arbeit, offen geſtanden, u n g e r n  und nur aus F r e u n d ſ c h a f t  für alte Geſchäfts⸗ 

freunde in Italien ü b e r n o m m e n .  M e i n e n  g u t g e m e i n t e n  Vorſchlag, einen recht 

niedlichen S c h e m m e l  nach den neueſten M u ſ t e r n  daraus zu m a c h e n ,  hat der 

Beſitzer, ein alter, eigenſinniger Herr, nicht a n g e n o m m e n ,  er dringt auf voll⸗ 

ſtändige Herſtellung und das ſcheint mir ſehr ſchwer, ja unmöglich.“ 

Der Meiſter aus W i e n :  „ S c h a u e n ' s ,  da bin ich anderer M e i n u n g .  

Z w e i  F ü ß e  wackeln zwar und zwei fehlen ganz; allein geleimt und gut ge⸗
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nagelt halten die erſteren wieder und die anderen zwei, die ich früher öfters 

wieder befeſtigte, hätten noch lange gehalten, w e n n  ſie nicht geſtohlen w o r d e n  

wären, aber ich kenne den Dieb und hole ſie wieder, ſobald ich wieder wohl bin 

und meine Arbeit für U n g a r n  abgeliefert habe. Eine friſche, etwas hellere Po— 

litur kriegt er auch. —  Iſt's recht?“ 

Der Pariſer: Sie ſollen die Arbeit haben, jetzt aber, wie ſieht's mit 

dem D i v a n  aus? 

Meiſter aus P e t e r s b u r g :  Lieber Collega, früher ſchon und jetzt, wäh— 

rend Sie mit dem Stuhle beſchäftigt waren, habe ich den D i v a n  genau unter⸗ 

ſucht, —  es iſt nämlich ein L i e b l i n g s - M e u b e l  von mir —  allein den zu re⸗ 

pariren, heißt Zeit und M ü h e  verſchwenden. W a s  m e i n e n  Sie? das Vorder⸗ 

geſtell iſt i m m e r h i n  noch viel werth, das behalten wir und m a c h e n  dem 

Eigenthümer einen Seſſel dafür —  krank und ſchwach, wie er iſt, rutſcht er 
v o m  D i v a n  leichter herunter, als von jenem —  ich will die Arbeit über— 

nehmen, die Z e i c h n u n g  entwerfen, das Geſtell zuhobeln, der Meiſter Pariſer 

überzieht ihn, der L o n d o n e r  füttert und der W i e n e r  nagelt ihn. 

W i e n e r  und L o n d o n e r :  W e n n  aber der Herr nicht will. 

P e t e r s b u r g e r :  W e n n  wir drei es vorſchlagen, will er ſchon, ich ſtehe 

gut dafür; alſo iſt's recht? (Die Uebrigen ſchlagen ein.) 

Der Berliner (tritt haſtig ein.) G u t e n  T a g ,  ich k o m m e  doch nicht zu ſpät? 

Pariſer: Bedaure, m o n  cher, das Geſchäft iſt bereits abgemacht. 

Berliner (wüthend): D a s  geht nicht, ich kann nicht für die V e r ſ p ä t u n g ,  

mein Kutſcher hat mich über A b w a r t e n ,  C o b u r g ,  P e t e r s b u r g  nach Paris ge⸗ 

fahren, daher die V e r ſ ä u m n i ß .  

P e t e r s b u r g e r :  Tröſten Sie Sich, Berliner! 

Sie blaſen m e i n e n  Hobel aus, 

U n d  S p ä h n e  gibts dann doch für's H a u s .  

  

Der P r i n z ⸗ R e g e n t  von P r e u ß e n  und der Kaiſer von Oeſterreich treffen 

ſich am 26. Juli in Teplitz. Die dortige S a n d b a d q u e l l e  zu gebrauchen, 

dürfte vielleicht überflüſſig ſein, da letzterer M o n a r c h  möglicherweiſe ohnehin 

noch auf den S a n d  gerathen wird, und erſterer noch an dem ihm in B a d e n ⸗  

B a d e n  in die A u g e n  geſtreuten S a n d e  zu laboriren hat, den er ſich hoffentlich 

in Teplitz a u s w a f c h e n  laſſen wird. 
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Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

  

  
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  H a b e  ich wieder einmal die Ehre, vorgelaſſen 

zu werden, Herr Profeſſor? W o  w a r e n  denn Sie ſo lange? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Wie m ö g e n  Sie fragen? W o  kann man jetzt anders 

geweſen ſein, als in C o b u r g ?  

Dr. S e i ſ e n ſ c h a u m .  Aber ſo lange Zeit? 

P r o f .  R o t h h a u t .  N u n  zuerſt ging ich hin als deutſcher Lehrer und 

blieb, bis ich mich an die deutſchen T u r n e r  anſchließen konute, dann verweilte 

ich, u m  die Koſten der Hin- u n d  Herreiſe u n d  den G u l d e n  E m p f a n g s ſ t e u e r  zu erſpa⸗ 

ren, bis die deutſchen S a n g s b r ü d e r  ſich einfanden. Jetzt geht mir aber der deutſche 

Jubel bis an den Hals, und der deutſche K a t z e n j a m m e r  hat ſich eingeſtellt. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  So! ſo! Sie ſind aber auch i m m e r  etwas exceſſiv, 

Herr Profeſſor. H a b e n  Sie auch die H y m n e  des H e r r n  H e r z o g s  gehört? 

Prof. R o t h h a u t .  Freilich, und Aktienbrauereibier dazu getrunken, 
ſehr gut! ausgezeichnet! 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Die H y m n e ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  Bier. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  U n d  e i n e  ſchöne G e g e n d ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Ja, eine ſchöne G e g e n d  war's ſchon, ich mußte 

drei Tage auf Stroh campiren, daß ich jetzt ganz gerädert bin. Doch geſchwind, 

was gabs w ä h r e n d  meiner A b w e ſ e n h e i t  N e u e s  in der Politik? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D a ß  der Prinz J e r o m e  geſtorben iſt, wiſſen 

Sie ſchon? 
P r o f .  R o t h h a u t .  Altes Z e u g !  Der iſt ja ſchon ſo lange todt, daß an 

unſerm Hof ſchon nicht mehr u m  ihn getrauert w i r d !
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Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber die rührende Scene wiſſen Sie nicht, wie 

er ſeinen eigenen S o h n  nicht mehr gekannt hat? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Nein. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n  hören Sie! Als der alte Exkönig merkte, 

daß mit ihm ex ſei, ließ er ſeinen Sohn zu ſich rufen, übergab ihm die etwas 

ſchadhafte Krone von W e ſ t p h a l e n  und ein altes roſtiges S c h w e r t  aus der Kai⸗ 

ſerzeit mit den Wort: „Du biſt der Einzige, der im Stand iſt, dieſe Krone 
ſich wiederaufzuſetzen und mit dieſem S c h w e r t e  den Deutſchen wieder M o r e s  

zu lehren.“ Als der junge Prinz P l o m b l o n  Napoleon dies hörte, brach er 
in T h r ä n e n  aus und ſagte zu ſeiner U m g e b u n g :  „ M e i n  armer Vater iſt 

verloren, er kennt mich nicht m e h r ! “  

P r o f .  R o t h h a u t .  Wie malitiös! U e b r i g e n s  Mores kann dieſer junge 

N a p o l e o n  den Deutſchen ſo wenig lehren, wie ſein Vater, weil er keine hat. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  U n d  Sie ſind aus C o b u r g  wieder als Syl— 

benſtecher zurückgekehrt, Herr Profeſſor R o t h h a u t !  

  

  
S a g t  dieſer Jules Favre das Kaiſerreich ginge an der Finanzfrage zu 

G r u n d !  U n d  war Frankreich je ſo v e r m ö g e n d ,  als jetzt! Nicht einmal 
der geizige S p i e ß b ü r g e r  Louis Philippe konnte ſo k l a p p e r n ,  obgleich es zu 
ſeinem Geſchäfte gehörte! W e r  hat je über ſo viel F r a n k e n  k o m m a n d i r t ,
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wie ich? Freilich zu meines Onkels Zeit g a b  es mehr N a p o l e o n s  und 
ſo vollwichtige, als jetzt, aber die jetzigen ſind trotz der orientaliſchen Frage 

auch noch nicht b e ſ c h n i t t e n  und ſtellenweis von g u t e m  K l a n g . .  Viele 

N a t i o n a l ö k o n o m e n  w ü n ſ c h e n  zwar, m a n  möchte ſie in U m l a u f  ſetzen, aber 

ich glaube, ſie w ü r d e n  dadurch an G e h a l t  verlieren, w e n n  ſie auch ge— 

ſ c h l i f f e n e r  würden. 

  

Stoßſeufzer eines fleckenweiſe guten Chriſten. 
  

E l e m e n t !  Jetzt haben die Chriſten in! Syrien einen H a r e m  geſtürmt und 

ich w a r  nicht dabei! 

  

Der P r i n z - R e g e n t  will H e r r n  Louis eine Gegenviſite abſtatten. M a n  

kennt aber noch nicht den Ort des R e n d e z v o u s .  

Einige ſonſt gut Unterrichtete w o l l e n w i ſ ſ e n ,  daß ein gewiſſer locus im 

K ü r ſ c h n e r h o f e  zu W ü r z b u r g  dazu beſtimmt ſei. Dort wäre N a p o l e o n  mit 

ſeiner feinen Naſe entſchieden im Nachtheile. 
  

D a s  däniſche Polizeiamt hat den Freiherrn v. d. T a n n ,  reſpektive ſeine 

Statuette aus den F e n ſ t e r n  e n t f e r n e n  laſſen. Wahrſcheinlich, weil er die 

die D ä n e n  früher ſo gefenſtert hat, daß ſie ſich gerne in einiger E n t f e r n u n g  

von ihm halten. 
  

Die öſterreichiſche R e g i e r u n g  hat eine W e i ſ u n g  an ihre U n t e r b e a m t e  

erlaſſen, da, wo ſich eine politiſche Discuſſion entſpinnt, die Geſellſchaft zu 

verlaſſen. Die F ü r ſ t e n  v o n  T o s c a n a  u n d  M o d e n a  ſind dieſer W e i ſ u n g  bereits 

n a c h g e k o m m e n  und der König von Neapel, deſſen Geſellſchaft ebenfalls eine 

politiſche Diskuſſion anſpinnen will, ſteht im Begriff, dieſem Beiſpiel zu folgen. 

  

Der A m e r i k a n e r  verbindet i m m e r  das Nützliche mit dem A n g e n e h m e n .  

D e n  J a p a n i ſ c h e n  G e ſ a n d t e n  überreichten ſie, u m  ſie mit der Civiliſation ver⸗ 

traut zu m a c h e n ,  unter andern Geſchenken K a u t a b a k ,  an den ſie ſich gewöh⸗ 

nen und den ſie direkt von Virginia beziehen möchten. W a s  m a n  dieſen
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fernen Aſiaten nicht alles zumuthet! E n g l a n d  will: ſie ſollen O p i u m  r a u c h e n ,  

A m e r i k a  will, ſie ſollen T a b a k  k a u e n ,  R u ß l a n d  und Frankreich wollen, ſie 

ſollen ſich als gute Priſe ſ c h n u p f e n  laſſen. 

Alles ſtarker T o b a k !  B a y e r n  kann höchſtens darauf beſtehen, daß ſie 

P ſ c h o r r ⸗ B i e r  dazu trinken. 

  *  

Eine alte Frage. 

Als N a p o l e o n  J., der O h e i m  unſeres vielverkannten Friedenskaiſers von 

Paris in R o m  einzog, fragte P a s q u i n o :  „ S o n o  tutti francesi ladri?“ (Sind alle 

F r a n z o ſ e n  R ä u b e r ? )  Die A n t w o r t  a m  anderen M o r g e n  war: „No, m a  b u o n a  

part:“ ( B o n a p a r t e )  (Nein, aber ein guter Theil) oder im S i n n e  des Wortſpiels 

B o n a p a r t e .  P a ß t  heute wieder trefflich! 

  

Es nützt nichts. 
  

E n g l ä n d e r  a m  B a h n h o f e  zu B o t z e n :  Herr H a u p t m a n n ,  w a s  

ſind dies für Leute, die ſie ſo ſcharf b e w a c h e n  laſſen? 

H a u p t m a n n :  Es ſind Rebellen, die in das I n n e r e  der M o n a r c h i e  

weggeführt werden.“ 

E n g l ä n d e r :  Nützt nichts das W e g f ü h r e n ,  wir haben die Rebellen in 

Indien w e g g e b l a ſ e n  und ſie ſind doch wieder da. 

  

Gerſtäckers neueſter Reiſebericht. 
Fortſetzung. 

  

A m  häufigſten verſammelte man ſich auf höher gelegenen freieren Plätzen, 
wo einige B ä u m e  oder aufgeſchlagene große S c h u p p e n  gegen die S o n n e n ſ t r a h ⸗  

len nothdürftig ſchützten und der B o d e n  unter den F ü ß e n  a u s g e h ö h l t  und 

finnreich zu weiten R ä u m e n  a u s g e b a u t  war, u m  K ü h l u n g  h e r v o r z u b r i n g e n  

und die Getränke vor der Hitze zu b e w a h r e n .  Letzteres war u m  ſo n o t h w e n —  

diger, als ſie trotzdem ſauer wurden. D a s  H a u p t g e t r ä n k  war ein gährendes, 

von ſ o n d e r b a r e m  Geſchmack, der ungefähr zwiſchen Pech, friſchem H e u  u n d
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R a u c h f l e i ſ c h ,  die Mitte bielt; oben darauf ſtand fingerdicker S c h a u m ,  der ſich 

beim Eingießen erzeugte. D a s  Getränk rief oft K o p f w e h  und Uebelkeit, Fie— 

ber und Erbrechen hervor. 

T r o t z d e m  lockte es täglich die E i n w o h n e r  nach den Orten hin, wo es 

feil g e b o t e n  w u r d e ,  u n d  die a u s g e d e h n t e n  V e r ſ a m m l u n g e n ,  welche ſie zu die— 

ſem alleinigen Zwecke bei Muſik und G e ſ a n g  abhielten, glichen B i e n e n ſ c h w ä r m e n  

mit d e m  U n t e r ſ c h i e d ,  daß die B i e n e n  ausfliegen, u m  für f r e m d e  G e n ü ſ ſ e  zu 

ſ a m m e l n ,  die Lithobojaren aber ſich v e r ſ a m m e l n ,  u m  ſelbſt zu genießen. 

D a s  S p a z i e r e n g e h e n  hatte mich abſchweifend bereits vor die Stadt hin— 

ausgefübhrt. Zurückgekehrt habe ich die Beſchreibung des A e u ß e r n  der Ein— 

gebornen nachzuholen, zumal der F r a u e n z i m m e r .  

Sofort m u ß  ich aber bemerken, daß ich gänzlich im I r r t h u m e  war, als 

ich beim erſten Blick auf die Kleidung lauter Vornehme, etwa M a n d a r i n e  und 
Ritter und Edelfrauen v o m  gelben Knopfe zu ſehn glaubte. 

I m  Gegentheil gehörten die A n w e ſ e n d e n  größtentheils den unteren und 

mittleren Standesklaſſen an, w a s  m a n  ſelten aus der Kleidung erkennen konnte. 
(Fortſetzung folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

155.) Ein Geleerter, oder vielmehr einer, der gelehrt ſein will, bebauptete unlängit: 

die K a r t o f f e l  ſei eine G i f t p f l a n z e .  A l s  es i h m  v e r n e i n t  w u r d e ,  ſagte er: „ E i n e  K a r t o f f e l  

enthalte Giftſtoff.“ M a n  möchte gerne wiſſen, ob eine kupferne P f a n n e ,  welche G r ü n ſ p a n  

zezogen bat, nicht auch zu den Giftpflanzen gerechnet w e r d e n  darf. 

136.) Die T o d e s a n z e i g e  der frühverblichenen Geſellſchaft „ S ä n g e r b u n d “  deren Be— 

erdigung „ w e g e n  zu ſtarker A u f l ö ſ u n g “  ſofort ſtattgefunden habe, iſt verſpätet, und es tbut 

uns deßhalb leid, da ſie ſehr witzig abgefaßt iſt, ſie nicht a u f n e b m e n  zu können. 

157) D e r  S t a d t ⸗  und L a n d b o t e  enthielt am M o n t a g  ein Inſerat von einem Thier— 

arzte, der die gerichtsärztliche P r a x i s  beſorgt. Auch nicht uͤbel. 

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in Würzburg.



W ü r z b u r g e r  

0  

     Pfiel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  —  

  

Freitag. N X .  2 1 .  3. Auguſt 1860. 

Wie ſich der Gevatter Michel die türkiſche Frage 
verſinnlicht. 

  

D e m  E n g l ä n d e r  geht's mit dem S u l t a n ,  wie es einmal dem Käppele's 

S u l t a n  mit ſeinem Fleiſch erging. Der H u n d  holte Jahr ein J a h r  aus, 

wenn's kein Faſttag war, das Fleiſch für das Kloſter und, w e n n  nicht in 

der Fleiſchbank ein Loth verloren ging, auf dem W e g e  ging nichts verloren. 

Eines ſchönen T a g e s  aber, als gerade ſein Korb recht ſchwer war, begegneten 

ihm auf der Brücke zwei M e t z g e r h u n d e ,  die das Fleiſch rochen und Appetit 

darnach bekamen. N a c h d e m  ſie durch einiges K n u r r e n  und Zähnefletſchen ihre 

feindliche Abſicht dem S u l t a n  zu verſtehen gegeben, ſtellte dieſer ſeinen Korb 

hin und raufte ſich mit den R ä u b e r n  wacker herum. In der Hitze des K a m p f e s  

fiel der Korb und im N u  erwiſchten die Angreifer das Fleiſch. 

W a s  that nun S u l t a n ?  Er machte zum böſen Spiele eine gute M i e n e  

und fraß ſelbſt mit. 
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Militäriſches. 
  

W a s  ſich die Deutſchen für M ü h e  geben, u m  einen B u n d e s f e l d h e r r n  zu 

erhalten, obgleich es gar nicht nöthig iſt. N a p o l e o n  hat im vorigen Jahre 

die Oeſterreicher angeführt, er thut uns die Gefälligkeit auch. 

  

D a  die F e u e r w a f f e n  der Neuzeit ſo weit reichen, daß die A u g e n  das Ziel 

nicht mehr unterſcheiden können, ſo erhalten die S o l d a t e n  Brillen und zwar 

der Z w e c k m ä ß i g k e i t  und der Erſparniß halber Naſenzwicker, die auf's C o m ⸗  

m a n d w o r t  auf⸗ und abgeſteckt werden. 
  

I n  den deutſchen Kleinſtaaten bereiten die gezogenen K a n o n e n  große 

Verlegenheit. Jeder Fehlſchuß fliegt über die L a n d e s g r e n z e n .  

  

Es verliert ſich wieder. 

B e r l i n e r :  Aber juter Jott, lieber Schleinitzen, Sie ſprechen ja ganz 

wieneriſch —  

S c h l e i n i t z :  S c h a u e n s  holter für die erſte Zeit; es verliert ſich bald 

wieder. 

  

Muſterkarte der größten Lügen der Gegenwart. 

H e r r  G e n e r a l !  Sie wiſſen, daß ich Ihre Expedition nach Sicilien 

mißbilligte und ihr i m m e r  ferne ſtand. V. E. 

H e r r  P e r ſ i g n y !  ſagen Sie den Engliſchen Miniſtern, daß ich die 

Erhaltung der Türkei, vor Allem aber inniges Einvernehmen mit England 
wünſche und meine A r m e e  und Flotte d u r c h a u s  nicht ü b e r m ä ß i g  verſtärkt 

habe. L. N .
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J e d e m ,  der mit ebenſoviel W o r t e n  ebenſoviel L ü g e n  ſagen kann, laden 

wir zur C o n c u r r e n z  ein. 

  

A p h o r i s m e n  über die orientaliſche Frage. 

  

Orient heißt der A u f g a n g  und viel wird allerdings aufgehen, bis der 

kranke M a n n  abgeht. 
  

W a s  die Frage anbetrifft, ſo iſt es eigentlich gar keine Frage mehr, daß 

nicht gefragt zu werden braucht. 
  

N a p o l e o n  iſt das Fragezeichen bei der Frage. Bei der A n t w o r t  iſt der 

kranke M a n n  das A u s r u f u n g s z e i c h e n  und der Ruſſe das P u n k t u m .  

  

N e a p o l i t a n i ſ c h e s :  

D e v i ſ e  der G a r d e :  Die G a r d e  ergibt ſich, aber ſie ſtirbt nicht! 

Die Neapolitaniſche Flotte brennt von ſolcher K a m p f b e g i e r ,  daß ſie 

nicht allein ausgelaufen, ſondern ſogar ausgeriſſen iſt. 

Brief eines ganz a n d e r n  Franz an ſeine Mutter, d e r m a l e u  in G a s t a :  

M a d a m e !  W i r  haben Alles verloren incluſive der Ehre, nur eine Feſtung haben 

wir noch, und w e n n  die ſich nicht von ſelbſt hält, ich halt' ſie auch nicht. 

P. S. D e n  nächſten Brief erhalten ſie wahrſcheinlich von L i n d a u .
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S t i m m e  a u s  der U n t e r w e l t :  Licber S o h n ,  hab' ich Dir's nicht 

geſagt: „Kleide, ſchmücke, halte deine S o l d a t e n  wie D u  willſt, ſie laufen doch 

davon.“ 
  

Nach der zwiſchen Garibaldi und G e n e r a l  Clary unterzeichneten Con— 

vention w ü r d e n  die kriegsführenden Theile in ihren Stellungen bleiben. 

Es m u ß  den N e a p o l i t a n e r n  recht a n g e n e h m  ſein, daß ſie zur A b w e c h ſ e l u n g  

auch einmal ſtehen bleiben dürfen, n a c h d e m  ſie bisher nie S t a n d  ge— 

halten. 

D e r  k l e i n e  B o s c o :  Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei, namentlich 

im D a v o n l a u f e n .  

  

Die beiden Freunde. 

F r e u n d  UCdermalen auf einer B a d e r e i ſ e ,  ſieht F r e u n d  B auf ſich zukem— 

men und ſich an ſeine Seite ſiellen): W i e  freut m i c h  I h r  B e ſ u c h ,  V e r e h r —  

teſter! Aber ſagen Sie mir doch: W a r u m  haben Sie meine E i n l a d u n g  

zu einer Reiſe nach Italien auf gemeinſchaftliche Koſten im verfloſſenen Jahre 

v e r ſ c h m ä h t ?  

F r e u n d  B. Entſchuldigen Sie, es war d a m a l s  zu heiß und mein Be— 

ſinden zu ſchwankend. Ich war auch etwas harthörig und alles Genoſſene 

verurſachte mir Aufgeblaſenheit. 

F r e u n d  A. Leider m u ß  ich geſtehen, daß dieſe Reiſe auf mich ſelbſt 

einen ſehr n i e d e r ſ c h l a g e n d e n  Eindruck gemacht hat. Seit dieſer Zeit 

leide ich an O h n m a c h t  und verſpüre Reißen in allen Gliedern. 

F r e u n d  B. Lieber F r e u n d !  Sie müſſen ſich eine gute C o n ſ t i t u t i o n  

zu W e g e  bringen durch vielen Aufenthalt in f r e i e r  Luft und B e w e g u n g .  

D a s  ſtagnirende Sitzenbleiben taugt nichts für Sie, ich werde Ihnen, w e n n  

es nicht recht gehen will, etwbas v o r w ä r t s  helfen. U n d  eine für Sie mehr 

paſſende Diät, keine franzöſifſchen W e i n e  mehr, ſondern einen geſunden ruſ— 

ſ i ſ c h e n  Caviar, der richtet den v e r d o r b e n e n  M a g e n  wieder ein. 
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Verfängliche Frage. 

Auch einmal hier, Herr G r a s h u p f e r ?  Sie haben gewiß ihre F r a u  her— 

eingebracht, weil Conferenz der Kriegsminiſter iſt? 

  

Geſpräch im Jahre 1862 nach Einführung des neuen 
Polizeiſtrafgeſetzbuches. 

(Die Scene iſt im G a ſ t h a u s  zum „ſauren Apfel.“) 

Herr P r e t z e l h u b e r :  Aber Herr Lindacher! W i e  k o m m e n  Sie denn 

da herein? 

Herr L i n d a c h e r :  G a n z  einfach! Ich geh' geſtern am H a u s  von mei— 

nem Schatz vorbei. Die iſt gerad' in ihrer K a m m e r  und ſieht zum Fenſter 

heraus, p u m b s !  packt mich ein Poliziſt w e g e n  nächſten Verſuchs des K a m —  

merfenſterlns. 
Herr P r e t z e l h u b e r .  U n d  ich trink' geſtern zwei Halbe Bier und wie 

ich nach H a u s  will und nach m e i n e m  Hut lang', mach ich einen Fehltritt, da 

packt mich ein G e n d a r m  wegen qualifizirten R a u ſ c h e s  dritten Grad's. 

Herr L i n d a c h e r .  D a  war's früher doch ſchöner ohne Polizeiſtraf— 

geſetzbuch. 
  

Seufzer eines mißvergnügten G e w e r b s m a n n e s .  

W a s  hab' ich von der Gewerbsfreiheit, w e n n  mein H a u s  nicht frei 

wird! 

  

Eingabe der Zunftmeiſter der Hanptſtadt Fitzliputzli. 

Obgleich die weiſe Bürgerſchaft von Eiwieſtät bereits das Verderbliche 

einer d r o h e n d e n  Gewerbsfreiheit ausführlich auseinandergeſetzt hat, ſo w o l l e n
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wir, die gewichtigen Zunftmeiſter der Hauptſtadt, doch auch nicht zurückſtehen, 

und in dem Augenblick, wo es ſich u m  Sein und Nichtſein der G e w e r b e  handelt, 

unſere S t i m m e n  v e r n e h m e n  laſſen. Es iſt dies u m  ſo nothwendiger, als die 

H o f f n u n g  auf eine nahende Gewerbefreiheit bereits Einzelne zu den gefährlichſten 

G e w e r b s e x c e ſ ſ e n  geführt hat. So hat ( m a n  ſtaune über die Frechheit!) der 

Käskäufler Steinhauſer in ſeinem G a r t e n  gezogene Rettige ſtatt auf dem 

Viktualienmarkte, —  in ſeinem eigenen K ä s l a d e n  verkauft! Eine ſolche Ver— 

wechſlung aller rechtlichen Begriffe, ein ſolches C h a o s  iſt noch gar nicht da 

geweſen! Käs und Rettig neben einander! Butter und Salz kann m a n  

ſich noch allenfalls neben Rettichen gefallen laſſen, aber Käs —  niemals! 

N u n ,  der hochweiſe Magiſtrat hat ihm ſeine g e b ü h r e n d e  Strafe zugemeſſen. 

Er kann nun ſeine Rettige ſelber eſſen. M ö c h t e  doch die Nemeſis ähnliche 

Verbrecher ebenſo ereilen, namentlich die Obſthändler, welche papierene D r a c h e n  

und die Wirthe die ſelbſtverfertigte Würſte über die S t r a ß e  verkaufen. D a ß  

da eine Abhülfe dringend n o t h w e n d i g  iſt, kann N i e m a n d  l ä u g n e n ;  denn 

bei den bisherigen G e w e r b s v e r h ä l t n i ſ ſ e n  geht alles ſeinem U n t e r g a n g  entge— 

gen. Der A r m e n p f l e g ſ c h a f t s r a t h  m u ß  a u s ſ a g e n ,  daß ſchon ein großer Theil 

der G e w e r b e t r e i b e n d e n  unterſtützt werden m u ß  —  alſo laſſe m a n  die bisheri⸗ 

gen G e w e r b e v e r h ä l t n i ſ ſ e  fortbeſtehen. Dieſe Logik wird jeden Verſtandsloſen 

einleuchten. W i r  hoffen deßhalb, daß dieſe unſere Vorſtellung gebührende 

W ü r d i g u n g  finden möge, und zeichnen unterthänigſt 

D i e  G e w e r b e m e i ſ t e r  

d e r  H a u p t ſ t a d t  F i t z l i p u t z k i .  

  

Gerſtäckers neueſter Reiſebericht. 

Fortſetzung. 

  

Die L i t h o b o j a r i n n e n  w a r e n  mit einer Art flachen H e l m  aus Baſtgeflecht 

bedeckt und dieſer mit einer ſ c h w u n g h a f t e n  Hahnenfeder geſchmückt, ich wieder⸗ 

hole: H a h n  en feder, weil ſo ſchöne Federn nicht von den —  H e n n e n  her— 

rühren dürften, wäre es auch die des V o g e l s  Strauß, eines a u s l ä n d i ſ c h e n
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„Geziefers“. A m  H e l m  hing oft auch noch ein weißer oder farbiger V o r h a n g ,  

der indeß durchſichtig war und nicht die blitzenden ſchönen A u g e n  verbarg. 

V o n  der Stirne bis zur Schulter pflegten die D a m e n ,  auch die vornehmſten, 

im U e b r i g e n  unbekleidet zu ſein, w a s  äußerſt k l e i d ſ a m  war. V o n  den 

Schuſtern hing ein häufig ſehr langes, manchmal kürzeres kunſtvoll z u ſ a m m e n ⸗  

geſetzies Tuch aus den F ä d e n  einer Raupe, ähnlich einer römiſchen T u n i k a ;  

nur kannten die alten R ö m e r  noch nicht die Z i p f e l h a u b e n ,  die Flügel und 

Q u a ſ t e n  daran und trugen ihre lange T o g a  darüber, nicht, wie die Lithobo⸗ 

jarinnen, darunter. 

D a s  M e r k w ü r d i g ſ t e  aber war, w a s  noch weiter da drunter getragen 

wurde. M e i n e m  naturforſchenden A u g e  iſt der Anblick ſelbſt nicht vergönnt 

worden, aber ich glaube meinen Konjekturen trauen zu dürfen. Es war dies 

den äußern Wirkun gen nach zu ſchließen, eine Art von Ballon, aus Reifen 

zuſammengeſetzt und nach oben verjüngt zulaufend, deſſen Gewicht nicht ſchwer 

zu ſein ſchien, mithin ein Luftballon; derſelbe ſpreitzte ſich und zugleich das 

Kleid beim G e h e n  bauſchig in die Breite, blähte ſich im W i n d e ,  wedelte längſt 

dem Pflaſter und ſtörte den S t a u b  und S c h m u t z  auf, die das Kleid d a n n  

m i t n a h m ,  dadurch das A m t  der S t r a ß e n r e i n i g u n g  verſehend. Letzteres ſchien 

indeß höchſtens ein N e b e n z w e c k  zu ſein; über den H a u p t z w e c k  dieſer auffälligen 

Erſcheinung konnte ich nichts erfahren, da ich mich nur an die M ä n n e r  zu 

m a c h e n  wagte, dieſe aber mit traurigem Blick die Achſel zuckten. M i r  per⸗ 

ſönlich kam es i m m e r  wie ein geheimer Kleiderhalter vor, an dem m a n  die 

G e w ä n d e r  verborgen a u f h ä n g t ,  in W a h r h e i t  ein w e i t t r a g e n d e s  V e r ⸗  

h ä n g n i ß  der ſonderbarſten Art, welches die K e i m e  großer V e r ä n d e r u n g e n  

und E n t w i c k l u n g e n  in ſeinem S c h o o ß e  zu bergen ſchien. D e n n  ſchon ſprach 

m a n  von geſetzlichen A n o r d n u n g e n  wegen U m b a u ' s  der Häuſer, der Stiegen, 

der T h ü r e n ,  der Gaſſen, Trottoirs und Städte ſelbſt. Als ich dort war, 

hatte m a n  noch nicht damit a n g e f a n g e n ,  und die l i e b e n s w ü r d i g e n  Lithoboja⸗ 

rinnen m u ß t e n  ſich, ſo gut es gehen wollte, mit ihren Ballons d u r c h z u w i n d e n  

ſuchen. W e n n  ihrer Vier einen W a g e n  beſtiegen, legten ſie Jede ihren Ballon 

zur Seite auf den W a g e n r a n d  und ließen die acht Füße in den Fond 
hinabſinken. — 

(Fortſetzung folgt.) 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

W a h r e  A n e k d o t e .  

158) Vor dem P o m p e j a n u m  in Aſchaffenburg ſtand unlängſt die L a m m w i r t h i n  von G r o ß —  

. . hheim, buchſtabirte die Inſchrift: „ C a v e  C a n e m ! “  und ſagte dann ihrem E b e g e ſ p o n s :  

S o  weit zurück in der B i l d u n g  müſſen die alten R ö m e r  doch nicht geweſen ſein, weil ſie ſ c h o n  

Kaffekannen gekannt haben. 
  

159) O r d o n n a n z :  Herr N. N. ich habe geborſamſt zu melden, daß in M a i n b a u c h  

brennt. 

N. N: Ich glaube Sie ſind verrückt; wo b r e n n t s ?  

O r d o n n a n z :  In u n ſ e r m  B a u c h  brennts. 

N. N.: In u n ſ e r m  B a u c h ?  das verbitte ich mir. 

O r d o n n a n z :  Bei u n ſ e r m  B a u c h  brennts. 

N. N.: D r ü c k e n  Sie ſich deutlicher aus! 

O r d o n n a n z :  I m  M a i n - B a u c h  ſeiner O e k o n o m i e  brennts. 

N. N.: D a n n  wo llen wir einrücken. 

  

160) Ein Kurzſichtiger ſieht an den Glaeis-Bänken etwas angeſchlagen und tritt möglichſt 

nahe: W a s  ſteht denn da angeſchrieben? „Iſt friſch angeſtrichen!“ S o !  (beſieht ſich etwas 

näher) „ D a s  weiß ich jetzt auch ohne Anſchlag.“ 

  

E i n  G r i e c h e  a u s  H ä t z f e l d .  

161) B u r k a r d e r t h o r - P o ſ t e n :  (am S o n n t a g  nach 11 U h r  Nachts.) „Halt 

w e r d a !  —  w o h i n ? “  

P a ſ ſ a n t :  „ N a c h  Hätzfeld.“ 

P o ſ t e n :  „ H a b e n  Sie eine T h o r k a r t e ? “  

P a ſ ſ a n t :  „ W a s  brauch' ich eine T h o r k a r t e ?  Ich bin ein G r i e c h e n l ä n d e r  und bin 

von Hätzfeld und kam heute früh auch ohne Karte herein.“ 

P o ſ t e n :  „ D a s  geht mich nichts an, wer keine Karte hat, darf nicht n a u s . “  

P a ſ ſ a n t :  „ S o !  —  dann geh' ich halt wieder nach G r i e c h e n l a n d  zum Kuchenmeiſter, 

bleib' dort bis m o r g e n  früb, dann will ich e i n m a l  ſehen, ob Er mich wieder aufhält. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

a b o n n i r e n .  
  

Verantwort. Nedakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  
—  0 0  
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x  

Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

     
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende G r ſ e r d e n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  2 2 .  10. Auguſt 1860. 
  

Getreues Conterfei der gegenwärtigen Regierung 
in Neapel. 

  
  

D a  Garibaldi nach D u m a s  Berichten, wie weiland C i n c i n n a t u s ,  von 

rohen R ü b e n  und ſchwarzem B r o d e  lebt, ſo iſt D u m a s  in deſſen Gefolge ſehr 

überflüſſig; denn dann bedarf er keines Aufſchneiders. 
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Die mecklenburgiſchen Junker auf der Schießſtatt. 

W a r u m  die Herren Adeligen in M e c k l e n b u r g  kleine P h o t o g r a p h i e n  

mit dem Bildniß des P r i n z - R e g e n t e n  v. P r e u ß e n  bei ihren S c h i e ß ü b u n g e n  

zur Zielſcheibe m a c h e n ,  iſt leicht erklärlich; ſie fühlen nachgerade, daß m a n  

ſonſt im Mecklenburgiſchen —  nichts Gutes w ü r d e  t r e f f e n  können. Auch 

k o m m t  es ihrer Fertigkeit und ihrer hinter der Zeit zurückgebliebenen noch 

u n g e z o g e n e n  S c h u ß w a f f e  zu Gute, daß die P o r t r ä t s  ſehr ähnlich ſind; 

denn w e n n  ſie auch, w a s  in M e c k l e n b u r g  die Regel iſt, vorbeiſchießen, iſt das 

Bild doch i m m e r  ein w o h l g e t r o f f e n e s .  

  

A u s z u g  

aus dem verbeſſerten Grimm'ſchen Wörterbuch. 

A r m e n ſ ü n d e r b r i e f  iſt ein Brief, den ein Verbrecher in ſeiner Be— 

drängniß ſchreibt, deſſen Inhalt aber durchaus nicht ſo gemeint und augen⸗ 

blicklich vergeſſen iſt, ſobald die drohende Gefahr vorüber. —  

B o s c o  ein bekannter Zauberkünſtler oder Hexenmeiſter, oder auch N a m e  
eines Neapolitaniſchen Generals, der aber kein Hexenmeiſter. 

C o n f e r e n z .  Friedensminiſter⸗-, W ü r z b u r g e r ,  ſiehe Steinwein. 

Kriegsminiſter-, W ü r z b u r g e r ,  ſiehe S c h a u m w e i n ,  fränkiſcher 

oder Revue. 

D i k t a t o r .  Ein Kind Italiens, das ſchon diktiren lernt, w ä h r e n d  

A n d e r e  erſt das Laufen lernen. 

E r k l e c k l i c h e s ,  n i c h t s ,  ſiehe Fürſten-Congreſſe. 

F ü r ſ t e n ⸗ C o n g r e ſ ſ e ,  ſiehe Erkleckliches nichts. 

G r a f  E c k e r t ,  der entlarvte, oder die größte hiſtoriſche Entdeckung des 

J a h r h u n d e r t s ,  ein Blick auf die Geſchichte von einem ziemlich hohen, w e n n  

auch etwas windigen, S t a n d p u n k t e .  

H o r i z o n t  p o l i t i ſ c h e r ,  ein leerer R a u m ,  in den von P a r i s  aus 

bald trübe, bald heitere Wolken geſchoben werden.



— 2 5 1  — 

I t a l i e n ,  ein Land, in dem die Citronen, für den Augenblick aber 

ſonſt nichts Geſcheidtes, blühen. 

K a d e r  A b d e l ,  ein erloſchenes M e t e o r ,  aber i m m e r  noch brauchbar 

zum A n z ü n d e n  einer b r e n n e n d e n  Frage. 

L e i c h e n  re de, eine Gelegenheit, bei der m a n  bisweilen ohne W i d e r ſ p r u c h  

zu befürchten, Todte begeifern darf, weil m a n  ſie im Leben nicht gekannt hat. 

M i c h e l ,  d e u t ſ c h e r ,  eine in viele bunte Fetzen gekleidete Vogel⸗ 

ſcheuche. 

N a h m ,  die V e r g a n g e n h e i t  des W o r t e s  N e h m e n ,  eine in der italieni⸗ 

ſchen G r a m m a t i k ,  namentlich im ſavoyiſchen Dialekt leichte Conſtruktion, in 

der deutſchen S p r a c h e  dagegen iſt die zukünſtige Zeit dieſes V e r b u m s  etwas 

ſchwerer zu bilden. 

O r i e n t a l i ſ c h e  M a l e r e i ,  iſt eine Kunſt, wozu m a n  nicht jeden 

Pinſel gebrauchen kann. Die Meiſter bedienen ſich gewöhnlich blutrother 

Farben. 

P a r a d e ,  iſt ein Inſtitut, deſſen A n o r d n e r  nicht p a r a t  zu ſein 

brauchen. 

Q u i t t u n g ,  iſt eine Beſcheinigung eines für eine dargeliehene L o m b a r —  

dei e m p f a n g e n e n  Nizꝛa's. 

R e v u e ,  in der D e f i n i t i o n  gleich der P a r a d e .  Bei ihr b r a u c h t  m a n  

noch weniger zugegen zu ſein, ja ſich nicht einmal ſehen zu laſſen. Sollte 

es dabei regnen, wirft m a n  ſich in Schlafrock. 

S c h a u m w e i n ,  ſiehe M i n i ſ t e r - C o n f e r e n z .  

T ü r k e i ,  ein pathologiſcher Zuſtand, gegen den das europäiſche Con-— 

cilium draſtiſche M i t t e l  e m p f e h l e n  m u ß .  

U m l e n k e n ,  iſt ſehr gefährlich, w e n n  ein K a n a l  dazwiſchen liegt, ſelbſt 

für einen, der mit Baden vertraut iſt. 

V e r e i n i g e n ,  ein W o r t ,  deſſen B e t o n u n g  trotz aller deutſchen S ä n —  

gerfeſte i m m e r  noch nicht gelungen. 

W i r t h ſ c h a f t ,  e i n e  ſ a u b e r e ,  wird in Frankreich und Syrien, D ä ⸗  

n e m a r k  und Kurheſſen betrieben. 

Z e i t f r a g e :  Iſt die F r a g e ,  ob die rechte Zeit ſchon da ſei. 
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Eine gute M u t t e r  m u ß  doch dieſe alte D a m e  in Gaeta ſein, da ſie ſo 

eifrig für das F o r t k o m m e n  ihrer S ö h n e  ſorgt. 

  

Nach den Zeitungsberichten iſt Garibaldi ein F r e u n d  guter Muſik, was 

ſehr g l a u b w ü r d i g  erſcheint, da er ſelbſt ein geſchickter Komponiſt, beſonders von 

M ä r ſ c h e n  iſt. Der, den er jetzt den König Franz w i d m e t ,  wird freilich ſehr 

u n g n ä d i g  a u f g e n o m m e n  werden. 

A u s  welchen T r u p p e n g a t t u n g e n  wird die franzöſiſche Expedition nach 

S y r i e n  beſtehen? 

Eigentlich nur aus S a n i t ä t s ſ o l d a t e n ,  da es ſich u m  einen ſchwer ver— 

w u n d e t e n ,  kranken M a n n  handelt. 

P o l i t i k e r  H ä r l e :  Endlich hat doch einmal E n g l a n d  in der ſyri— 

ſchen I n t e r v e n t i o n s f r a g e  N a p o l e o n  mit langer N a ſ e  a b z i e h e n  laſſen! 

P f i f f i k u s  S c h m e r l e :  Deſto gefährlicher für England, je länger 
d e m  die N a ſ e  wird, deſto leichter ſteckt er ſie w i e d e r  in e t w a s  A n d e r e s .  

  

In B a d e n ,  Teplitz, G r ä f e n b e r g  ſind die deutſchen Fürſten zuſammen⸗— 

gegaugen, w e n n  ſie nur in Fraͤgen nicht wieder a u s e i n a n d e r g e h e n .  

B e d e n k l e r ,  privil. O p p o n e n t .  

  

Vorläufige Anzeige. 
  

In den nächſten T a g e n  wird die unterzeichnete Geſellſchaft hier eintreffen, 

u m  ihr w e l t b e r ü h m t e s  C a r o u ſ ſ e l  mit lebendigen Pferden, lauter Vollblut, 

wie auch ihre Kartenkunſtſtücke, zu produziren. Der b e r ü h m t e  Herr B o s c o  

iſt ebenfalls im Dienſte der Geſellſchaft. Tie Vorſtellungen w e r d e n  täglich
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am K r a h n e n t h o r  ſtattfinden; das begleitende Orcheſter wird indeß, u m  die 

dort auf der M a u t h  und in der näheren U m g e b u n g  beſchäftigten Arbeiter 

nicht zu ſtöͤren, erſt präciſe 5 Uhr N a c h m i t t a g s  beginnen. Sollte es uns 

gelingen, zu bewirken, daß jene Arbeiten etwa ſchon eine S t u n d e  früher ge— 

ſchloſſen w e r d e n ,  ſo w e r d e n  wir gerne auch früher a u f w a r t e n .  

D a s  N ä h e r e  beſagt das P r o g r a m m .  

C a r o l o  M a l i t i o ſ o  K. C o m  p. a u s  N e a p e l .  

  

Heulmeier und Wühlhuber vor dem Bahnhofe in Aſchaffen⸗ 

—  —  

—  —  —  — —  
—  

—  —  —  —  

—  — —  
—  —  

—   —  

—  
—  

—  
—  

—  
—  —  

—  —  

  
H. Ach, du lieber H i m m e l !  dahier ſcheint ja auch G a s b e l e u c h t u n g  zu 

ſein; w e n n  m a n  ſie auch nicht ſieht, fühlt m a n  ſie doch. 

W. Siehſt du denn das Licht nicht dort in den F e n ſ t e r n ?  D a s  iſt 

gewiß die Reſtauration, ja ſo ein W i r t h s h a u s l i c h t  entgeht mir ſelten, da 

m u ß  ich d'rauf zu.
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H. D a s  hat gewiß der Wirth mit dem Magiſtrat ang'ſtellt, daß hier 
finſter ſein ſoll, damit ja N i e m a n d  vor ſeiner Wirthſchaft vorbei k o m m e n  
kann. Alſo v o r w ä r t s  und keine C a n d e l a b e r  u m g e ſ t o ß e n !  

  

Erinnerung an Griechenland. 

W i r  haben von F r e u n d e s h a n d  ein an die griechiſchen W a f f e n b r ü d e r  ver⸗ 

theiltes Gedicht erhalten: „ E r i n n e r u n g  an G r i e c h e n l a n d “  deſſen erſtes 

Sonnet, w a s  dichteriſchen S c h w u n g  und Neu- wie Kühnheit der Bilder be— 

trifft, ſich vorzugsweiſe für die Stechäpfel eignet. W i r  wollen es unſern 

Leſern nicht vorenthalten: 

O könnt ich doch die Hellas heute ſehen, 
Die meiner J u g e n d p h a n t a ſ i e  erſchienen! 

Erlauchte S c e n e n  herdenreicher Lehen, 

I m  B l ü t h e n d u f t e  ſ u m m e n d  frohe B i e n e n .  

Die F i ſ c h e r b a r k e n  auf belebten S e e e n ,  

Vertlefte Falkenblicke, Heroinen 
I n  Purpurkleidern, edle K o r y p h ä e n  

Antiker Kunſt, als warnende Ruinen. 

U n d  ſelig in Gefahren, leichte Flügel, 

G e w i e g t e  Schiffe mit v e r h ä n g t e m  Z ü g e l  

D e n  Flug der Adler über Bergeskronen; 

Olivenhaine, wonnevolle Hügel, 
A m  A b e n d  S o n n e n  in dem Meeresſpiegel, 

Die F l a g g e n  der vereinten N a t i o n e n !  

D e m  W u n ſ c h e  des H e r r n  Einſenders, es mit Illuſtrationen erſcheinen 

zu laſſen, können wir für den Augenblick zwar nicht n a c h k o m m e n ,  behalten 

uns aber vor, w e n n  uns die Z e i c h n u n g e n  zu den Holzſchnitten portofrei ge⸗ 

liefert w e r d e n ,  es vielleicht ſpäter zu thun. W i r  wünſchten vorzugsweiſe 

folgende M o m e n t e  illuſtrirt:
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1) Erlauchte S c e n e n  heerdenreicher Lehen. 

2) Vertiefte Falkenblicke. 

3) Edle K o r y p h ä e n  antiker Kunſt als w a r n e n d e  Ruinen. 

  

Gewerbfreiheitliches. 
  

Z i m m e r m e i ſ t e r  L a n g k o p f .  Ihr M a u r e r  habt euch ſchon lange 

darüber gefreut, daß einige Schreiner in unſer H a n d w e r k  pfuſchen und daß 
von der G e w e r b s f r e i h e i t  die M a u r e r ,  B i e r b r a u e r  und Apotheker a u s g e n o m ⸗  

m e n  w e r d e n  ſollen, und doch iſt bei euch M a u e r e r n  die Gewerbsfreiheit ohne 

Beſchränkung ſchon lang eingeführt. 
M a u r e r m e i ſ t e r  K l e i n k o p f .  Wie meinſt denn D u  das? 

L a n g k o p f .  Nun, w e n n  du dieß nicht weißt, da hört Alles auf! Die 

B a u i n ſ p e k t i o n  II. betreibt doch ſchon lang die Gewerbsfreiheit mit einigen 

V e r s b a c h e r  Pfuſchern in den königl. G e b ä u d e n  der V Diſtrikte. D a s  w ü r d e  

ich mir nicht gefallen laſſen, ſo lang die Gewerbsfreiheit nicht allgemein ein⸗ 

geführt iſt und ihr für euer Recht noch ſo viel Steuern und Abgaben zah— 
len müßt. 

K l e i n k o p f .  D u  fabelſt und irrſt dich, w e n n  du glaubſt, wir M a u r e r  

w ä r e n  nicht klüger; wir ſtreiten uns nicht wie die Z i m m e r l e u t e  u m  ein Dach— 

geſims, ob es D e r  oder J e n e r  m a c h e n  darf, oder u m  eine B o d e n ſ t i e g e .  W i r  

M a u r e r  ſind ſo etwas ſchon gewöhnt, weil die Pfuſcher ſchon von jeher von 

den treffenden B e h ö r d e n  gehegt wurden. D a n n  hat die E i ſ e n b a h n  a u s n a h m s w e i ſ e  

bisher Alles auf ſolchem W e g e  gemacht, bisweilen auch die Gasfabril, wo 

ſchon lange flott magiſtratiſch gepfuſcht wird, und die Marienkapelle iſt zum 

Theil auch ſo reparirt worden. Die Bauinſpektion II. iſt im Gegentheile an 

A u f k l ä r u n g  und Fortſchritten gegen die Gewerbefreiheit weit zurück: w a s  

wäre da nicht ſchon lange an S t e m p e l b o g e n  erſpart w o r d e n  für die vielen 

R e c h n u n g e n ?  D a s  Beſte iſt, daß jetzt die Leute nicht mehr ſo lange zu borgen 

brauchen, auch b e k o m m e n  die Arbeiter von der obigen B e h ö r d e  1 fl. bis 1 fl. 

12 kr. per Tag, w ä h r e n d  der Meiſter nur 45 kr. verrechnen durfte, dann ha⸗ 

ben die Pfuſcher auch mehr Luft als bei den Meiſtern, ſie brauchen früh und 

M i t t a g  nicht mehr ſo ängſtlich zu ſein, w e n n  eine S t u n d e  fehlt; aus der 

ungezählten Kaſſe, wo die S i m p l e  alle z u ſ a m m e n f a l l e n ,  iſt viel leichter zahlen,
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als aus der des G e ſ c h ä f t s m a n n e s .  „ D e n n  w e n n  a viereckiger Z i m m e r m o a  

die Aufſicht über M a u r e r  haat, da m u a s  ſchon zama geha.“ 

L a n g k o p f  (tratzt ſich hinter die Obren und brummt). D e n  G r o b i a n  hätte 

ich nicht aufklären ſollen. 

  

B r i e f k . a ſ t e n .  

  

162.) D a ß  Die aus der kgl. Strafanſtalt Ebrach an Schwere bei Weitem die Rhöner 

uͤbertreffen ſollen, iſt unwahrſcheinlich. Es gehört zwar nicht viel dazu, einen R h ö n e r  an 

S c h w e r e  zu übertreffen, aber gerade die Ebracher erhalten nicht die Koſt, u m  dies zu ermög— 

lichen. D a u e r h a f t e r  können ſie nur dann ſein, (nämlich die G e t r e i d e - S ä c k e )  w e n n  ſie in Ebrach 

auf Lebenszeit (ein) g e ſ p o n n e n  werden. 

  

163.) W e r d e n  die Lateinſchüler unter die C i g a r r e n  oder unter die H u n d e  gerechnet, 

da auch ihnen der Eintritt in den H o f g a r t e n  v e r w e h r t ,  in der aufgeſteckten W a r n u n g s t a f e l  

an den T h o r e n  aber nicht e r w ä h n t  w i r d ?  

  

164.) Ob ſich der Jubel der ſonſt ſo ſoliden N e u n  und N e u n z i g e r  bei M —  nur durch 

Zerſtampfen der Gläſer Luft machen kann? 

  

165.) Der Aufſatz des Herrn B. . . mit dem Motto: „Brandiges, ſchlechtes Getreide 

iſt ſchon am H a l m e  ſichtbar“ beſpricht „einen neuen Streich eines ſchon bekannten D e n u n c i a n —  

ten,, der gegen die Ehre des Verfaſſers gerichtet war, aber „an der Gewiſſenhaftigkeit der 

treffenden Juſtizbehörde ſcheitern m u ß t e . “  S o  gern wir zur S a t i s f a e t i o n  des H e r r n  B . . .  

jeder Zeit die Hand bieten wollen, iſt der Aufſatz doch eher für ein Tagblatt geeignet. 

  

166.) F r a g e :  W a r u m  der V o l k s b o t e  den Brief des Erzbiſchofs von C h a m b e r y ,  aber 

nicht die A n t w o r t  C a v o u r s  abdruckt? 

A n t w o r t :  Jeder n i m m t ,  w a s  ihm in ſeinen K r a m  paßt. 

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann man ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern Juliusſpitalpromenade 

abonniren. 

  

2 I V .  

Verantwört. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. Wo hljnert h'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

  
 



W ü r z b u r g e r  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit I l u ſ t r a t i o n e n .  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. d a s  M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten u n d  auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. Vr. 23. 1 .  Auguſt 1860. 
  

Iluſtration zu einem deutſchen Liede. 

  
Mich kümmert nicht das welſche Trillerſchlagen, 
Mich nicht, w e n n  feiler Liebe freches Klagen 

D u r c h  der Guitarre ſteife Saiten klingt.
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Ich lobe mir ein Lied der holden Minne, 
D a s  mit Gefühl und zartem, keuſchem S i n n e  

Z u r  deutſchen Harfe D e u t ſ c h l a n d s  Tochter ſingt. 

  

Achilles und Garibaldi. 

Beide haben allerdings eine gewiſſe Aehnlichkeit. Wie Achilles, ſo hat 

auch Garibaldi, wie es im letzten Gefechte bei Melazzo ſich erwies, an der 
F e r ſ e  ſeine ſchwache Seite, und Beide haben bei dem ſchönen Geſchlechte kein 

ſonderliches Glück. D e n  Achilles beſang H o m e r ,  den Garibaldi der A l e x a n d e r  

D u m a s ,  hierin zeigt ſich jedoch der Unterſchied, daß Erſterer v o n  e i n e m  g r o ß e n  

S ä n g e r ,  Letzterer aber von einem großen Sprecher oder Großſprecher, ge— 

feiert wird. 
  

D u m a s  iſt übrigens dem Garibaldi ſehr nützlich. Bei Landgefechten iſt 

er ſeine Tarnkappe, die ihn mit blauem Dunſt umhüllt, bei Expeditionen zur 
S e e  verſieht er ihn mit d e m  n ö t h i g e n  W i n d .  

  

I m  Lager bei Chalons brach in der Baracke des Kaiſers Napoleon 
Feuer aus. W e n n  gleich N a p o l c o n  als Virtuos im F e u e r a n l e g e n  bekannt iſt, 

dürfte er an dieſem B r a n d e  doch unſchuldig ſein, da er ſ o g l e i c h  gelöſcht 

w u r d e ;  denn B r a n d ſ t i f t u n g e n  von ſeiner H a n d  konnten bis jetzt ſchwer oder 

gar nicht gelöſcht werden. 
  

Die Zeiten ändern ſich. 
  

Kaiſer R u d o l p h u s  ſeelig nannte Italien eine L ö w e n g r u b e ,  in welche die 

S p u r e n  der fürſtlichen F u ß t a p f e n  wohl hinein, aber keine h e r a u s f ü h r e  —  

wie anders jetzt! —  Die fürſtlichen F u ß t a p f e n  führen alle heraus und keine 

mehr hinein. 
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Berichtigung. 

W e n n  Kaiſer R u d o l p h  Italien eine L ö w e n g r u b e  nannte, m u ß t e  er na⸗ 

türlich a n n e h m e n ,  daß es dort L ö w e n  gäbe. D a  irrte ſich aber der alte 

Herr. Eine gewiſſe Katzenart iſt allerdings dort ſtark verbreitet, aber Löwen 
ſind es eben n i c h t .  — Ich kenne nur zwei, den einen von S. M a r k u s ;  dieſer 

iſt aber zahm. U n d  einen, der jetzt Sicilien und Neapel unſicher macht, 

der aber viel von einer engliſchen B u l l d o g g e  hat. Er gehört Mazzini und 

dieſer hat ihn nur lehnweiſe dem Metzgermeiſter in T u r i n  überlaſſen. 

E i n  Z o o l o g .  

  

D a  mäckelt m a n  an der kurheſſiſchen Hoftrauer, als w e n n  der H o f  nicht 

auch einmal trauern dürfte, n a c h d e m  ſchon jahrelang L a n d e s t r a u e r  iſt. 

A b d - e l ⸗ K a d e r  iſt w e g e n  ſeiner A u f o p f e r u n g  für die verfolgten Chriſten 

G r o ß k r e u z  der Ehrenlegion geworden. —  Eine ſchlechte B e l o h n u n g  für einen 

M a n n ,  der früher ſo lange ſchon ein großes Kreuz von Frankreich war. 

N a p o l e o n  ſagt in ſeiner berechneten Friedenscpiſtel: „ W i r  ſind keine 

Diebe.“ Die Unterzeichneten ſagen gerade nicht, daß er ihre Länder geſtoh— 

len habe, aber w e n n  er nicht nach Italien g e k o m m e n  wäre, hätten ſie die— 

ſelben noch. 
D i e  b e w u ß t e n  Q u i e s c i r t e n .  

  

W a s  nützt mich dein ſchöner B u ſ e n ,  w e n n  ich an ihm nicht ruhen 

kann? 
E i n e r  der N e a p e l  a m  l ä n g ſ t e n  g e ſ e h e n  hat, a b e r  

d o c h  nicht ſ t e r b e n  m a g .  
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Grabſchrift auf Fürſt Danielo I., ſelig von Monteuegro. 

  

I h m  iſt wohl und uns iſt wohler! 

D i e  t ü r k i ſ c h e n  V i e h h e e r d e n b e ſ i t z e r ,  

vis à vis der ſchwarzen Berge. 

  

D a  bei der überall proklamirten Hoftrauer die Hofpoeten in Verzweif⸗ 

lung ſind, der ihnen g e m a c h t e n  Auflage: J e r o m e  zu beſingen, n a c h z u k o m m e n ,  

ſo könnte unſer B l u m a u e r  ihnen aus der Noth etwas helfen. Z. B. 

Es war einmal ein großer'Held, 

Der ſich J e r o m e  nannte. 

V o n  Kaſſel n a h m  er Ferſengeld, 

Als m a n  die Stadt berannte. 

Er reiſte fort mit Sack und Pack, 

4 Doch erſt nach m a n c h e m  S c h a b e r n a k  

V o n  ſ e i n e m  M o n ſ i e u r  krère. 

Er lebte gut und that nicht viel 

U n d  liebte fette Biſſen. 

I m  M a g e n  ſtack ſein H a u p t g e f ü h l ,  

I m  Finger ſein Gewiſſen. 

Doch aller ſeiner Streiche Kron' 

Iſt wohl ſein theurer würd'ger S o h n  

Der dicke Ritter P l o n p l o n .  

  

Rach den neueſten Berichten aus D a m a s k u s  hat F u a d  Paſcha 700 

S c h u l d i g e  in Haft bringen laſſen. Dieſe M a ß r e g e l  iſt eine ganz verkehrte; 

w e n n  die Chriſten R u h e  b e k o m m e n  ſollen, m u ß  er alle Gläu bige einſperren 

laſſen. 
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Gewiſſe übelwollende Blätter brachten die Nachricht, daß die G o t h o e r  

für Garibaldi G e l d ſ a m m l u n g e n  veranſtalteten. —  Nach eingezogener Erkun⸗ 

digung verhält ſich jedoch die Sache anders. Die patriotiſchen G o t h a e r  

beabſichtigten mit dieſem Gelde eine Schuld abzutragen, indem ſie ihrem 
hochgefeierten L a n d s m a n n e ,  Till Eulenſpiegel ein D e n k m a l  in ihrer Stadt zu 

ſetzen g e d e n k e n .  D e r  G u ß  w u r d e  in B r e s l a u  bereits vollendet. Bei der 

feicrlichen E i n w e i h u n g  hält Herr von Vinke die Feſtrede. 

2 

  

D a s  franzöſiſche Blatt Siecle iſt höchſt unwillig darüber, daß nicht auch 

franzöſiſche Schützen zum Preisſchießen in Cöln zugelaſſen werden. Die Fran— 

zoſen möchten gar zu gerne auch Schlöſſer am Rhein ſich erſchießen, vor 

Allem ſolche, die den Ehrenbreitſtein beherrſchen. 

M a n  wird ihnen hoffentlich den M u n d  ſauber halten; den Siecle mit 

ſeiner W i n d b ü c h ſ e  könnte m a n  übrigens zulaſſen, da er nie den P u n k t  trifft, 

auf den es eigentlich a n k o m m t  und ſtets auf ſolche D i n g e  zielt, die ihm un— 

erreichbar ſind. 

  

S e p p i :  Da leſe ich in der Z e i t u n g ,  in S a l z b u r g  hätten die b e i d e n  “ 

Fürſten ein dejeuner dinatoire e i n g e n o m m e n ,  w a s  iſt denn dies? 

G e o r g .  D a s  Frühſtück iſt da die V o r l a g e ,  der Mittagstiſch die 

Z u l a g e  und das G a n z e  ein G e l a g e ,  w ä h r e n d  deſſen m a n  ſich gewöhnlich 

in einer a n g e n e h m e n  L a g e  befindet. 

D a s  Polizeigericht zu U n t e r w a l d  nid dem W a l d e  hat einen gewiſſen 

H u g  wegen S c h m ä h u n g e n  gegen den Papſt zu folgenden Strafen verurtheilt: 

1) zu 20 Stock- und R u t h e n h i e b e n ,  2) 14 T a g e n  Arreſt im Spital, 3) fünf 

T a g e n  Exercitien im K a p u z i n e r - K l o ſ t e r ,  4) zu m e h r j ä h r i g e m  Verluſte der 

Rechte eines Aktivbürgers, und endlich 5) zur Tragung ſämmtlicher Koſten. 
D a  der Papſt von einer Conferenz nichts mehr zu hoffen hat, ſonſt 

auch jeder Hülfe entbehrt, ſo will er als letztes Mittel ſeine H a u p t v e r f o l g e r  

C a v o u r ,  Garibaldi und einen gewiſſen Louis vor das F o r u m  der U n t e r w a l ⸗
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dener Polizei laden. Dürfte auch nicht gefehlt ſein! D e n n  nach einiger U e b e r —  

l e g u n g  w ü r d e n  dieſe Attentäter ſich durch ſ c h l a g e n d e  Beweiſe von dem 

Unrechte ihrer H a n d l u n g s w e i ſ e  überzeugen müſſen. 

  

Jetzt ſagen die V e r l ä u m d e r  gar, ich hätte 400 gezogene K a n o n e n  be— 

ſtellt; nein, blos 400 Briefbeſchwerer für E n g l a n d ,  damit meine nächſten 

Briefe einiges Gewicht finden. 

L o u i s ,  A p o ſ t e l  des F r i e d e n s .  

  

Die Napoleoniſche Idee erſtreckt ſich durch's ganze S t a a t s l e b e n  bis auf 

die Kaſſen; in dieſen aber iſt keine Idee mehr. N a p o l e o n s  Ideen ſind nicht 

fixe, ſondern Füchſe. 

  

Aus der Pathologie. 

Sonderbare Erſcheinung! Garibaldi leidet am Schwindel und König 

F r a n z  fällt hievon in O h n m a c h t .  

Dr. K r a m p e l .  

  

Au Oeſterreich bei Eröffnung der Oeſterreich-bayeriſchen 
Eiſenbahn. 

D u  bauteſt einen Eiſenweg, 

Dich eng mit B a y e r n  zu verbinden, 

M ö g ſ t  du durch uns den rechten W e g ,  

U n d  gutes deutſches E i ſ e n  finden! 
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Das große Germaniſche Schützenfeſt zu Cöln übt eine fabelhafte An⸗ 

ziehun zskraft auf die Schützen von Fern und Nah, alles w e g e n  des verlocken⸗ 

den E e w i n n e s  eines Luſtſchloſſes. K ö n n t e  m a n ,  u m  ſo viele Thaler nicht 

außer Land gehen zu laſſen, nicht auch bei uns ein derartiges Feſtſchießen 

v e r a n  a l t e n ?  Wir haben doch auch ebenſo ſchön gelegene Luſtſchlöſſer, wie 

das herauszuſchießende oberhalb Ehrenbreitſtein gelegene, und die vielleicht ebenſo 

viel werth ſind. W i r  w ü r d e n  vorſchlagen als J. Preis das Schenkenſchloß 

mit allen von früher her darauf u h e n d e n  Realrechten, und als II. Preis ein 

großes H a u s  auf der J u l i u s p r o n  nade, das m a n  jetzt billig b e k o m m e n  könnte, 

herauszuſchießen, u m  ſo mehr, de dieſe Realitäten auf andere Art ſchwer zu 

verwerthen ſind. 

  

Ein Fortſchritt auf dem W e g e  zur Gewerbefreiheit. 

  

Die H H .  Vorſtände des S c h u h m a c h e r v e r e i n s  zeigen in öffentl. Blättern 

an, daß in einer V e r ſ a m m l u n g  der Mitglieder die M a j o r i t ä t  derſelben 

ſich entſchieden g e g e n  die G e w e r b e f r e i h e i t  ausgeſprochen habe. —  
Dieſen Fortſchritt darf m a n  nicht überſehen. D a ß  nämlich ein Zunftverein 

ſich gegen ſeine A u f h e b u n g  erklärt und nicht dafür, iſt ſelbſtverſtändlich; es 

w ä r e  ja S e l b ſ t m o r d ,  w e n n  er es thäte. 

Es war einmal ein M a n n ;  der ſah, wie ſich eine S c h l a n g e  elaſtiſch u m  

eine S t a n g e  Eiſen h e r u m w a n d ,  und erſtaunte darüber; aber ein Anderer, der 

D e m  auch zuſah, lächelte und ſagte: „ D u  wunderſt Dich, daß die S c h l a n g e  

ſich u m  das Eiſen windet? Ich finde dieß nicht w u n d e r b a r  und werde erſt 

ſtaunen, w e n n  das Eiſen ſich u m  die S c h l a n g e  windet.“ —  M a n  kann ſogar 

behaupten, daß ein Zunftverein als ſ o l c h e r  die v e r f a ſ ſ u n g s m ä ß i g e  Verpflich⸗ 

t u n g  hat, für ſeine S e l b ſ t e r h a l t u n g  zu k ä m p f e n ,  w ä r e  es auch die E r h a l t u n g  

des Zopfes; denn er iſt ihm anvertraut. A u s  dieſem G r u n d e  fällt es auch 

N i e m a n d e n  ein, die Zunftvereine darüber zu befragen, weil m a n  die A n t w o r t  

ſchon weiß. —  Aber ein Fortſchritt zeigt ſich in der A b ſ t i m m u n g  der H H .  

Zunftmeiſter des S c h u h m a c h e r v e r e i n s ,  inſofern n u r  die Majorität gegen die 

Gewerbefreiheit iſt. Es iſt alſo eine m a n n h a f t e  M i n o r i t ä t  da, die den 

G r u n d ſ ä t z e n  der V e r n u n f t  und Freiheit, auch der Klugheit muthig die Ehre 

gibt und ſich durch ihre v e r f a ſ ſ u n g s m ä ß i g e  Pflicht d a v o n  nicht abbringen läßt.
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W i r  hoffen auf mehr derartiges „Eiſen“; u m  ſo eher wird der —  S c h l a n g e n ⸗  
zopf fallen. 

  

Die Irländer m a c h e n  ſich in neueſter Zeit ſehr b e m e r k b a r  in der Geſchichte. 
In E n g l a n d  ſuchten ſie ein für Garibaldi angekauftes Dampfſchiff a n z u b r e n —  

n e n ,  in R o m  werfen ſie den Almoſenier ins W a ſ ſ e r .  Ueberall ſind ſie 

beim S k a n d a l m a c h e n  in ihrem E l e m e n t e .  

  

D a s  Neueſte iſt, daß der Eroberer B e l g r a d s ,  Dr. S e p p ,  von einem 

J u d e n  eine Ohrfeige erhalten hat. Die orientaliſche Frage verwickelt ſich 

dadurch i m m e r  mehr und wie wir hören, ſoll A l t - B a y e r n  in Folge dieſes 

im M ü n c h n e r  S t a d t g e r i c h t s g e b ä u d e  e n t b r a n n t e n  Religionskrieges V e r a n l a ſ ſ u n g  

n e h m e n ,  ein E x p e d i t i o n s c o r p s  nach J e r u ſ a l e m  zu ſchicken. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

B e k a n n t m a c h u n g .  

167.), In der letzten ordentlichen M o n t a g s - S i t z u n g  haben wir einhellig beſchloſſen, 

die Feier des b l a u e n  M o n t a g s  nicht abzuſchaffen, und deßhalb Leder und A r b e i t s l ö h n e  

künftig noch hoͤher zu notiren. D i e  V o r ſ t ä n d e .  

  

B e ſ c h e i d e n e  A n f r a g e  a n  B o t a n i k e r .  

168.) Ich habe im heurigen Fruͤhjahre im Kirchhofe ein G r a b  mit B l u m e n ſ a m e n  

beſät —  aber ſtatt der gehofften B l u m e n  ſproßte üppiger M o n a t s k l e e  darauf. S i n d  nun an 

dieſer auffallenden E r ſ c h e i n u n g  die T o d t e n  oder die G r ä b e r  oder vielleicht beide z u ſ a m m e n :  

die T o d t e n g r ä b e r ,  ſchuld? 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit M u ſ t r a t i o n e n .  

G a n z j ä b r i g  fl. 1. 36 kr., halbjäbrig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. NI. 44. 24. August 1860. 
  

  

Schrecken über Schrecken. 

Glückliches R u ß l a n d !  W ä h r e n d  in Frankreich der T e p l i t z - ,  in Neapel 

der G a r i b a l d i - ,  in E n g l a n d  der I n v a ſ i o n s - „  in Oeſterreich der V e r —  

f a ſ ſ u n g s - ,  in S a r d i n i e n  der I n t e r v e n t i o n s - S c h r e c k e n  beängſtigt, 

wird R u ß l a n d  nur von H e u ſ c h r e c k e n  beunruhigt. 

  

W e n n  die E n g l ä n d e r  ſchon mit ihren keineswegs feinen Naſen den Schwefel 

aus Italien riechen, iſt es kein W u n d e r ,  w e n n  er den Oeſterreichern bereits 

unerträglich wird. Selbſt Victor E m a n u e l  fängt an zu hüſteln. 

  

  

In Deutſchland redet m a n  gegenwärtig viel von E i ſ e n ;  w e n n  es nur 

nicht wieder, wie ſchon früher, B l e c h  iſt. 
  

Herr Profeſſor! E i ſ e n  hat Oeſterreich nach Bedarf —  aber S i l b e r ,  
S i l b e r  brauchen wir. 

E i n  W i e n e r .  
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Auszug aus einem Briefe an einen jungen Pathen. 
L i e b e r  P a t h e !  

Ich habe mit B e d a u e r n  aus D e i n e m  Schreiben erſehen, daß es wieder 

einmal bei euch gebrannt hat und nebſt andern L a g e r a r t i k e l n  auch Deine 

Stiefelchen eine Beute der F l a m m e n  wurden. Ich w ü r d e  Dir gerne mit ein 

paar anderen aushelfen; aber der Stiefel, in dem ich ſtecke, iſt ſelbſt ſchad— 

haft, und von meinen Q u a d r a t ſ c h u h e n  hat mir Dein böſer Vater vergan— 

genes J a h r  die meiſten geſtohlen. Jetzt habe ich nichts als einen beſchnit— 

tenen Pantoffel, in dem mir ſelbſt zu eng wird und den D u  nicht gebraͤuchen 

kannſt, der D u  auf einem großen F u ß e  zu leben g e w o h n t  biſt. 

  

Alles b e w u n d e r t  G a r i b a l d i ' s  E i n f ä l l e ;  —  ich finde keinen Witz 

dahinter. 

Einer dem's ü b e r h a u p t  nicht um's 

Lachen iſt. 

N a p o l e o n  hat wirklich Recht, über V e r l ä u m d u n g  ſich zu beklagen. Jetzt 

n a n n t e n  ſie in S a l z b u r g  und W i e n  den harmloſen M a n n  gar den Erb— 

feind Deutſchlands, w ä h r e n d  doch die ganze Welt weiß, daß er mehr Deutſch— 

lands E r b f r e u n d  iſt. 

Die O p i n i o n e  in M a i l a n d  nennt P r e u ß e n  „eine Braut, die Alle haben 

wollen.“ 

D a  wir P r e u ß e n  als eine D a m e  von ſehr w a n k e l m ü t h i g e m ,  unentſchie— 

denen Charakter kennen, müſſen wir vor der H a n d  bezweifeln, daß ſie ge— 

willt iſt ein feſtes Verhältniß anzuknüpfen. Sollte ſie ſich jedoch ohnlängſt 

in Teplitz verſprochen haben, ſo wird ſie auch bald als Gattin ihre S c h a a m —  

reiſe nach Italien antreten m ü ſ ſ e n .
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Graf Banin iſt bereits mit den Vorſtudien zur Grundlage einer Ver⸗ 

faſſung für R u ß l a n d  beſchäftigt. Bis dieſe G r u n d l a g e  des Verfaſſungs— 

baus zur V o r l a g e  reif iſt, werden die Ruſſen noch m a n c h e  A u f l a g e  er— 

halten. 
  

W e r ?  

Nach einem Artikel der „D. Allg. Z.“ iſt der K u r f ü r ſ t  v o n  H e ſ ſ e n  
jüngſt in Frankfurt a/ M. auf dem S p a z i e r g a n g  inſultirt und genöthigt wor— 

den, in einen Laden zu flüchten. Die „Fr. Poſtztg.“ bemerkt dazu, d e r ſ e l b e  

ſei völlig u n w a h r  und keiner B e a c h t u n g  werth. W e r ?  

  

G ö t h e  und Schild. 

Eine Verbeſſerung der Göthe'ſchen Gedichte im G e i ſ t e  der J e t z t z e i t  

von einem H e r r n  Schild in D r e s d e n  wird angekündigt. Auch nicht übel! 

N u r  möchte dieſem ſächſiſchen S c h i l d - B ü r g e r  die A u f g a b e  eben nicht leicht 

ſein. Oder wie will Göthe's Epigone den „ K ö n i g  von T h u l e “  und ſeinen 

großen „Floh“ im Geiſte der Jetztzeit entſprechend w i e d e r g e b e n ?  D a s  Einzige 

iſt an der Sache zu loben, daß Schild lange genug gewartet hat, u m  nicht 

den großen Dichter ſchon bei Lebzeiten zu verballhornen und zu ärgern. D a s  

ſollten die anderen kleinen Genies n a c h m a c h e n ,  die  die S c h ö p f u n g e n  der 

G r o ß e n ,  z. B. die O u v e r t ü r e n  eines M e n d e l ſ o h n ,  ſchon bei Lebzeiten des 

Schöpfers verbeſſern zu können ſich a n m a ß e n .  

  

Her Profeſſor S e p p  kann ſich nicht genug w u n d e r n ,  daß die J u d e n  

auch ohne E m a n z i p a t i o n  gleiche R e c h t e  wie die Chriſten haben. 

U e b r i g e n s  ſoll der ganze Vorfall auf einem Mißverſtändniſſe beruhen. 

N a c h d e m  Dr. H ä n l e  mit Profeſſor S e p p  vor dem Bezirksgerichte hinſichtlich 

des L a n d r e c h t s  nicht einig wurde, citirte erſterer auf dem G a n g e  ihm eine 

Stelle aus dem F a u ſ t r e c h t e ,  die ſogleich von dem H e r r n  Profeſſor als 

t r e f f e n d  bezeichnet w u r d e ;  nur meinte er, ſie beziehe ſich mehr auf's ge⸗ 

m e i n e  R e c h t .  
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Sonſt rupft m a n  gewöhnlich die H ä h n l e ,  aber diesmal hat ein Hänle 

mich gerupft und ich m a g  meinen Prozeß g e w i n n e n  oder verlieren, ſo bleibe 

ich in jedem Falle ein g e ſ c h l a g e n e r  M a n n .  
Dr. S e p p .  

  

Herr Stechäpfelredakteur! 
Sie wünſchten in Nro. 32 Ihres Blattes Illuſtrationen zu dem Ge— 

dichte: „ E r i n n e r u n g  an G r i e c h e n l a n d . “  V o n  d e m  G e g e n ſ t a n d e  be— 

geiſtert, habe ich gewagt, die ohnedies ſchon ſehr bilderreiche D i c h t u n g  noch 

bilderreicher zu m a c h e n  und ſchicke I h n e n  hier: 

1) E r l a u c h t e  S e e n e n  h e e r d e n r e i c h e r  Lehen. 

(Nach einer P h o t o g r a p h i e  der großen C o u r  am N a p o l e o n s t a g e .  Miniſter Rechberg iſt hier 

nicht dabei.) 
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2) Vertiefte Falkenblicke. 
( W i e  ein R a u b f a l k e  ſpäht, ob er dem lranken M a n n  tief innen in S y r i e n  etwas aus dem 

Rachen reißen kann.) 

X. V — 
2  

. I. *  
V  

I D D D  —  
2  

U d —  FH 

7 5 &  

8 X  —7 ꝗ I  

—   
3) Edle K o r y p h ä e n  antiker Kunſt als w a r n e n d e  R u i n e n .  

( D e r  bekannte Stiefel E u r o p a ' s  mit dem entſprechenden Pantofſel.)W½ 

  

  

  

G e r n  hätte ich auch noch eine C o m p o ſ i t i o n  über „gewiegte Schiffe mit 

v e r h ä n g t e m  Zügel“ geliefert, konnte aber hiezu den rechten „ S c h w u n g “  nicht 

finden, da es hier an Specereiläden mangelt. Treffen Sie inzwiſchen An— 

ſtalten, daß dem Dichter aus pſychopatiſch-polizeilichen Rückſichten das Dich— 

ten einige Zeit verboten wird; denn ſolche w a r n e n d e  Kunſtſtücke antiker R u i n e n  

b e k ö m m t  m a n  nicht alle Tage zu leſen. 
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Gefreiter P u l v e r m i c h e l :  W a s  meinſt D u  dazu: iſt eine M a u e r  

als W a f f e  zu betrachten, w e n n  m a n  einen dawider wirft? Unſer K i e g s ⸗  

Gericht hat dieſe Frage neulich ſehr gründlich beſprochen. 

Eckenſteher S c h n a p s m a i e r :  So gelehrt ſind wir beim Civil nicht; 

denn wir ſchlagen nicht mit M a u e r n  zu. Aber kannſt D u  mir vielleicht ſa⸗ 

gen, w a r u m  zu E u r e n  öffentlichen Sitzungen kein Civiliſt Zutritt hat? 

Gefreiter P u l v e r m i c h e l :  D e n k e n  könnte ich mir's ſchon, aber ſagen 

m a g  ich's nicht! D e n n  ohne Befehl, oder doch wenigſtens E r l a u b n i ß  darf 

ich's nicht wiſſen, doch im V e r t r a u e n  will ich Dir's ſagen: „Es ſoll nichts 

abgelernt werden.“ 

  

Die Zunftvereine und die Gewerbefreiheit. 
(Offenherzige A n f r a g e  eines Z u n f t - G e n o ſ ſ e n )  

Geehrter Herr Redakteur! Sie haben in letzter N u m m e r  auseinander— 

geſetzt, daß die g e g e n w ä r t i g  beſtehenden Z u n f t - G e n o ſ ſ e n ſ c h  aften grundſätzlich 

g e g e n  die Gewerbefreiheit ſein müſſen, daß ſie den B o d e n  ihrer Verf aſſung 

verlaſſen, ſobald ſie für dieſelbe ſtimmen. D a s  ſcheint freilich ganz richtig zu 

ſein und daraus zu folgen, daß ſie ſich überall gar nicht erſt ausſprechen 

ſollten, wie denn auch die B e h ö r d e  ſie nicht darüber befragt. Aber es wird 

doch den Hals nicht koſten, w e n n  ſie ſich dennoch v e r n e h m e n  laſſen? W i r  

wollen einmal die einzelnen Fälle betrachten, die eintreten können, w e n n  die 

V o r ſ t ä n d e  eines Z u n f t v e r e i n s  ihre Mitglieder zu einer B e r a t h u n g  v e r ſ a m m e l n .  

E r ſ t e r  Fall: D i e  M i t g l i e d e r  des V e r e i n s  erſcheinen ſ ä m m t l i c h  

u n d  v e r w e r f e n  e i n ſ t i m m i g  die G e w e r b e f r e i h e i t .  D a  iſt alſo nichts 

g e w o n n e n ,  wie oben bemerkt. Die V e r ſ a m m l u n g  iſt —  blamirt. 

Z w e i t e r  Fall: Die Mitglieder k o m m e n  nicht v o l l z ä h l i g  und 

die A n w e ſ e n d e n  verwerfen e i n ſ t i m m i g  die Gewerbefreiheit. S i n d  in 

dieſem Fall die nicht erſchienenen Mitglieder anderer M e i n u n g ,  alſo für 

die Gewerbefreiheit, ſo iſt die V e r ſ a m m l u n g  —  noch mehr blamirt. (Vgl. 

die T ü n c h n e r v e r ſ a m m l u n g . )  

D r i t t e r  Fall: Die v e r ſ a m m e l t e n  Mitglieder —  einerlei, ob voll— 

zählig oder nicht, —  ſtimmen nur in der M a j o r i t ä t  gegen die Ge— 

werbefreiheit. Es erheben ſich mithin ſchon aus dem Z u n f t v e r b a n d e  

ſelbſt S t i m m e n  gegen das Beſtehen deſſelben. Offenbar iſt die V e r ſ a m m —  

lung noch weit ſchlimmer daran, noch ſtärker —  blamirt.
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V i e r t e r  Fall: Die M a j o r i t ä t  der Z u n f t g e n o ſ ſ e n  ſtimmt für 

die E i n f ü h r u n g  der Gewerbefreiheit. Ja, da hört denn Alles auf, frei⸗ 

lich auch —  die B l a m a g e .  

W a s  ſollen wir alſo thun? Etwa ſ c h w e i g e n ,  wo es uns an Hals 

und K r a g e n  geht? M a n  ſagt: R e d e n  iſt gut, aber S c h w e i g e n  noch beſſer. 

W i r  ſtecken, wie im W e s p e n n e ſ t ;  gehen wir hinaus, ſo w e r d e n  wir geſtochen 

(wenigſtens von den Stechäpfeln), bleiben wir d'rin, ſo iſt's halt auch nim— 

mer ſchön. D r u m  erlöſe m a n  uns v o m  Uebel! 

Verzeihen Sie meine ſchüchterne Anfrage und —  ſtechen Sie nur dieſes 

M a l  mich nicht. Mit aller A c h t u n g  

I h r  e r g e b e n ſ t e r  

N a c h ſ c h r i f t :  Beim Schluß des Briefs bemerke ich, daß ich vergeſſen 

habe, meinen N a m e n  zu unterzeichnen. Entſchuldigen Sie dies gütigſt mit 
meiner A u f r e g u n g  und Angſt. 

D e r  O b i g e .  

Die Polizeimannſchaft zu A u g s b u r g  hat jüngſt ein junges, unbeſcholte⸗ 

nes M ä d c h e n  aus anſtändiger Familie verhaftet, blos weil es einen r u n d e n  

Hut trug, der dem Poliziſten „verdächtig“ v o r g e k o m m e n .  D a  auch hier 

m a n c h e  D a m e n  Hüte tragen, die Einen verdächtig v o r k o m m e n  können, ſo 

wollen wir im Intereſſe des ſchönen Geſchlechts eine w o h l m e i n e n d e  W a r n —  

ung ergehen laſſen. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

169.) Einen B e w e i s  dafür, daß m a n  wir überall, ſo auch in B a y e r n ,  auf die möglichſt 

praktiſche E i n ü b u n g  der kampfgerüſteten S ö h n e  mit Erfolg bedacht war, liefert der U m ſ t a n d ,  

daß, n a c h d e m  am A b e n d  das W e r f e n  von Leuchtballen v o r g e n o m m e n  war, von der dienſtthuenden 

S i c h e r h e i t s m a n n ſ c h a f t  auf dem H e i m w e g e  in der N ä h e  der „Fröhlichkeit“, wo ſich, weil die 

S t r a ß e  etwas enger wird, ein G e d r ä n g e  nicht vermeiden ließ, ebenfalls ein W e r f e n  v o r g e n o m —  

men w a r d ,  aber nicht ein W e r f e n  mit Leuchtballen, ſondern ein förmliches S p a z i e r e n w e r f e n ,  

und A b h o l z e n  des P u b l i k u m s .  D e r  A y s d r u c k  S i c h e r h e i t s m a n n ſ c h a f t  iſt um ſo mehr am Platze 

als die Sicherheit durch dieſelbe nicht nur nicht geſchützt, ſondern auch gefährdet wurde. 

  

170.) In der B a h n h o f - R e ſ t a u r a t i o n  zu S c h w e i n f u r t  zeigt ſich einem jeden F r e m d e n  

eine m e r k w ü r d i g e  E r ſ c h e i n u n g :  verlangt m a n  namlich eine Taſſe Kaffee, ſo erhält m a n  eine 

Kaffeetaſſe.
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171.) M a n n  erſucht den verehrlichen A u s ſ c h u ß  der Geſellſchaft „ B ü r g e r v e r e i n “ ,  bei 

wieder v o r k o m m e n d e n  U n t e r h a l t u n g e n  außer den F a m i l i e n k a r t e n ,  doch etwas mehr Karten 

für F r e m d e  zu verabfolgen, indem am letzten Feſte mehr fingirte F r e m d e ,  als außerordentliche 

Mitglieder a n w e ſ e n d  waren. 

— — — — —  π  

172.) D a s  Gedicht an das deutſche Volk, von — 5 .  iſt zu ernſt. 

—  —  —  

173.) Die E i n ſ e n d u n g  über den bekannten R e d n e r  eines Dörfleins, der jeder A n n e x i o n  

den borſtigſten W i d e r ſ t a n d  entgegenſetzt, iſt uns unklar. 

  

G e ſ p r ä c h  z w i ſ c h e n  S c h ü l l e r  u n d  M u l z e .  

174.) Sch. Herr M u l z e !  wo hat's den gebrennt! 

M .  D a  drüben in dem neuen G e b ä u d e .  Die haben jetzt ſeit kurzer Zeit Nachts ſchon 

z w e i m a l  Feuer g e h a b t ,  das zweite M a l  freilich war's bloß u n t e r m  —  Waſchkeſſel. Aber s' 

iſt halt ſchon ſchlimm, w e n n  die N a c h b a r n  dadurch in der N a c h t r u h e  geſtört werden, ängſtlich 

herabeilen, u m  Anzeige zu machen, und ſchließlich, weil's G o t t l o b  Nichts war, ſich von böſen 

M ä u l e r n  m i ß h a n d e l n  laſſen müſſen. 

Sch. N u n ,  das m u ß  ich denn freilich ſagen: das iſt mehr als grob und wird alſo 

w o h l  aus der W a ſ c h k ü c h e  g e k o m m e n  ſein. Aber iſt denn in ſolchen D i n g e n  keine A b h ü l f e  

m ö g l i c h ?  

M .  Ich meine: ja. Paſſirt ſo etwas dem Hausbeſitzer, ſo m u ß  die B e h ö r d e  ihm auf 

die Finger klopfen, wer aber zur M i c t h e  w o h n t  und des H a u s h e r r n  Intreſſe ſchlecht wahr— 

n i m m t ,  m u ß  —  vor die Thuͤr geſetzt werden. 

Sch. D a  haſt du Recht. 
4 

  

P r o f .  R o t h h a u t . .  D a  haben Sie einen G r o ſ c h e n ,  raſiren Sie mich ſchön, Herr 

D o k t o r ,  damit ich auf dem heutigen J u b i l ä u m s - B a l l  mich ſehen laſſen kann. M u ß  m a n  denn 

dort im Frack erſcheinen? 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Auf den Frack k o m m t ' s  da nicht an, aber auf die Farbe. 

Ziehen Sie nur nichts G r a u e s  an, das kann M a n c h e r  nicht leiden und w e n n ' s  da hinterm 

Unrechten k o m m e n ,  der ſchon lang in den Flegeljahren ſteht, kann I h n e n  auch die T h ü r  ge— 

wieſen werden. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
ann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ¼ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende F r ſ o r d e n g e n  werden erbeten und auf Verlangen 

zonorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  —  

Freitag. N I .  3 5 .  31. Auguſt 1860. 

Aus der Phyſik. 

Die T i m e s  meinen, das italieniſche Freiheitsheer unter Garibaldi, ſelbſt 

ſogar offen von S a r d i n i e n  unterſtützt, verſchwinde vor den feſten M a ſ ſ e n  der 

öſterreichiſchen A r m e e  w i e  D u n ſ t .  

W e n n  die E n g l ä n d e r  dieſes ſagen, m u ß  es wohl w a h r  ſein, da ſie mit 

der Z u ſ a m m e n ſ e t z u n g  des Garibaldiſchen Heeres ſo eifrig beſchäftigt, natürlich 

die Beſchaffenheit deſſelben kennen. Sollten übrigens dieſe D ü n ſ t e  bei der 

öſterreichiſchen Analyſe verſchwinden, fallen ſie zweifelsohne wieder als (arme) 

T r o p f e n  auf die engliſche Küſte. 

  

  

Die Z e i t u n g e n  erzählen zwar, Kaiſer N a p o l e o n  habe zu L y o n  wieder 

einmal eine f r i e d l i c h e  R e d e  gehalten; allein ich lege keinen W e r t h  dar— 

auf, ſolange er ſ e i n e  R h e d e n  nicht f r i e d l i c h e r  hält. 

J o h n  B u l l ,  

I n v a ſ i o n s -  und ſonſtiger Geſpenſter⸗Seher. 
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Dr. Eiſenbart. 

Neueſte Leſeart nach einer alten Prophezeihung. 

Ich bin der Doktor Eiſenbart, 

Kurir' die Leut auf eig'ne Art, 

Mach, daß die B l i n d e n  B a d e n  g e h n ,  

S i c h  l a h m  in Teplitz wieder ſehn. 

G a n z  einfach iſt nur meine Art, 

Bei Kräft'gen grob, gen Feine zart, 

M i r  gilt es gleich, ob Fürſt ob Knecht, 

Wie's halt der U m ſ t a n d  mit ſich trägt. 

I m  F e b r u a r  befördert' ich 

Ein Kind zur Welt gar meiſterlich. 

Doch brach ich unſanft ihm das G'nick 

A m  2. D e z e m b e r  zum guten Glück. 

D e n  k r a n k e n  M a n n ,  ihm war's ſo ſchlimm, 

B e h a n d e l t e  ich an der K r i m m ,  

Kurirte ihm die S c h w i n d ſ u c h t  an, 

W o r a n  er ſtirbt, der gute M a n n .  

Ein Weib, erkrankt an Hyſterie, 

Kurirte ich durch S y m p a t h i e ,  

Hab' ihr die Glieder amputict, 

W o  K r a m p f  ich ſah, und annexirt. 

Berufen jetzt nach Syrien, 

M u ß  ſchleunigſt ich mit Impfſtoff geh'n, 

D a n n  ſieht m a n  mich trotz Bull und B a n n  

Als Schutzp ock aller Chriſten an. 

D r a u f  werd' ein M o n ſ t r u m  ich kurir'n, 

Vielköpfig, ohne Herz und Hirn: 

„Auf einmal ab!“ lehrt hier die Kunſt, 

Sonſt iſt auch jede M ü h  u m ſ u n ſ t .
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Doch hielt m a n  mich nicht halb ſo g'ſchickt, 

Und manche Kur wär mir mißglückt, 
W e n n  meine Collegen nah und fern 

Nicht gar ſo collegialiſch wärn. 

D e n n  Allen, w e n n  auch d u m m  und feig, 

D a r i n  ſind die Gelehrten gleich, 
Selbſt I g n o r a n t e n  leuchtet's ein: 

„Die Welt will halt betrogen ſein.“ 

N u r  fürcht' ich, daß der Plebs am End 

D a s  B l e n d w e r k  nach und nach erkennt, 

U n d  dann der T e u f e l s - S e n ſ e n m a n n  

Packt ſelber uns D o k t o r e n  an. 

  

N a p o l e o n  ſagte in ſeiner jüngſteu Rede zu L y o n :  er hoffe nicht, daß 

Frankreich unter ſeiner Dynaſtie e n t a r t e t .  W i r  glauben es, da wir hoffen, 

daß ſeine A r t  e n d e t .  

  

Mit der feinen Naſe N a p o l e o n ' s  m a g  es doch nicht ganz richtig ſein. 

D e n n  ſo ſehr er auch die Teplitzer Z u ſ a m m e n k u n f t  ſich unter die Naſe rieb, 

ſo hat er bis jetzt doch nichts d a v o n  g e r o c h e n .  ö 

  

Herr Perſigny ſagt: Frankreich wird für keine E n t ſ c h ä d i g u n g  die Einheit 

D e u t ſ c h l a n d s  begünſtigen; denn es iſt ſtärker einem g e t h e i l t e n  D e u t ſ c h l a n d  

gegenüber. D a ß  es Frankreich i m m e r  am liebſten iſt, w e n n  getheilt wird, dar— 

über wenigſtens herrſchen in Deutſchland keine g e t h e i l t e n  M e i n u n g e n .  
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Kirchliches. 

In M a g d e b u r g  ſpendete das Subſtitut des deutſch-katholiſchen Pre— 

digers Uhlig einem der Aelteſten der G e m e i n d e  bei ihrer kirchlichen V e r ſ a m m - ⸗  

lung eine Ohrfeige. —  D a g e g e n  läßt ſich zur Zeit nichts ſagen; denn es 

könnte, da o h n e h i n  die D e u t ſ c h - K a t h o l i k e n  an C e r e m o n i e n  a r m  ſind, eine neu⸗ 

eingeführte, den Zeitverhältniſſen entſprechende C e r e m o n i e  ſein. V o n  

ihr könnte m a n  wenigſtens behaupten, daß ſie nicht in myſtiſches D u n k e l  ge— 

hüllt, ſondern h a n d g r e i f l i c h  iſt und auch aufs Gefühl eine eindringende 

W i r k u n g  übt. 

  

Ausſtellung im Modellenkabinet der Stechäpfel. 

B ü g e l t i ſ c h c h e n  n e u e ſ t e r  E r f i n d u n g  für L i t h o b o j a r i n n e n .  

  
D a  wir ein Patent auf dieſe E r f i n d u n g  gelöſt, w a r n e n  wir vor Nach— 

bildung. 
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S c h m e r z e n s ſ c h r e i .  

Louis zu ſeinem K a m m e r d i e n e r :  „Iſt mir's doch, als hörte ich ſchon 

wieder einen Schmerzensſchrei, laufe doch hinaus und ſieh', woher er k o m m t . “  

J e a n :  „Ich weiß es ſchon; es iſt kein Schmerzensſchrei, ſondern nur 

ein M i ß t o n ,  den die öſterreichiſchen G u l d e n  bei ihrer B e ſ c h n e i d u n g  in 

M ü n c h e n  ausſtoßen.“ 

  

Auch in Berlin wird ein ſogenannter H a n d w e r k e r t a g  von verſchiedenen 

in⸗ und a u s w ä r t i g e n  I n n u n g e n  abgehalten, u m  gegen die Gewerbefreiheit 

und Freizügigkeit zu demonſtriren. D a  alle nicht i n n u n g s m ä ß i g e n  H a n d w e r k e r ,  

ſowie alle Geſellen von vornherein ausgeſchloſſen wurden, iſt kein W i d e r ſ p r u c h  

zu befürchten. T r o t z d e m  m e i n e n  die Z e i t u n g e n :  der H a n d w e r k e r t a g  werde 

vorausſichtlich ohne Reſultat im S a n d e  verlaufen. D a s  iſt in Berlin nichts 

U n g e w ö h n l i c h e s .  

  

Die Prügelſtrafe wird jetzt durch kaiſerlichen Ukas im ruſſiſchen Heere 

abgeſchafft. Ein Glück, daß das M i n i ſ t e r i u m  Reigersberg geſtürzt wurde, 

ſonſt w ü r d e  B a y e r n  die diplomatiſchen B e z i e h u n g e n  mit R u ß l a n d  abbrechen 

m ü ſ ſ e n .  

  

E r ſ t e r  W i e n e r :  „ S c h a u ,  wie gut Sie ausſehen; m a n  ſollte meinen, 

Sie wären in M ü n c h e n  beim Eiſenbahnfeſte voller geworden.“ 
Z w e i t e r  W i e n e r :  „Voll, mitunter ſehr voll war ich in M ü n c h e n  

allerdings; es war ü b e r h a u p t  Alles voll bis auf unſere Silbergulden. 

  

I m  S c h w ä b i ſ c h e n  M e r k u r  wird J e m a n d  wegen T ö d t u n g  des „ T e u f e l s “  

ſteckbrieflich verfolgt. S c h ö n e  B e l o h n u n g  für eine ſolche Heldenthat! 

 



Bei der Conſcription hat ſich gezeigt, daß in N i e d e r - B a y e r n  gegen 20 

Procent der B e v ö l k e r u n g  nicht leſen und ſchreiben können. Dieſe N i e d e r —  

bayern ſtehen, wenn's w a h r  iſt, wirklich ſehr n i e d e r  auf der Stufe der 

Kultur. 

  

Herr Profeſſor! Sie halten ſo viel auf deutſches Eiſen; allein zum 

v o l l k o m m e n e n  G e b r a u c h e  m u ß  es erſt g e ſ c h l i f f e n  ſein. S c h a u e n  Sie ge⸗ 

fälligſt uns an, wir brauchen nur deutſche H ä n d e  und zwar u n g e ſ c h l i f f e n e  

für unſer Recht. 

Dr. H ä n l e ,  

Profeſſor des Fauſtrechts. 

Z u r  B e g l a u b i g u n g  der H a n d ſ c h r i f t  

contraſignirt 

Dr. S e p p .  

Die Pfälzer Z e i t u n g e n  raiſonniren jetzt u n g e h e u e r  über unſern Ober⸗ 

bürgermeiſter Dr. W e i s  und ſein W i r k e n  in M ü n c h e n .  Sie haben ihn ſo 

ſ c h w a r z  gemacht, daß wir ihn bei ſeiner Rückkehr nach W ü r z b u r g  g a  nicht 

mehr erkennen w e r d e n ;  indem er dadurch n o t h w e n d i g  ſcheckig wurde. 

  

W a s  iſt ein Individuum? 

B ü r g e r  E h r i g :  D u  haſt mich geſtern in der S a n d e r e i  ein Indivi⸗ 

d u u m  genannt; das laſſe ich nicht auf mir ſitzen. Weißt D u  w a s  ein In⸗ 

d i v i d u u m  iſt? D a  lies ein beliebiges Inſerat und überzeuge Dich! 

(lieſt:)
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Geſtern w u r d e  in der R o ſ e n g a ſ ſ e  eingebrochen. D a  jedoch die N a c h b a r ſ c h a f t  ein ver— 

dächtiges I n d i v i d u u m  mit einem Packe aus dem Hauſe gehen ſah, ſo glückte es unſerer thä— 

tigen Polizei in Folge des erhaltenen S i g n a l e m e n t s  deſſelben habhaft zu werden. 

Ein I n d i v i d u u m ,  das mit dem Fegen von D u n g g r u b e n  u m z u g e h e n  weiß, kann eine 

ſtändige U n t e r k u n f t  erhalten. 

B ü r g e r  W e h r d i c h :  Sei nur nicht einſeitig, I n d i v i d u e n  können ebenſo— 

gut Advokaten, Profeſſoren und ſonſtige ehrenwerthe M ä n n e r  ſein. Lies nur 

einmal die amtliche A u s ſ c h r e i b u n g  der diesjährigen G e m e i n d e w a h l ,  da wirſt 

du leſen, daß die austretenden I n d i v i d u e n  wieder w ä h l b a r  ſind. 

  

In der Bibel heißt es: „ W o  ſich V e r d e r b n i ß  zeigt,  da ſ a m m e l n  ſich 

die Adler“, in Neapel iſt es aber umgekehrt, da fliegen die Aquila davon. 

  

Treffende Antwort. 

H a u p t m a n n  KX. G e m e i n e r  Ppſilon, welchen W e g  hat er einzuſchla— 

gen, w e n n  Er über die B e h a n d l u n g  von Seite Seiner Vorgeſetzten ſich be— 

klagen will? 

G e m e i n e r  Y. Z u m  S a n d e r t h o r  herein, durch die A r m e n ſ ü n d e r g a ſ ſ e  

in die Kaſerne, Herr H a u p t m a n n !  

  

Zunftvereine und Gewerbefreiheit. 

V o n  dem Z u n f t g e n o ſ ſ e n .  

Herr Redakteur! H a b e n  Sie die Güte, meinen Artikel in der vorigen 

Nro. wieder zu ſtreichen. Als ich ihn ſchrieb, habe ich die ſchlimmen F o l g e n
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nicht hinreichend überlegt. D a m a l s  war vorerſt nur das Eine paſſirt, daß 
der S c h u h m a c h e r v e r e i n  in der M a j o r i t ä t  die G e w e r b e f r e i h e i t  v e r w o r f e n  
hatte; aber ſchon folgte die T ü n c h n e r i n n u n g  nach und erklärte ein ſ t i m m i g  ſich 
ebenſo, w o h l g e m e r k t  o h n e  die A b w e ſ e n d e n ,  die für die Freiheit geſtimmt 
hatten. Jetzt iſt ſogar die B ä c k e r z u n f t  z u ſ a m m e n k o m m e n  u n d  hat m i t  N a ⸗  
m e n s a u f r u f  einſtimmig gegen die Gewerbefreiheit ſich ausgeſprochen, die 
ihr g e b a c k e n  w e r d e n  kann. Endlich k o m m t  auch noch ein Vertreter des 
Kerns der B e v ö l k e r u n g  in Nr. 205 des Abendblatts und beweiſt, daß der 
Kern nur dadurch geſichert bleibt, daß er in der Schaale ſteckt und die Hülſe 
nicht ſprengt. Die Sache wird jetzt perſönlich, da will ich doch meine Finger 
nicht verbrennen. 

Ihr ergebenſter. 
  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

175) Es ſucht ein B a r o n  mit Einführung der Gewerbefreiheit ein paſſendes Lokal, 
v m  eine M e ſ ſ e r ſ c h m i e d e  einzurichten und alte Klingen zu verarbeiten. 

  

1 7 6 )  V o n  den drei hieſigen S c h r i f t ſ e t z e r n ,  die zu G a r i b a l d i  g e f l o h e n  ſind, ſoll der 

eine bei der P r e ſ ſ e  in T u r i n ,  der zweite b e i m  D r u c k e r  in N e a p e l  beſchäftigt ſein, der dritte 

ſich aber ſelbſt u n t e r w e g s  geſetzt haben. 

  

1 7 7 . )  W ä h r e n d  jetzt an g a n z  D e u t ſ c h l a n d  die ernſte M a h n u n g  e r g e b t ,  die J u g e n d  

a u s z u b i l d e n  durch körperliche U e b u n g e n ,  auf daß ſie in Zeiten der G e f a h r  ſich tüchtig bewähre, 

iſt B a y e r n  nach Oeſterreich noch i m m e r  d e r j e n g e  S t a a t ,  in dem v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  am wenig— 

ſten T u r n v e r e i n e  beſtehen. In drei Kreiſen des Königreichs gibt es deren gar keine. M ö c h t e  

doch endlich das lächerliche Vorurtheil ſchwinden, welches in allen T u r n e r n  D e m a g o g e n  oder 

C o m m u n i ſ t e n  wittert und allerorts die edle T u r n k u n ſ t  zu verdienten E h r e n  gelangen. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann man ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½/ an der obern Juliusſpitalpromenade 

abonniren. 

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Wuͤrzburg.



W ü r z b u r g e r  
2  9 0  

        
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. Nr.. 3 6 .  7. S e p t e m b e r  1860. 
  

Napoleons Annexionsreiſe durch Savoyen und auf dem 
Genferſee. 

( V o n  u n ſ e r m  eignen C o r r e ſ p o n d e n t e n . )  

  

N a c h d e m  der Kaiſer noch im V o r ü b e r g e h n  ſich in L y o n  eine Friedenspfeife 

mit etwas ſtarkem Toback und ſeinen in orientaliſchen P o m p h o ſ e n  ſtrotzenden 

H u n d e r t g a r d e n  die Taſchen voll N a p o l c o n s  geſtopft, machte er ſich am 26. 

hujus auf die Socken, u m  ſich den theuer erkauften A n n e x i o n s - F e ſ t j u b e l  

ſchmecken zu laſſen. Die H o f p o e t e n  hatten angekündigt, daß der H i m m e l  mit 

W o h l g e f a l l e n  auf die Reiſe des Kaiſerpaars ſchauen würde, und da Jene nie 

etwas W a h r e s  ſagen, fing es auch bald an heillos zu regnen, ſo daß die 

Kaiſerin, die mit einem einfachen Weſen, jetzt auch einfache Toilette angelegt 

hatte, bald in einem b e k l a g e n s w e r t h e n  Zuſtande ſich befand: „Hätteſt D u  

mir doch wenigſtens einen En toutſcas in Lyon gekauft“, ſchmollte ſie mit ihrem 

G e m a h l ,  und da Dieſer aus ſtaatsökonomiſchen Rückſichten nicht auf die 

Anſpielung reagirte, ſang ſie für ſich:
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Fern im S ü d  das ſchöne S p a n i e n ,  

S p a n i e n  iſt mein H e i m a t h s l a n d .  

Dieſer Nebel drückt mich nieder, 

Der die S o n n e  mir entfernt. u. ſ. w. 

Bald ſollte es noch ſchlimmer k o m m e n .  D e n n  beim E m p f a n g  in Sa— 

voyen begegneten ſie einer ſolchen Kälte, daß es einem der Zuſchauer, Herrn 

M o n t b l a n c ,  der dach ſonſt w a s  aushalten kann, ſo gefroren hat, daß er ſei— 

nen w e i ß e n  M a n t e l  h e r v o r ſ u c h e n  m u ß t e .  D e r  Kaiſer k a m  a m  Schlechteſten 

dabei weg, weil er dieſe Kälte auch erwiderte; und hätte er nicht ſchnell aus 

ſeiner Chatouille 1 0 0 , 0 0 0  Frs. für F r e u d e n f e u e r  bezahlt, u m  ſich etwas daran 

zu e r w ä r m e n ,  hätte er nicht 2 S t u n d e n  vorher die S t r a ß e n ,  durch die er 

paſſirte, räumen und mit einem Spalier der ſchönſten G e n s d a r m e n  bepflanzen 

laſſen, ſo wäre er wahrſcheinlich dieſen Witterungseinflüſſen erlegen. Hie 

und da ſchrie eine verhungerte S t i m m e  irrthümlich: „Vive le roi!“ w o r a u f  

die Spitzel ermunterten: 

König oder Kaiſer, 

Schreit euch nur heiſer! 

V o n  den A n w e ſ e n d e n  n a h m  k a u m  ein Drittel die Hüte ab, w o r a u f  der 

Kaiſer ſie ſpöttiſch frug: „ob ſie Vögel darunter hätten?“ Ein Prolet aus 

Chablais gab in Hinblick auf B o u l o g n e  die boshafte A n t w o r t :  „ja, aber 

keine Adler.“ Der Kaiſer w u r d e  dadurch ſo verſtimmt, wie die I n ſ t r u m e n t e  

der ſavoyiſchen B a u e r n m u ſ i k a n t e n ,  die „Heil dir im S i e g e s k r a n z “  anſtimmten, 

und flüchtete ſich in den Gaſthof nach C h a m o u n i ,  den er auf acht T a g e  für 

das r u n d e  S ü m m c h e n  von achtzigtauſend F r a n k e n  gemiethet hatte mit dem 

Beding, daß er nur einen T a g  dort w o h n e n  dürfe, aber N i e m a n d  w ä h r e n d  

der Zeit, (und wäre es der Kaiſer von Oeſterreich) ſich in dasſelbe Bett zu 

legen befugt ſei, wo er geruht. Dieſer Wirth von C h a m o u n i  war der Ein— 

zige, der über alle M a ß e n  über die A n n e x i o n  erfreut war und dem Kaiſer 

von Herzen viele folgende wünſchte. Er hatte ſogar ein zierliches Trans-— 

parent fertigen laſſen, w o r a u f  er ſeinen patriotiſchen Gefühlen durch folgende 

Verſe Luft m a c h t e :  

„Theuerer Kaiſer, k o m m e n  Sie 

Ja recht oft nach C h a m o u n i ! “
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D a s  Kaiſerpaar fand aber den Kaffee in dem W i r t h s h a u ſ e  ſo ſchlecht, 

den M u r m e l t h i e r b r a t e n  ſo angebrannt, daß es dem Wirthe lumpige 8 0 , 0 0 0  Frs. 

dafür hinwarf, aber nicht unterließ, im B e ſ c h w e r d e - B u c h  Klage über die 

ſchlechte Koſt zu führen. Hierauf ging es auf die Genfer Grenze zu und da 

ſah m a n  verſchiedene ſchweizeriſche D e p u t a t i o n e n ,  die nicht da waren. Unter— 

wegs hatte der. Vorreiter des Kaiſers das Unglück, überall für den Kaiſer 

ſelbſt angeſehen zu werden, obgleich er den Vivathochſchreiern gewöhnlich auf 

Franzöſiſch zurief: „Nee, dat fiele mir ein; ſonſt haben Sie keenen K u m m e r ?  

Ich reite auf einen S c h i m m e l ,  aber Der dort reitet auf den alten Idées 

n a p o l e é n i e n n e s  und wird eher herunterfallen, als ich.“ 

I m  Genfer See beſtiegen die Majeſtäten den S i m p l o n ,  das heißt, nicht 

den Berg, ſondern das Dampfſchiff, das einſtweilen die franzöſiſche Genfer— 

ſeeflotte repräſentirt, wozu der Kaiſer die Heizer ſelbſt aus Paris mitgebracht 

hat. Die G e g e n d  am Genferſee gefiel ihm ſo gut, daß er ſie gern vollſtändig 

m i t g e n o m m e n  hätte, w e n n  es möglich geweſen wäre. Er verſprach aber bald 

einen längern Beſuch, und entfernte ſich hierauf, und m e r k w ü r d i g e r  Weiſe 

w u r d e  der Jubel, der beim Eintritt ins Land ſo klein war, u n g e h e u e r  groß, 

als er wieder hinausging. 

  

Rußlands Politik. 

In neueſter Zeit ſpricht m a n  wieder viel von einer S c h w e n k u n g  der 

ruſſiſchen Politik. L a n g e  genug hat ſie g e ſ c h w a n k t ,  eh' ſie g e ſ c h w e n k t  

hat! 

  

D a s  M ä g d l e i n  S p a n i e n  (auf deu Schultern Napoleons ſtehend): „ I h r  

M ä g d e !  bin ich nicht auch ſo groß wie Ihr, bin ich nicht g e w a c h ſ e n ?  

D i e  g r o ß e n  M ä g d e :  Ja gewachſen biſt du „Kind, aber u n s  biſt 

du nicht gewachſen. 
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Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

  

    
  

Prof. R o t h h a u t :  Haben Sie ſchon v e r n o m m e n ,  Herr Doktor, daß 
eine Verbeſſerung in der Verpflegung unſerer Truppen im Werke iſt? Das 
6. J ä g e r ⸗ B a t a i l l o n  wird w ä h r e n d  der H e r b ſ t m a n ö v e r  Kaffee zum Frühſtück 

erhalten. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Vivat das S o l d a t e n l e b e n !  D a  ſteh' ich wieder 

ein! S o u e i n  ſüßer M o c c a  mit gutem R a h m  und ein halb Dutzend Hörnchen, 

das iſt meine Leidenſchaft! 

Prof. R o t h h a u t .  D a s  können Sie Alles haben, aber kaufen müſſen 

Sie ſich's ſelber: nämlich nur den R a h m  und den Zucker und die Hörnchen, 

alles übrige aber, nämlich die Kaffeebrüh wird I h n e n  für 3 Pfennig A b z u g  

gratis geliefert. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  S o !  ſo! D a  w e r d e n  die J ä g e r  bald ſingen: 

Der J ä g e r  aus der Pfalz 

Kriegt für 3 Pfennig Kaffeebrüh, 

Die will nicht durch den Hals 
Dem Jäger aus der Pfalz. 

Prof. R o t h h a u t .  Weil wir doch v o m  M i l i t ä r w e ſ e n  ſprechen, können 

Sie mir einen V o r z u g  des neuen E x e r c i e r - R e g l e m e n t s  n e n n e n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  O ja! Früher w a r e n  die Reihen viel geſchloſ— 

ſener, jetzt ſind ſie lockerer, gehen mehr aus einander. 

Prof. R o t h h a u t .  Ein V o r z u g  m a g  das ſein, es iſt aber nichts 

N e u e s ,  bei der L a n d w e h r  iſt das ſchon länger eingeführt.
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Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Die Mitglieder des N a t i o n a l v e r e i n s  laſſen jetzt 

auf der C o b u r g e r  Reitbahn ihre Steckenpferde paradiren, ohne einen G u l d e n  

Entree bezahlen zu müſſen. Auch ein Mitglied des T u r i n e r  P a r l a m e n t s  hat 

ſich unter ihnen verſammelt, u m  F r e u n d e  zu w e r b e n ,  weil jetzt ſeine Regie— 

rung im B u n d e  mit Frankreich Venedig, Trieſt und, w e n n  möglich, auch 

Tyrol anpacken, will. Vielleicht gelingt's dieſem Italiener „den B u n d  der 

vaterländiſchen T r e u e “  und den „deutſchen W e h r v e r e i n , “  den die N a t i o n a l e n  

ins Leben rufen wollen, für Garibaldi a n z u w e r b e n .  Unter den ſechs an die 

G e n e r a l v e r ſ a m m l u n g  des „deutſchen N a t i o n a l v e r e i n s “  geſtellten Anträgen, ſoll 

der ſein: den „ G e n e r a l w e h r m e i ſ t e r  D e u t ſ c h l a n d s “  zu erſuchen, eine etwas 

umfangreiche I r r e n - A n ſ t a l t  in C o b u r g  zu gründen, damit mehrere der eif— 

rigſten Mitglieder des N a t i o n a l v e r e i n s  ruhiger in die Zukunft blicken können. 

Dieſer A n t r a g  wird, wie m a n  hofft, allgemeinen A n k l a n g  finden. 

  

H e r r  A. Wiſſen Sie ſchon, daß S a r d i n i e n  zwei A r m e e c o r p s  an der 

römiſchen Grenze concentrirt, weil die H a l t u n g  Lamoriciere's unlängſt, als 

er die betrunkenen Irländer wieder nach H a u ſ e  ſchickte, gar zu drohend w a r ?  

H e r r  B. Ja, und N a p o l e o n  ſchickt auch wieder friſche T r u p p e n  nach 

R o m ,  zur Befeſtigung des Stuhles Petri. 

H e r r  A. Ich fürchte, N a p o l e o n  hält den S t u h l  Petri ſo feſt, daß 

er ihn gar nicht mehr loslaſſen kann. 

  

Cöln und M a i n z  haben in jüngſter Zeit beide Fiasko gemacht: erſteres 

mit ſeinem Schützenfeſte, bei dem mehr Böcke als Scheiben getroffen wurden, 

und letzteres mit ſeinem F e u e r w e h r - C o n g r e ß .  Die W ü r z b u r g e r  T h e i l n e h m e r  

desſelben w u r d e n  namentlich mit einem Diner bewirthet, bei dem ein derar— 

tiger haut goͤt vorwaltete, daß ſie noch heute ihn und das ganze M a i n z  im 

M a g e n  haben. 
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Der Hr. M u r a t  erklärte: „Er habe die franzöſiſche Politik nicht voraus 

engagiren wollen.“ W ä r e  das V o r a u s e n g a g i r e n  auch geſtattet, ſo w ü r d e  die 

franzöſiſche Politik doch nicht mit und nach H e r r n  M u r a t  tanzen. 

  

Oeffentliche Erklärung. 

S o  ſehr ſich die Unterzeichneten der kgl. R e g i e r u n g  zu D a n k  verpflichtet 

fühlen ſür die große Sorgfalt, mit welcher ſie das zu erforſchen b e m ü h t  iſt, 

w a s  dem W o h l e  des P u b l i k u m s  am Förderlichſten iſt, ohne dabei das Intereſſe 

der G e w e r b t r e i b e n d e n ,  die auch einen Theil davon a u s m a c h e n ,  außer Acht zu 

laſſen, ſo müſſen ſich Unterzeichnete der Oeffentlichkeit gegenüber dennoch feier— 

lich dagegen v e r w a h r e n ,  als hätte ſich in einer nicht zahlreichen V e r ſ a m m l u n g  

von V e r t r a u e n s m ä n n e r n ,  unter denen in n a m h a f t e r  Zahl auch der G e w e r b —  

ſtand vertreten war, ſchon zur G e n ü g e  die Anſicht des g e ſ a m m t e n  P u b l i k u m s  

der Stadt ausgeſprochen. V i e l m e h r  finden wir uns, da wir nicht zu jener 

V e r ſ a m m l u n g  eingeladen waren, veranlaßt, ausdrücklich und mit großer Ent— 

ſchiedenheit unſeren Beitritt zu der U e b e r z e u g u n g  zu erklären, welche im S i n n e  

des Fortſchritts und einer freiheitlichen Entwickelung ſowohl in jener Ver⸗ 

ſ a m m l u n g  als tagtäglich und aller Orten von dem intelligenteren Theile der 

N a t i o n  verkündet wird. 

Die übrigen 3 0 , 0 0 0  E i n w o h n e r  W ü r z b u r g s ,  abzüg⸗ 

lich der Vorſtände der Schloſſer, Weber, Schneider ꝛc. 

(im Stadt⸗ und L a n d b o t e n ,  Nro. 211) mit ihren Ver⸗ 

einen und des J. V o r ſ t a n d s  des Tapeziervereins ohne 

Familie. 

  

Anſchluß⸗Erklärung. 

N a c h d e m  ſich die circa 1500 G e w e r b t r e i b e n d e n  hieſiger Stadt zufolge 

einer öffentlichen Anzeige im „ S t . - u .  L a n d b o t e n “  der M e h r z a h l  nach m i t  

G r ü n d e n  entſchieden gegen die Gewerbefreiheit a u s g e ſ p r o c h e n  haben, ſchließen
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ſich die Unterfertigten mit d e n ſ e l b e n  G r ü n d e n  aus vollſter Ueber⸗ 
zeugung an. 

B a r t h e l ,  H o l z h a u e r  3 Chriſtel, Steinklopfer 3 S c h a m — ⸗  

ber, Ansträger; Lone, Zugeherinn, ſ ä m m t l i c h  v o r l ä u f i g  

bloß für ihre Perſon (Rechte der Kinder vorbehalten). 

  

Anſtellungs⸗Geſuch. 

Die H ü l f s b e d ü r f t i g e n ,  die bei der bisherigen G e w e r b s v e r f a ſ ſ u n g  ihr 

B r o d  nicht ſinden konnten, ſuchen, da die G e w e r b s g e ſ e t z g e b u n g  von nun an 

ſ t r e n g e r  g e h a n d h a b t  w e r d e n  ſoll, eine Anſtellung als P f u ſ c h e r  und B ö n ⸗  

h a ſ e n ,  w ü r d e n  v o r k o m m e n d e n  Falls aber auch umgekehrt ſich zur V e r f o l g u n g  

dieſer „ f r e i e n  E r w e r b s a r t e n “  in die löbliche Polizei einreihen laſſen 

und ſehen mehr auf geringen Lohn ohne B e h a n d l u n g .  Gefällige Offerten 

unter der Chiffre „ Z o p f “  in der Exp. ds. Blattes. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

179) Herr O. .. I h r  geehrtes S c h r e i b e n  de dato M a i n z ,  27. A u g u ſ t  erwidernd, 

ſind wir jeder Zeit gerne bereit, B e r i c h t i g u n g e n  a u f z u n e h m e n ,  können aber u n m ö g l i c h  ſelbſt 

ſolche abfaſſen, da wir v o m  Detail des B a u w e ſ e n s  wenig verſtehen. 

  

180) Vorſchläge zur V e r ſ c h ö n e r u n g  der S t a d t :  1) D a s  Abreißen der alten S t a d t w a a g e  

und Kaſſiren des Ecks der oberen Wöllergaſſe, w a s  vielleicht durch V e r ſ t ä n d i g u n g  mit dem 

U n t e r n e h m e r  des neuen B a u e s  dort zu erzielen wäre. ( V o n  unſerer Seite a u f g e n o m m e n ,  ob 

auch von c o m p e t e n t e r  Seite ebenſo gut a u f g e n o m m e n ,  wiſſen wir nicht.)



— 2 8 8  — 

181) Ein R e ſ u m é  über den erſten M a r k t  in der neuen S c h r a n n e n h a l l e .  W i r d  ſich 

ſpäter wol beſſer machen, ſo ſehr beſchränkt iſt das Lokal eben nicht, w e n n  nicht ſo viele Neu— 

gierige v o r h a n d e n .  

182) V e r w e i g e r u n g  einer T r a g b a h r e  für einen in M o o s  geſtorbenen Knecht, die m a n  

dann von G e r o l s h a u ſ e n  holen mußte. G e h ö r t  in ein Blatt anderer Tendenz. 

  

183) D e s g l e i c h e n  die B e t r a c h t u n g e n  über die ſo häufigen K ä m p f e  der G e n s d a r m e r i e  

in letzter Zeit und das H o r o s c o p ,  welches nach E i n f ü h r u n g  der königlichen Polizcei geſtellt 

wird. 

185) Die Z u a v e n  jacken w e r d e n  jetzt ſogar ſchon von einigen N a c h t v ö g e l n  am hellen 

T a g  getragen. 

  

186) A n  M i c h e l !  Ich habe die K l i n g e n  richtig bezahlt und auch wieder verkauft. 

D a s  neidiſche Geſchwätz berührt mich nicht, meine K i n d e r  haben B r o d .  

D e r  v u l g o  B a r o n .  

  

186. N e u e  M e l o d i e  zu e i n e m  a l t e n  L i e d e .  

O  G a s f a b r i k !  O  G a s f a b r i k !  

W i e  grün ſ t e h t  — —  —  —  —  

Er zahlt im F r ü h j a h r  ſtets ſein Geld, 

Zahlt auch im Herbſte, w e n n  m a n  wählt, 

Die S t e u e r  bei dem R e n t a m t .  

  

187) Wird mit dem neu errichteten Reviſions- und Controllamt dahier auch die 

freiherrlich von Wolfskel'ſche R e n t e n v e r w a l t u n g  v e r b u n d e n ?  

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r n .



W ü r z b u r g e r  

Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

  

  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  3 2 .  14. S e p t e m b e r  1860. 
  

Rede beim nenen vierteljährigen Banket der Stechäpfel. 

Die einſtimmigen B e i f a l l s - K u n d g e b u n g e n  mit 

unſerer Wirkſamkeit haben uns tief gerührt, 

aber ſie m a c h e n  uns nicht ü b e r m ü t h i g ;  denn 

unſer einziges Verdienſt iſt, daß alle Tage et— 

w a s  D u m m e s  paſſirt. Es iſt die innige U n i o n  

zwiſchen unſern A b o n n e n t e n  und den „Stech— 

äpfeln“, welche vermittelſt vierteljähriger S t e u e r n  

von 24 Kreuzern unſere Kraft bildet und uns 

erlaubt, allen Schwierigkeiten ungeachtet niemals 

auf u n ſ e r m  W e g e  des Fortſchritts inne zu hal— 

ten. D a s  V e r l a n g e n  nach etwas S a t y r i ſ c h e m  

ſollte es ſich im nächſten V i e r t e l j a h r  v e r m i n d e r n  

können, wo die Zeiten i m m e r  confuſer und die 

T a g e  i m m e r  kürzer w e r d e n ?  W e n n  einiges M u r  

ren Betroffener unſer Ohr erreicht, ſo bricht —  . . . —  
es ſich an unſerer Indifferenz. Arbeiten wir alſo mit aller Kraft daran, 

Thorheiten und Lächerlichkeiten der Welt auf ſatyriſchem W e g e  kuriren zu 
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helfen, und nächſtens mehr Illuſtrationen zu bringen, als diesmal. Stech— 

äpfel bieten ſo ſchöne Kränze, wie die Lorbeeren und ſind billiger zu haben; 

denn ſie koſten auch für's nächſte Q u a r t a l  nur 24 Kreuzer. 

D e r  H e r a u s g e b e r  u n d  E i n n e h m e r  der S t e c h ä p f e l .  

  

Oeſterreich's Lage. 

Nach der „ D o n a u z e i t u n g , “  dem O r g a n e  des Grafen Rechberg, hat dieſer 

öſterreichiſche M i n i ſ t e r p r ä ſ i d e n t ,  den ſeine J u g e n d f r e u n d e  w e g e n  ſeiner ultra⸗ 

m o n t a n e n  Anſichten den „ M ö n c h “  nennen, die U e b e r z e u g u n g ,  daß Oeſterreich 

H e r r  der L a g e  ſei und bleiben werde, w e n n  es ſich vor U e b e r ſ t ü r z u n g  

in Acht nehme. W i r  w u ß t e n  längſt, daß Oeſterreich —  d a r n i e d e r  l i e g t  

und nicht —  auf ſ t e h e n  darf. D a s  U e b e r ſ t ü r z e n  möchte da nicht leicht 

ſein, es ſei denn mittelſt — P u r z e l b a u m !  U e b r i g e n s  ein eigenthümlicher 

Troſt des edlen Grafen, der dadurch ſeine große Anſpruchsloſigkeit beweiſt, 

d i e ſ e r  Lage H e r r  zu ſein! N u r  kein P u r z e l b a u m ,  Herr Graf! 

  

W i e  verlautet, ſoll ſich ein genialer engliſcher A d m i r a l  erboten haben, 

Garibaldi's Flotte zu c o m m a n d i r e n .  Nach eingezogener E r k u n d i g u n g  wäre 

es der allerdings berühmte, vielgereiſte A d m i r a l  T o m  Pouce. Dieſer dürfte 

auch ſehr geeignet ſein, da die damalige G r ö ß e  der Garibaldi'ſchen Flotte 

ſeiner eigenen G r ö ß e  a n g e w a c h ſ e n  war. 

  

In Folge der ſo ü b e r a u s  blutloſen und r u h m v o l l e n  E r o b e r u n g  Neapels 

haben einige der höchſten W ü r d e n t r ä g e r ,  die am meiſten zu dieſem glänzenden 

Reſultate beigetragen, noch höhere B e f ö r d e r u n g e n  erhalten. S o  w u r d e  Ge— 

neral N u n z i a n t e  von C a v o u r  zum Herzog de N u n z i a n t e ,  Briganti z u m
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F ü r ſ t e n  Brigandino und Caſaniello zum Grafen C a n a i l l i e l l o  erhoben. Der 

Graf von Syrakus würde zum T y r a n n e n  von Syrakus in partibus ernannt. 

  

Herr Garibaldi, Sie w u r d e n  von vielen V e r e h r e r n  mit verſchiedenen 

G r ö ß e n  des A l t e r t h u m s  verglichen, wie z. B. mit C i n c i n n a t u s ,  Achilles ꝛc.; 

verſuchen Sie es einmal als J o ſ u a ,  rücken Sie keck vor V e r o n a  und M a n t u a ,  

gebrauchen Sie D u m a s  als P o ſ a u n e ,  und w e n n  da die M a u e r n  dieſer 

Feſtungen nicht einfallen, dann bezweifle ich ſtark die Kraft der P o ſ a u n e  von 

Jericho. 
W i n d i g ,  

Muſikmeiſter. 

  

K a m m e r d i e n e r  in N e a p e l :  Ihre ſämmtlichen Effekten ſind einge— 

packt, bis auf die Konſtitution, wollen Sie die nicht auch m i t n e h m e n ?  

Er: Iſt nicht nöthig, die m a g  ſo N i e m a n d .  

  

Lieber Viktor! Sie ſtopfen ſich zu voll, hüten Sie ſich vor V e r d a u u n g s —  

ſtörung; ſonſt m ü ß t e  wieder ein W i e n e r  Tränklein her und das hat anno 

1848 Sie doch zu ſchnell und hitzig ab g e f ü h r t .  

Dr. T i m e s ,  

unberufener Leibarzt. 

  

Ein S p r ü c h w o r t  ſagt: „Es führen alle W e g e  nach R o m . “  M i r  iſt von 

allen dieſen W e g e n  der über Neapel der a n g e n e h m ſ t e  und ſchnellſte. 

G a r i b a l d i ,  Touriſt. 
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Die Gothaer für Schleswig-Holſtein. 

A u s  G o t h a  wird berichtet, daß m a n  auf den dortigen K e g e l b a h n e n  

auf jeden „ P u d e l “  eine A b g a b e  von 3 Pf. für die S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n e r  

gelegt hat, —  eine Luxusſteuer, die w o h l a n g e w a n d t  ſcheint; nur hätten wir 

eher erwartet, daß m a n  die A b g a b e  von den glücklichen G e w i n n e r n ,  die 

„ a l l e  N e u n “  werfen, verlangen würde, nicht aber von den Unglücklichen, 

die „pudeln“ und ohnehin zahlen müſſen. Vielleicht indeß ſind die G o t h a e r  

d a v o n  a u s g e g a n g e n ,  daß ſie von jeher viele „ P u d e l “  gemacht, genau g e n o m ⸗  

m e n  ſogar noch nie „alle N e u n “  geworfen und namentlich auch bewieſen 

haben, daß ſie nicht fähig w a r e n ,  einen „ K ö n i g “  aufzuſtellen. S o  iſt denn 

die V e r e i n b a r u n g ,  ihre „ P u d e l “  zu einem wohlthätigen Zweck nutzbar zu 

machen, eine höchſt l o b e n s w e r t h e  und geeignet, die öffentliche M e i n u n g  mit 

ihren früheren „ P u d e l n “  a u s z u ſ ö h n e n ,  w e s h a l b  wir w ü n ſ c h e n ,  daß ſie von 

nun an —  recht viele werfen m ö g e n !  

  

Dieſer N a p o l e o n  dreſſirt die E n g l ä n d e r ,  wie m a n  im Mittelalter die 

F a l k e n  dreſſirte. Er m a c h t  einen ſolchen F r i e d e n s l ä r m ,  daß es i h n e n  ganz 

d u m m  im Kopfe wird und ſie zuletzt dahin fliegen, w o h i n  er will. 

  

Neformen in Oeſterreich. 

A n t r a g  auf beſſere P r e ß g e ſ e t z g e b u n g  —  vertagt. 

V e r f a ſ ſ u n g s f r a g e  —  vertagt. 

Reviſion des C o n c o r d a t s  —  vertagt. 

Es wird ſo viel vertagt, daß Nacht dabei bleibt und am Ende die 

ganze öſterreichiſche Regiererei auch vertagt wird. 
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M i n e r v a  iſt mit einer außerordentlichen S e n d u n g  nach R o m  betraut 

worden. D a  kann freilich der Papſt nicht länger bleiben, w e n n  die Heiden⸗ 

götter wieder nach R o m  k o m m e n .  

  

Bei einem Feſte der Meſſerſchmitte in Sheffield hielt Herr Roebuck eine 

ſ c h n e i d e n d e  Rede zur V e r t h e i d i g u n g  des P a r l a m e n t s :  „ſein Nichtsthun ſei 

das Beſte geweſen, w a s  es hätte thun können, und doch habe es viel gethan; 

denn kein Volk habe ſo offen herausgeredet, wie die Engländer, deren S t i m m e  

über alle M e e r e  erſchallt ſei.“ Der Nationalverein in K o b u r g  ſoll gegen 

dieſe B e h a u p t u n g  eine diplomatiſche V e r w a h r u n g  eingelegt haben: auch bei 

ihm ſei das Beſte das N i c h t s t h u n  geweſen, und w a s  das viele S c h w ä t z e n  

anbetrifft, fo m ü ß t e n  ſelbſt die E n g l ä n d e r  gegen die mächtigen R e d e ü b u n g e n  

in der C o b u r g e r  Reitbahn zurückſtehn. 

  

G e ſ c h ü f t s a n z e i g e .  

Böſe Z u n g e n ,  die mit ſcheelen A u g e n  auf den Flor und die i m m e r  

größere A u s d e h n u n g  unſeres Aſſocié-Geſchäftes blicken, haben einige unbedeu⸗ 
tende Familienzwiſte in der Art ausgebeutet, als ob wir beabſichtigten, unſer 
Geſchäft aufzulöſen und uns einzeln zu etabliren. An dieſem G e r ü c h t e  iſt 
kein w a h r e s  Wort. W i r  ſind nach wie vor gleiche Mitarbeiter und Intereſ— 
ſenten, die alle mit vereinten Kräften arbeiten und von denen Keiner daran 
denkt, aus dem Geſchäfte auszuſcheiden. Iſt auch unſer Herr Louis, der die 
franzöſiſche C o r r e ſ p o n d e n z  beſorgt, mehr als ſtiller Theilhaber zu betrachten, 
u n d  unſer S t i l e t - R e i ſ e n d e r  H e r r  M a z z i n i  t e m p o r ä r  aus d e m  H a u ſ e  entfernt, 
ſo fehlt doch Keiner bei der I n v e n t a r a u f n a h m e  und dem Caſſaabſchluß. 

R e v o l u t i o n s c o m p t o i r  

von V i c t o r ⸗ C a v o u r - G a r i b a l d i - M a z z i n i  & C o m p .  
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Wie die Z e i t u n g e n  berichten, ſtarb nicht ganz ein Jahr nach der großen 

deutſchen Schillerfeier in Berlin im katholiſchen K r a n k e n h a u ſ e  an A b z e h r u n g ,  

h e r v o r g e g a n g e n  aus äußerſtem M a n g e l  an N a h r u n g  und allen Lebensbedürf— 

niſſen ein dramatiſcher Dichter von a u ß e r g e w ö h n l i c h e r  B e g a b u n g ,  N a m e n s  

B u r g h a r d t .  Die V e r w a l t e r  des Schillerfonds ſollen bedauern, daß B u r g h a r d t  

zu den verſchämten literariſchen A r m e n  gezählt habe, hätte er zu den „unver— 

ſchämten“ hungerigen Literaten gezählt, ſo w ü r d e  er ſich allem Anſcheine nach 

ſehr wohl befinden. 

  

W e n n  ich auch die R o m a  liberata noch nicht habe, ſo habe ich doch 

wenigſtens bereits den R o m a n o  Liberio. G a r i b a l d i .  

Es geht nichts über eine ſcharfſinnige C o m b i n a t i o n !  D a s  Sieécle deutet 

an, daß es im P l a n  der Cardinäle gelegen, P i e m o n t  zur I n t e r v e n t i o n  zu 

zwingen. W i r  w u n d e r n  uns, daß dieſes Blatt noch nicht entdeckt hat, daß 

Papſt Pius IX. es war, der Garibaldi gerufen. 

  

S a r d i n i e n  bezweckt Oeſterreich finanziell zu ruiniren und es wird ihm 

dieſes u m  ſo leichter gelingen, als es dieſes Procedereé aus eigener E r f a h r u n g  

auf's Genaueſte kennt und es ihm vormachen kann. 

  

G e ſ y p r ä c c h .  

W i e n e r :  Herr J o h n  Beefſteak! haben Sie auch in der Zeitung ſchon 

die gräßliche Geſchichte geleſen, daß m a n  einen Redakteur, der die Schändlich⸗ 

keiten eines S t e u e r e i n n e h m e r s  aufgedeckt, willkürlich, ohne eine geſetzliche F o r m ,
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zu einer hohen Geldſtrafe verurtheilte und jeden Tadel über die neue, über⸗ 

trieben hohe Steuer ſtrenge beſtrafte? 

B e e f ſ t e a k :  Schändlich! G e w i ß  iſt das in Neapel paſſirt! 

W i e n e r :  Doch nicht. 

B e e f ſ t e a k :  Alſo in Oeſterreich. N u r  dort kann ſo etwas v o r k o m m e n .  

Wie ſind wir E n g l ä n d e r  doch glücklich mit unſerer konſtitutionellen Freiheit! 

W i e n e r :  Aber bei euch, in Indien, iſt das ja paſſirt. 

B e e f ſ t e a k :  So in I n d i e n ,  ja das iſt ganz w a s  anderes. 

  

Engliſche C o m m u n a l w a h l e n .  

(Eine Lokalſtudie.) 

In der guten alten Zeit war es in der S t a d t  A b r y ſ t w y t h  in E n g l a n d  

ſo hergebracht, daß die ſtädtiſchen W ü r d e n  gleichſam als M o n o p o l  wohlha— 

bender Kaufleute oder A d v o k a t e n  betrachtet wurden. Dieſe Herren ließen 

das Schifflein der S t a d t  die lang befahrenen Bahnen ruhig fortſegeln, w a r e n  

zwar R e f o r m e n  nicht beſonders hold, hatten aber das Gute, daß ſie das 

V e r m ö g e n  der Stadt ſehr gewiſſenhaft und in der Regel uneigennützig ver— 

walteten. Z u m  ſtädtiſchen Bauinſpektor hatten ſie einen Kaffeewirth ernannt, 

und da nicht viel mehr zu dieſem Poſten gehört, als die G a b e :  andere Leute 

für ſich arbeiten zu laſſen, ſo gingen die ſtädtiſchen B a u t e n  zur allgemeinen 

Zufriedenheit von Statten. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

179) W e g e n  M a n g e l  an Platz iſt ein G ü t e r b e ſ t ä t t e r e i - S i e g e l  an den W e n i g ſ t n e h m e n d e n  

abzulaſſen. V o n  w e m ?  ſagt N i e m a n d  in der E x p e d i t i o n  der S t e c h ä p f e l .
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180) Nach den Begriffen des Stadt- und Landboten fängt das Prädikat „Herr“ erſt 
bei dem quieseirten O b e r a r z t  an, in O p p o ſ i t i o n  zu den königlichen Gerichten, die es we— 

nigſtens den gebildeten S t ä n d e n  z u k o m m e n  laſſen wollen. In Nr. 216 d. Bl. ſind unter 

den G e t r a u t e n  die N a m e n  eines S c h u h m a c h e r s ,  K a u f m a n n s  und B ü t t n e r s  ſchlechtweg e r w ä h n t ,  

dagegen vor einem quieseirten O b e r a r z t  von S t u t t g a r t ,  der eine B a r o n e ſ ſ e  aus P e t e r s b u r g  

geheirathet hat, ziebt der L a n d b o t e  tief ſeinen Hut ab und ſetzt „ H e r r “  vor den N a m e n .  O  

Servilität, welche Brautleute, die vor dem Altare gleich ſind, nicht auch in der Z e i t u n g  gleich— 

ſtellen kann! W i r  haben dieſes B e n e h m e n  mit ſcharfen A u s d r ü c k e n  rügen hören  und Herr 

T h o m a s  B a u e r  (den wir H e r r  n e n n e n  wollen, obgleich er kein O b e r a r z t ,  ſondern nur 

B u c h d r u c k e r  iſt) hätte ſchon aus Klugheitsrückſichten w o h l  gethan, einem S t a n d ,  der ihm mehr 

I n ſ e r a t i o n s g e l d e r  zubringt, als etwaige P e t e r s b u r g e r  B a r o n e ſ ſ e n  und Oberärzte, nicht ſo vor 

den K o p f  zu ſtoßen. Läßt ſich j e m a n d  U n g e z o g e n h e i t e n  gefallen, das iſt ſeine S a c h e !  W e r  es 

aber nicht braucht, wird ſein gutes Geld lieber in Z u k u n f t  andern Blättern z u w e n d e n .  
— h .  

V e r n ü n f t i g e  Z e i t u n g e n ,  wie der W ü r z b u r g e r  Anzeiger und das Abendblatt, ſtellen die 

Getraute gleich. 

  

A n m e r k .  d. R e d a c t i o n .  

  

181) Auf die a n o n y m e  A n f r a g e  »öffentliches Auftreten als K a u f m a n n “  betreffend, 

können wir erwidern, daß jener Herr allerdings als K a u f m a n n ,  w e n n  auch nicht bier, ange— 

n o m m e n  it, er alſo im vollen Rechte iſt, w e n n  er ſich ſo nennt. 

  

182) A n f r a g e :  In einer ſo ernſten Zeit, wo es dringend geboten iſt, daß ſich 

die Officiere durch h u m a n e  B e h a n d l u n g  die Liebe und das Z u t r a u e n  ihrer U n t e r g e b e n e n  er— 

werben, iſt es da am Platze, w e n n  ein O b e r l i e u t e n a n t  einen K o r p o r a l  und R e c h n u n g s p r a k t i —  

kanten, der ſich ganz anſtändig b e n a h m ,  in einer Wirthſchaft von einem Tiſche w e g g e h n  heißt, 

w e i l  er, und ſpäter noch ein H a u p t m a n n ,  ſich an denſelben Tiſch geſetzt hatten, ja es ihm ſogar 

verweiſt, daß er nicht ſogleich freiwillig ſich w e g b e g e b e n  habe. D e r  Unteroffizier hatte ſich ja 

nicht in die Offiziersgeſellſchaft gedrängt, und war eher am Tiſch geſeſſen, als die H e r r e n  

Officiere, und daß ein Unterofficier genöthigt iſt, ſeinen Platz zu verlaſſen, w e n n  ſich ein Of— 

ficier ſpäter in die N ä h e  ſetzt, hatte er ja nicht g e w u ß t ,  da dieſes G e b o t  wahrſcheinlich erſt 

mit dem neuen R e g l e m e n t  eingeführt wurde. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

2 0  

      
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

„ A l l e  P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. NX.. 238. 21. September 1860. 

Adreſſe an den geehrten Herrn Scharfrichter in Italien. 

Ihre ſehr geſchätzte Bittſchrift haben wir erhalten und die Klagen, die 

Sie aus A n l a ß  gänzlicher Unthätigkeit im A m t e  führen, recht b e d a u e r t .  Es 

iſt i m m e r  höchſt traurig, w e n n  ein braver M a n n ,  der ſich und ſeine Fa m i l i e  

redlich ernährte, w e g e n  M a n g e l s  an B e d a r f  zu G r u n d e  gehen ſoll. 

Aber das iſt i m m e r  die Folge der verwünſchten E i n f ü h r u n g  der M a ſ c h i n e n  

und anderer freiſinniger Weltbeglückungsmittel, daß der redliche B ü r g e r  ſein 

A u s k o m m e n  verliert. D u r c h  die E i ſ e n b a h n e n  ſind viele Fuhrleute und Kär— 

ner zu G r u n d e  gerichtet, durch die T e l e g r a p h e n  die Expreſſen und Schnell— 

läufer, durch die N ä h m a ſ c h i n e n  die Schneider, durch die landwirthſchaftlichen 

M a ſ c h i n e n  die Ackerknechte und ſo fort. W e n n  daher H i n r i c h t u n g s m a ſ c h i n e n  

angeſchafft und ſo gar die K ö p f u n g e n  im K r i e g e  d u r c h  F a b r i k a t i o n  

im G r o ß e n  bei v o l l ſ t ä n d i g e r  G e w e r b e f r e i h e i t  betrieben w e r d e n  

können, ſo hört freilich auch für Sie, der Sie bisher doch i m m e r  noch Ihr 

Fabrikat überlebten, —  Alles auf. W i r  können nichts A n d e r e s  für Sie 

thun, als Sie einladen, hierher zu k o m m e n .  W i r  haben noch keine G e w e r b e —  

freiheit, und w e n n  dieſes U n g e t h ü m  auch mal k o m m e n  ſollte, gehört unſer 

G e w e r b e  doch zu den conceſſionirten mit gehöriger Lehr- und Geſellenzeit 

nebſt Meiſterprüfung. 
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Bei uns iſt i m m e r  noch zu thun und ſolide Arbeit wird gut bezahlt; 

ſollte einmal ſtille Zeit eintreten, ſo wird anderweitig für uns geſorgt. 

D i e  S c h a r f r i c h t e r  in B a y e r n .  

  

Beförderungs-Motiv. 

Bekanntlich iſt in dieſen T a g e n  aus dem H a n n o v e r ' ſ c h e n  M i n i ſ t e r i u m  

des I n n e r n  von dem erſt jüngſt zum Ritter creirten neuen G r a f e n  v o n  

B o r r i e s  eine K u n d g e b u n g  a u s g e g a n g e n ,  d e r z u f o l g e  Dieſer als einzigen B e —  

f ö r d e r u n g s g r u n d  für die B e a m t e n  das p o l i t i ſ c h e  W o h l v e r h a l t e n  auf⸗ 

ſtellt. I n d e m  wir die H a n n ö v e r ſ c h e  Bureaukratie w e g e n  dieſes Fortſchritts 

glücklich preiſen, bedanern wir, daß dies in anderen Staaten —  anders iſt. 
S ä m m t l i c h e  deutſche B e a m t e  außerhalb H a n n o v e r  

und Kurheſſen, die trotz des beſten p o l i z e i l i c h e n  

W o h l v e r h a l t e n s  bisher w e g e n  Untüchtigkeit, Unfähig— 

keit, Unredlichkeit und ſonſtiger Un —s nicht avancirten. 

  

Oeffentliche Anfrage. 
W i r  Unterzeichnete, von Berlin nach H a n n o v e r  zu M a r k t  gereiſt, ſind 

dort zum 'großen S c h a d e n  unſerer Geſchäfte, die wir ſchon ſeit J a h r e n  dort 

betrieben, ſofort w i e d e r  — aus g e w i e ſ e n  worden, angeblich, weil wir nicht 

im S t a n d e  waren, uns g e n ü g e n d  —  ſelbſt auszuweiſen. Dies erſcheint uns 

unbegreiflich; hätte m a n  es nur einmal probirt! Politiſche G r ü n d e  können 

auch nicht obgewaltet haben, da der Herr Graf von Borries, der uns ſo— 

gleich wieder hat z u r ü c k  b e f ö r d e r n  laſſen, lediglich bei m a k e l l o ſ e n  po⸗ 

l i t i ſ c h e n  W o h l v e r h a l t e n  b e f ö r d e r t .  Alſo ein ſo tadelfreies Betra— 

gen, daß ſelbſt Herr von Borries nicht Anſtand n a h m ,  uns ſofort und gegen 

unſere Willkür zu befördern, und dennoch — !  W i e  ſoll Einer nur noch in 

H a n n o v e r  bleiben k ö n n e n ?  
D i e  M a r k t ⸗ K a u f l e u t e  

v o n  B e r l i n .
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Der Anzeiger von Bucksderhude enthält folgende Ankün⸗ 
digung. 

W ä h l e r !  

Ihr bedürſt neuer R a t h s h e r r n  und ſeid in Verlegenheit, wen Ihr w ä h l e n  

ſollt, weil die F r a u  eines Jeden von Euch eine R a t h s h e r r n ſ c a u  ſein möchte. 

W ä h l e r !  Ergreift mich als den R e t t u n g s - A n k e r !  aus der Noth. 

Ich bin, wie Ihr wißt, eine kräftige, ſtattliche M a n n e s p e r ſ o n ,  und wäre, 

m e i n e m  K ö r p e r t h u m e  nach, eher zu einem Bürgermeiſter, als zu einem ſimplen 

R a t h s h e r r n  paſſend. Ich bin kein Gewerbfreiſchärler, nicht aus Grundſatz, 

ſondern weil mir für den Abſatz meiner 1 8 5 3 r  und 1 8 5 4 1  W e i n e  bang iſt, 

bin ein gelernter Meiſter und habe als ſolcher in m e i n e m  u m f a n g r e i c h e n  

Kopfe ein ganzes Gefüllſel von Kenntniſſen aller Art. Ich halte mich für 

einen tüchtigen Redner, namentlich vor Leuten, die es nicht ſatt werden, mich 

reden zu hören; ich bin in Rechtsſachen ſehr erfahren und gebe Euch die 

Verſicherung, daß, w e n n  ich in den Rath k o m m e ,  ich wie ein zweiter Gaui— 

baldi a u f r ä u m e n  werde. 

D a r u m  annexirt mich zum R a t h s h e r r n  und ſeid überzeugt, daß Euere 
W a h l  weiſe, weil Ihr wählet 

S a l o m o n .  

N. S. 

Ein Faß 1 8 5 3 / 5 9 r  iſt —  nur des 

Verſuchens halber —  den W ä h l e r n  

zur Dispoſition geſtellt. 

V o m  1 8 6 0 r  k a n n  ſich J e d e r  ſpäter 
ſogar eine Flaſche mit nach H a u s  

nehmen. 

  

Ein Kapitel aus der Thierſage. 

U n d  hatte Reinecke, der Fuchs, ſich w i e d e r u m  vielfach v e r g a n g e n  und 

der Schelmenſtreiche eine U n z a h l  verübt, trotz G e l ö b n i ß  der Beſſerung. 

B r a u n ,  dem Bären, hatte er das Fell über die O h r e n  ziehen helfen, den 

Wolf  I ſ e g r i m m  in die G r u b e  verlockt und Bull, die D o g g e ,  mit er w i d e r
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die andern Thiere ein B ü n d n i ß  e i n g e g a n g e n ,  ſchmählich verrathen. D e n  

Kater Hinz hatte er mißbraucht, ihm die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen 

u n d  ſelber, da er ſich dabei die P f o t e n  v e r b r a n n t ,  g e h ö h n t  u n d  verlacht. 

Selbſt dem a r m e n  Hirten, in deſſen Hütte er ſich einſt vor dem Jäger ge⸗ 

borgen, hatte Reinecke ſein beſtes L ä m m l e i n  gewürgt. 

W e ß h a l b  die andern Thiere z u ſ a m m e n t r a t e n ,  miteinander einen B u n d  

zu ſchließen wider den argen S c h e l m e n  und ſelben zu züchtigen. 

U n d  lag Reinecke n u n m e h r  ganz allein in ſeiner Höhle M a l e p a r t u s  und 

hatte keine F r e u n d e ;  und hätten die andern Thiere gehandelt nach ihrem 

Vorſatz, ſo wäre ſeines E n t w i ſ c h e n s  k a u m  geweſen. Aber der Schalk ſann 

auf neue Liſten und Ränke. 

U n d  ſetzte ſich hin und ergriff die Feder einer G a n s ,  ſo  er kürzlich ge— 

rupft, und ſchrieb einen Brief an ſeinen Vetter G r i m b a r t ,  den Dachs, ſo ihm 

unter allen Thieren noch allein g e w o g e n  war. U n d  lautet der Brief wie 

folgt: 

„Lieber Vetter G r i m b a r t !  Mit g r o ß e m  Leidweſen habe das M i ß t r a u e n  

merken müſſen, ſo die anderen Thiere auf mich geworfen, und iſt ein ſolches 

gänzlich unverdient. D e n n  w e n n  ich auch gegen H e n n i n g ,  den H a h n ,  und 

Kratzefuß, die H e n n e ,  Krieg geführt, geſchah dieſes, u m  mich meines Lebens 

gegen deren Angriffe zu erwehren. So ſich aber B r a u n  und Iſegrim über 

meine Streiche beklagen, ſo m ö g e n  dieſelben bedenken, daß ich ſolche nur aus 

bloßer Ritterlichkeit vollführt, die a r m e n  Schafe, ſo ſie zerreißen wollten, vor 

ihnen zu behüten. —  Weſſen Arges aber ſollte Bull, die Dogge, ſich meiner 

verſehen! Iſt nicht ihr Gebiß viel ſchärfer, als das meine, und die Kraft 

ihrer Pratzen mindeſtens u m  das Doppelte größer? D e n n  leider beginnen 

meine Kräfte a b z u n e h m e n ,  meine Z ä h n e  werden wacklich, meine K l a u e n  ſtumpf 

und m u ß  froh ſein, mit J e d e r m a n n  Frieden zu halten. 

„ W i r  ſind alle ehrliche Thiere. W a r u m  alſo dieſes M i ß t r a u e n ,  als 

ob wir S c h e l m e  und Spitzbuben w ä r e n ?  U n d  iſt mein höchſter W u n ſ c h ,  

lieber Vetter G r i m b a r t ,  meine übrigen T a g e  in R u h e  und Frieden zu ſchlie— 

ßen, da ich feierlich gelobt habe, künftig mich alles Fleiſches zu enthalten, 

nun mehr von W u r z e l n  und Früchten zu leben, zu beten, A l m o ſ e n  zu ſpen⸗ 

den und durch ein f r o m m e s ,  gottesfürchtiges Leben die ewige Seligkeit z u



— 3 0 1  —  

verdienen. Bitte zu Gott, lieber Vetter, daß ein ſolch löblich Vorhaben ge⸗ 

lingen m ö g e  deinem ſtets getreuen und aufrichtigen Reinecke.“ 

Als G r i m b a r t ,  der Dachs, dieſen Brief e m p f a n g e n ,  machte er ſich auf 

und zeigte ſelbigen allen Thieren und dieſelben w u n d e r t e n  ſich über Reineckes 

B e k e h r u n g  und ihre Lippen troffen von ſeinem Lobe. U n d  ſie ſprachen zu 

einander: 

„ W a s  braucht es n u n m e h r  ein B ü n d n i ß ?  D a  Reinecke ein Klauſner 

w e r d e n  will, ſo haben wir nichts S c h l i m m e s  mehr von ihm zu gewärtigen.“ 

U n d  g i n g e n  a u s e i n a n d e r ,  ein J e d e s  ſeiner W e g e .  

Solches ließ G r i m b a r t  durch einen heimlichen B o t e n  nach M a l e p a r t u s  

vermelden. U n d  Reinecke freute ſich ſehr, daß ihm ſeine Liſt, gelungen, 

wetzte ſeine Krallen und wedelte mit dem Schweife. 

  

Engliſche C o m m u n a l w a h l e n .  
Fortſetzung. 

D a  ereignete es ſich, daß die G e w e r b t r e i b e n d e n  unzufrieden darüber 

w u r d e n ,  daß m a n  a u s  ihrer M i t t e  ſo ſelten die ſtädtiſchen V e r t r e t e r  w ä h l t e  u n d  

eine A e n d e r u n g  beſchloſſen. M a n  entgegnete: ſo billig dieſe F o r d e r u n g  ſei, 

ſo errege ſie mancherlei Bedenken. M a n  könne von einem G e w e r b s m a n n e  

nicht verlangen, daß er ſein Geſchäft, von dem er mit den S e i n i g e n  leben 

muß, dem Allgemeinen zu Lieb vernachläßige. Entſchlöſſe er ſich aber dazu 

und habe er Nachtheile davon, ſo w ü r d e  er Vortheile, die ſich ihm von an— 

derer Seite darböten, nicht zurückweiſen. Bald w ü r d e n  ſich Koterien bilden, 

welche öffentliche Arbeiten, Lieferungen und dergle ichen ſich ſelbſt zuwenden, 

eine H a n d  w ü r d e  die andere waſchen und Jeder ein A u g e  zudrücken. U n d  

ſo w ü r d e  es auch. Als unter dem M i n i ſ t e r i u m  P a l m e r ſ t o n  ein anderer Bür⸗ 

germeiſter gewählt wurde, der ſelbſt ſeine Lage verbeſſern wollte und ſich mit 

jungen Leuten u m g a b ,  die nach R a n g  und V e r m ö g e n  lüſtern waren, da zeigte 

es ſich, wie wenig ſelbſtſtändig, wie leicht Lockungen und V e r ſ p r e c h u n g e n  z u  

gänglich eine ſolche ſtädtiſche V e r t r e t u n g  war und wie Unrecht m a n  that aus 

Grundſatz alle Studirte und u n a b h ä n g i g e n  Privatleute auszuſchließen. 
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Profeſſor Rothhaut und Doltor Seifenſchaum. 

  

    
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Wohl geruht zu hab'n, Herr Profeſſor! 
P r o f .  R o t h h a u t .  D a n k e  ſchönſtens! Sie ſind ja heute ganz gegen 

Ihre G e w o h n h e i t ,  artig und freundlich, m u ß  I h n e n  E t w a s  recht Erfreuliches 

begegnet ſ e i n ?  — 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  O freilich! Ich bin ganz glücklich, daß wir 

hier noch Leute haben, welche gegen die Gewerbefreiheit ſind. W o  k ä m e n  

wir Barbiere hin? und wer wird Sie jemals ſo ſorgfältig bedienen, als ich, 

abgeſehen d a v o n ,  daß mein H ü n d c h e n  faſt allein von den Fleiſchbröckchen, 

die abfallen, w e n n  ich raſire, leben kann! 

P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  m u ß  w a h r  ſein, ſpricht Wahler. 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  A b e r  ſagen Sie mir e i n m a l ,  H e r r  Profeſſor, 

w a r u m  nur ein Theil der H a n d w e r k e r  und ein Tapezier für ſich gegen die 

Gewerbefreiheit ſind? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Hierüber kann ich Sie leicht aufklären. Die 

Seifenſieder haben ſchon C o n k u r r e n z  durch den M o n d ſ c h e i n  und die G a s b e —  

leuchtung, auch iſt dieſen S o m m e r  die ganze N a t u r  tüchtig gewaſchen worden, 

alſo m ü ſ ſ e n  Dieſe d a g e g e n  ſein. U e b r i g e n s  ſind ſie v o n  i h r e m  V o r ſ t a n d ,  der 

die E r k l ä r u n g  in ihrem N a m e n  gab, und wie m a n  ſagt, im polytechniſchen 

Verein ſelbſt für Gewerbefreiheit ſich erhoben hatte, gar nicht gefragt worden. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber die Bäcker? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Die Bäcker backen bereits ein ſo gutes Brod, daß 

kein M e n ſ c h  mehr K u c h e n  mag, und ſie fürchten, daß deßhalb bei der G e w e r —  

befreiheit die brodloſen C o n d i t o r e n  ihnen C o n c u r r e n z  m a c h e n  w ü r d e n .
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Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Bäcker gibts nie zu vielz denn die Brodloſigkeit 
n i m m t  ſtets zu, aber die W e b e r ?  

Prof. R o t h h a u t .  Dieſe müſſen befürchten, daß man hinter ihre 
Schliche kommt, —  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Schlichte w e r d e n  Sie ſagen wollen? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Ich habe mich verſprochen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n !  und w a s  beſtimmt die T ü n c h n e r ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Dieſe haben die meiſte Urſache; nebſt dem, daß 

ſie dem P u b l i k u m  etwas weiß m a c h e n  für's gute Geld, haben ſie Zutritt in 

die geheimſten Gemächer, was außer ihnen keinem andern Pinſel geſtattet 
wird. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Sie ſind heut' ſehr witzig, Herr Profeſſor. 

  

S t a d t k l a t ſ c h .  

T h e a t e r e r ö f f n u n g ,  W a h l e n  aller Art und Z e i t u n g s e n t e n  ſind es, mit 

denen ſich das W ü r z b u r g e r  P u b l i k u m  dieſe W o c h e  unterhält. Lieferant der 

letzteren iſt wie gewöhnlich der in der Kunſt: pikante Unglücksfälle zu erfin⸗ 

den, ausgezeichnete Julius R. . .... Er hat an die Aſchaffenburger Zeitung 

und andere Blätter ꝛc. einen r ü h r e n d e n  R o m a n  geſchickt von einem hi eſigen 

Seilermeiſter (deſſen N a m e n  er ſogar mittheilte), der ſchon lange tiefſinnig 

h e r u m g e g a n g e n  ſei und wegen N a h r u n g s ſ o r g e n  und drohender Exiſtenzloſigkeit 

ſich am K ä p p e l e s b e r g  gehenkt habe. S c h a d e ,  daß daran kein w a h r e s  W o r t  

iſt! Der Seilermeiſter iſt nichts weniger als tiefſinnig u. nicht halb ſo nahrungs-— 

los, wie der, der ihn u m g e b r a c h t  hat, erfreut ſich im Gegentheil einer guten Exi⸗ 

ſtenz und hat bereits Schritte gethan, den „ U n g l ü c k s m a c h e r “  gerichtlich zu be— 

langen, der ihm durch ſolche M ä r c h e n  ſeinen a u s w ä r t i g e n  Credit abſchneidet. 

Die G e m e i n d e w a h l e n  theilen die W ä h l e r  in zwei Parteien, die ſich u m  

die P e r ſ o n e n  der Herrn Dr. R. und Dr. W. gruppiren. Erſterer war in 

letztern J a h r e n  de facto ſtädtiſcher Dirigent und ſeine W i e d e r w a h l  wird deß— 

halb ſo dringend in dem A b e n d b l a t t  empfohlen, im L a n d b o t e n  verſteckt be— 

kämpft. Wir w ü r d e n  es für eine U n d a n k b a r k e i t  und für ein V e r k e n n e n  der 

ſtädtiſchen Intereſſen halten, w e n n  er nicht wieder gewählt würde; denn iſt 

auch ſein S t a n d p u n k t  bisweilen ein faſt mittelalterlicher, artet ſeine C o n ⸗
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ſequenz oft in Eigenſinn aus, ſo überſtrahlen doch ſeine Talente, ſein Eifer 

für die Intereſſen der Vaterſtadt, ſeine Uneigennützigkeit weit die wenigen 

S c h a t t e n  ſeiner öffentlichen W i r k ſ a m k e i t .  A u f  der a n d e r n  Seite verdient es 

ebenſoviel A n e r k e n n u n g ,  daß Herr Dr. W., der ohne alle Unterſtützung des 

G r e m i u m s  bisher allein die Oppoſition repräſentirte, nicht den M u t h  und die 

Luſt an ſtädtiſcher Wirkſamkeit verlor. Auch ihm ſind B e f ä h i g u n g  und ge— 

naue K e n n t n i ß  der m u n i c i p a l e n  Intereſſen nicht abzuſtreiten. Gehört er auch 

zu jener Partei, gegen welche die jetzige V o l k s ſ t i m m u n g  ſich kehrt, ſo war er 

doch Einer der W e n i g e n ,  die nicht Intereſſe, ſondern U e b e r z e u g u n g :  daß mit 

Kraft und Opfern den F o r d e r u n g e n  der Neuzeit genügt w e r d e n  müſſe, dahin 

zog. D e ß h a l b  war er auch Keiner von J e n e n ,  die nach dem Sturze jenes 

S y ſ t e m s  alles auf die Schultern des T r ä g e r s  deſſelben wälzten, wie M a n c h e  

thaten, welche ſelbſt den O b e r b ü r g e r m e i ſ t e r  zu falſchen Schritten gedrängt 

hatten, deren Früchte ſie genoßen und ihm ſpäter dafür mit U n d a n k  lohnten. 

W i r  w ü n ſ c h e n  deßhalb auch die W i e d e r w a h l  des Herrn Dr. W., und da nur 

aus dem Streite entgegengeſetzter Kräfte gewöhnlich etwas G u t e s  erwächst, jetzt 

Z u w a c h s  ſeiner Partei, damit nicht die andere im S i e g e r - U e b e r m u t h  zu weit 

gehe bis zur V e r k e n n u n g  der F o r d e r u n g  der G e g e n w a r t  und der öffentlichen 

M e i n u n g ,  wie z. B. zur Zeit des Schillerfeſtes. W a s  die M a g i ſ t r a t s r ä t h e  

anbelangt, ſo iſt m a n  der M e i n u n g ,  daß Herr Th. in ſeiner Eigenſchaft als 

Direktor der Gasanſtalt ſchwer zu erſetzen ſei. Die M ä n g e l  dieſer Anſtalt 

(die die „Stechäpfel“ ſelbſt ſchon berührt) fallen nicht ihm zur Laſt, w ä h r e n d  

ſeine raſtloſe Thätigkeit anerkannt wird. D e n  übrigen austretenden Magiſtrats-⸗ 

räthen iſt kein ſo gutes Prognoſtikon zu ſtellen. Sie werden wohl ſchwerlich 
wieder gewählt, da ſie ſich während ihrer Wirkſamkeit eben nicht durch Selbſt— 
ſt ändigkeit auszeichneten. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

183) Bei einer in den letzten T a g e n  v o r g e n o m m e n e n  W a h l  iſt ein A u s ſ c h u ß ,  Ab— 

theilung A verloren gegangen. Auch w u r d e  daſelbſt ein A p o t h e k e r  geſucht zur chemiſchen Auf— 

löſung einer G e w e r b s h a l l e .  

184) U n l ä n g ſ t  iſt i r g e n d w o  ein ehemaliger Schloſſergeſelle H o f r a t h  g e w o r d e n ,  w ä h r e n d  

M e d i z i n e r n ,  die z w a n z i g  S e m e ſ t e r  lang den Wiſſenſchaften ſich geweiht, zwar nicht zu Schloſſern 

gemacht werden, aber ihnen doch ein S c h l o ß  vorgeſchoben wird. 

  

  
V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. N r .  3 9 .  28. S e p t e m b e r  1860. 
  

Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 
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2 V    

    

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Ich will I h n e n  aber auch einmal etwas ſagen, 

w a s  ich ſchon lang auf'm Herzen hab! Gelt, wir H a n d w e r k s l e u t '  ſollen 

durch die Gewerbefreiheit ruinirt werden, aber ihr Studirte wollt euer M o —  

nopol behalten, und bei euerm Metier könnt' gerad ein bisl G e w e r b s f r e i h e i t  

am wenigſten ſchaden. Ich ſtimm dafür: Ihr Prof e ſ ſ o r e n h a n d w e r k  m u ß  auf 

alle Fäll' frei werden; denn ſo m a n c h e r  Profeſſor iſt nur das fünfte R a d
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am W a g e n  und verdient nicht das Salz in der S u p p e .  Ich hab' vor 
ſtarke C o n k u r r e n z  zu machen. 

Prof. R o t h h a u t .  D a  m ü ß t e n  Sie aber vorher p r o m o v i r t  haben! 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Das iſt nicht nothwendig; ſeit neuerer Zeit 
w e r d e n  an der U n i v e r ſ i t ä t  auch D o c t o r h ü t e  fabricirt, da b r a u c h e n  wir unſere 

Doctoranten nicht einmal nach Jena oder Gießen zu ſchicken; es ſ i n d  erſt jüngſt 

ein paar ſolche erſter Qualität gefertigt worden. 

Prof. R o t h h a u t .  Sie ſind auch noch etwas jung. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Hat nichts zu ſagen, es w e r d e n  jetzt auch 

J ü n g l i n g e  an den Univerſitäten angeſtellt. 

Prof. R o t h h a u t .  Aber w a s  wollten Sie denn leſen? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Nichts; denn ein großer Theil unſerer Profeſſoren 

lieſt das ganze J a h r  keinen B u c h ſ t a b e n  u n d  in einer P f r ü n d e n a n ſ t a l t  k o m m t  

es nicht darauf an, ob einige mehr oder weniger. Auch hab ich vor, weil 

jetzt eine w a h r e  M a n i e  nach S e m i n a r i e n  eingetreten iſt, ein ſolches zu er— 

richten; das könnte etwas eintragen; aber ich weiß noch nicht, was für eins; 

ein philologiſches und ein hiſtoriſches ſind ſchon da, ein mediziniſches, phy— 

ſikaliſches, aſtronomiſches, philoſophiſches ſind im A n z u g e ,  da kann ich nicht 

mehr konkurriren. 

Prof. R o t h h a u t .  Aber w ü r d e n  Sie denn auch Z u h ö r e r  b e k o m m e n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  O ja, ich m u ß  halt dieſelben, wie es bei den 

beiden ſchon beſtehenden S e m i n a r i e n  der Fall iſt, gut bezahlen; das geht 

mich nichts an; denn die Univerſität hat Geld genug. 

Prof. R o t h h a u t .  Aber w a s  können Sie dabei profitiren, w e n n  Sie 

leſen m ü ß t e n  und die S t u d e n t e n  b e k ä m e n  das G e l d ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  G e n u g .  Ich werde V o r ſ t a n d  des S e m i n a r s  

mit Extragehalt, die S t u d e n t e n  können mir ſchon auch etwas von ihren Sti— 

pendien abgeben, w e n n  ich ſie zu ſolchen vorſchlage. U n d  Arbeit habe ich 

keine; denn ich leſe nichts, ſondern gebe den S t u d e n t e n  nur die Bücher in 

die H a n d .  

Prof. R o t h h a u t .  Sie ſpekuliren nicht übel. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D a s  ſind herrliche Ausſichten! Vivat hoch 

die Gewerbefreiheit! U n d  Ihnen, Herr Profeſſor, bin ich ſo v e r b u n d e n  für
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die Idee, welche Ihre Geſellſchaft in mir hervorgerufen, daß ich aus D a n k —  
barkeit nicht u m h i n  kann, Sie zu u m a r m e n .  (Er drüͤ ckt und küßt ihn, bis er ſchreit.) 

Prof. R o t h h a u t .  H ö r e n  Sie auf, Sie drücken mich ja todt, Sie 

elendiger Kerl, Sie! 

  

B e i m  K e l l e r f e ſ t  zu M ü n c h e n  zu Ehren der A r c h ä o l o g e n  war außer 

dem Kopf jenes H u n d e s ,  auf den D e u t ſ c h l a n d  zu k o m m e n  im Begriffe iſt, 

zu ſehen: 1) D a s  große Horn, in das der Nationalverein geſtoßen hat nebſt 

dem Hute, unter den er das kleine D e u t ſ c h l a n d  bringen will. Letzterer ſieht 

halb einer Pickelhaube, halb einer phrygiſchen Mütze ähnlich. 7) Die Frie— 

denspfeife N a p o l e o n s  nebſt ſtarkem Toback dazu. 3) D a s  Ferſengeld, von 

einem König außer Dienſt gegeben (gehört übrigens der neueren N u m i s m a t i k  

an, trotzdem es umlängſt erſt in der N ä h e  von P o m p e j i  und H e r k u l a n u m  

a u s g e g r a b e n  wurde). 4) Abdruck der Schelle, die ſich König und Generäle 

von S a r d i n i e n  in ihrer K r i e g s e r k l ä r u n g  gegen den Papſt und ſeine T r u p p e n  

ſelbſt gegeben haben. 5) ein Stück des D a m m e s ,  auf den Oeſterreich in 

W a r ſ c h a u  wieder zu k o m m e n  hofft und ähnliches mehr. 

  

V o n  Aſchaffenburg wird als E r g e b n i ß  der jüngſten W a h l b e w e g u n g e n  

die E r n e n n u n g  der H H .  P r o t z  und K r e b s  als Magiſtratsräthe, C h r i ſ t  

als letzten E r ſ a t z m a n n e s  berichtet. Seien wir froh, daß es in W ü r z b u r g  

keine Protzen und Krebſe, wohl aber viele gute Chriſten gibt. 

  

Der S t a d t -  und L a n d b o t e  theilte umlängſt mit, daß ein 70 jähriger 

R e n t a m t m a n n  den Staat u m  eine große G e l d ſ u m m e  beſtohlen und deßhalb 

allgemein bedauert werde. Dieſes B e d a u e r n  mit einem B e a m t e n ,  der ſicher
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m a j o r e n n  war, iſt gewiß ungerechtfertigt. Hätte der L a n d b o t e  das Geld be— 

dauert, das geſtohlen w u r d e ,  oder den Staat, der ſo ſchlecht von B e a m t e n ,  

denen er vertraut, bedient wird, wäre das erklärlicher! W i r  bedauern den 

Stadt⸗ u. Landboten, daß ſeine ethiſchen Anſichten ſo unklar ſind, namentlich 

ſobald ſie mit der höheren Geſellſchaft in B e r ü h r u n g  k o m m e n ,  

  

V o m  Schießplatz. 

T e l e g r a m m  an die H e r r n  Collegen in Berlin, Paris und L o n d o n .  

In eine hieſige Glücks-Schützengeſellſchaft, die mit anderen Schweſtern 

(veröhlicht oder nicht) das Schickſal theilt, daß es dort weniger Treffer, als 

Nieten giebt, —  Böcke w a r e n  ſonſt genug da zu treffen —  begab ich mich 

jüngſt, u m  für mich auch etwas zu ſ c h i e ß e n .  W a r  aber beim beſten Willen 

u n m ö g l i c h ;  denn das Einzige, w a s  verdient hätte, m i t g e n o m m e n  zu werden, 

war der Reiz, der aus dem ganzen A r r a n g e m e n t  hervorblickte. „Ach, wie 

m a g e r ! “  ſagt ſchon der Punſch. Selbſt. nicht einmal das Kaffeeſurogat und 

den importirten W e i n  konnte ich brauchen. Schlechte Geſchäfte das! Ich 

hab' nichts —  geſchoſſen. 
G r i p e s o u ,  c h e v a l i e r  d'industrie. 

  

Frage und Antwort. 

W e l c h e n  V o r z u g  hat Oeſterreich vor G a r i b a l d i ?  

Garibaldi hat nur ein Prieſterbataillon, Oeſterreich aber ein Pfaffen⸗ 

Regiment. 

  

E m p f e h l u n g .  

N a c h d e m  die durch die R e p a r a t u r  der S t a d t u h r  entſtandene Geſchäfts⸗ 

überhäufung n u n m e h r  vorüber; der ganze gemeindliche M e c h a n i s m u s  nach⸗
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geſehen und wiederhergeſtellt, hie und da nachgeholfen, verſchiedene R ä d e r  

durch neue erſetzt, S p i n d e l n  und Federn gerichtet, Riſſe zugemacht und Ket— 

ten gelöthet, ü b e r h a u p t  Alles auf d r e e i j ä h r i g e  G a r a n t i e  wieder in die 

ſchönſte O r d n u n g  ruhigen bürgerlichen F o r t g a n g s  gebracht iſt, empfehlen 

wir uns in E r m a n g l u n g  anderweitiger Beſchäftigung —  nämlich das A u f —  

z i e h e n  geſchicht nicht durch uns ſelbſt, —  zu ſonſtigen in unſer Fach ein—⸗ 

ſchlagenden Arbeiten. Reelle B e d i e n u n g  wird zugeſichert. 

E i n i g e  U r — m a c h e r  der S t a d t g e m e i n d e .  

  

Sendſchreiben des I. Vorſtandes der Innung „zum langen 
Haarzopf“ in Bong-fung Tsin an ſeinen Freund den I. 

Vorſtand für ſich. 

G e ſ c h ü t z t e r  Collegel 

S o  ſehr die Unterzeichneten ſich zu D a n k  verpflichtet fühlen ꝛc. ꝛc. ſo 

hat es mich einerſeits ſehr gefreut, daß Sie, lieber College für ſich den 

Freiheitsſchwindel richtig erfaſſen und einſehen, daß der Zopf ein unver⸗ 

letzbares B e ſ i t z t h u m  eines S p i e ß b ü r g e r s  bleiben müſſe. 

A u s  A n e r k e n n u n g  ſchicke ich I h n e n  hier das B a n d  z u m  O r d e n  Tſchin 

K a n g s  mit der leeren Taſche J. Klaſſe ohne Brillianten und wünſche, daß 

ſobald die Freizügigkeit eingeführt w e r d e n  wird, Sie bald mit einem Beſuche 

beehren möchten 

I h r e n  G e ſ i n n u n g s g e n o ſ ſ e n  

B r u m  — tum — t ſ c h i n  — f u .  

I. Vorſtand des langen H a a r z o p f e s  für ſich. 
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Erwiderung auf die in Nr. 37 der Stechäpfel erhobene 
Beſchwerde: „Herrn“ betr. 

In der vorletzten Nr. Ihrer Herrn Stechäpfel haben ſich einige Bürger 
darüber beſchwert, daß ein hieſiges Blatt in den V e r e h e l i c h u n g s a n z e i g e n  ihnen 
nicht das Prädikat „Herr“ beigelegt hat. Gehört es aber nicht zu den P r ä r o g a —  
tiven eines Stadt⸗ und L a n d b o t e n e i g e n t h ü m e r s :  Titel und W ü r d e n  nach Will— 
kür zu verleihn? Auf dieſem T e r r i t o r i u m  droht kein Preßgeſetz und kann ein 
Redakteur als Autokrat antworten: „Tel est notre plaisir.“ 

So laſen wir z. B. vor nicht ſehr langer Zeit als V e r e h e l i c h u n g s a n —  

zeigen in demſelben Blatte: Herr N. mit Fräulein Eliſe N., Controleurs- 

tochter; Herr N. mit Auguſte N. von hier. 

O b g l e i c h  n u n  letztere A u g u ſ t e ,  als H a u p t m a n n s t o c h t e r  u n d  in Betreff 
der B i l d u n g  und des unbeſcholtenſten Rufes mit voriger Eliſe auf glei— 
chem Range ſteht, und alſo gewiß auch auf das Prädikat „Fräulein und 
H a u p t m a n n s t o c h t e r “  hätte A n ſ p r u c h  m a c h e n  und nach obiger Anzeige jeder 
M e n ſ c h  hätte denken können, es ſei dieſelbe eine hergelaufene D o n n a ,  ſo iſt 
es doch weder der g e n a n n t e n  Auguſte, noch ihrem G e m a h l ,  eingefallen, Be— 
ſchwerde darüber zu erheben. Allerdings hat die kgl. R e g i e r u n g  mittelſt öf— 

fentlichen Ausſchreibens an die kgl. Landgerichte ꝛc. den Befehl ertheilt, jede 
ar ſtändige oder gebildete Perſon mit „Herr und Sie“ anzureden; ſie ſelbſt 

befolgt dies Reſkript aber nicht, oder es ſind die G e w e r b e r ä t h e  und Ver— 

t r a u e n s m ä n n e r  keine anſtändigen Perſonen. Es bleibt aber ein Widerſpruch, 
daß von „ U n g e b i l d e t e n “  G u t a c h t e n  über die wichtigſten A n g e l e g e n h e i t e n ,  die 

vielſeitige B i l d u n g  vorausſetzen, verlangt werden. Aber w e n n  auch die Re— 
ſeripte ohne „Herr“ ablaufen, perſönlich läuft N i e m a n d  ab, der ſich an die 

königliche R e g i e r u n g  wendet. 
A u c h  der G e r i n g ſ t e  erfährt dort eine äußerſt h u m a n e  u n d  höfliche Be— 

h a n d l u n g ,  die ſich andere Stellen zum Muſter n e h m e n  könnten, welche die 

den Schutz des Geſetzes S u c h e n d e n  häufig ſo behandeln, daß ihnen die Luſt 

vergeht, ein zweites M a l  zu k o m m e n .  
Iſt es doch nicht lange her, daß ein gewiſſer Praktikant einen ange— 

ſehenen B ü r g e r  ganz g r i m m i g  anfuhr und Luſt bezeugte, ihn einſperren zn 

laſſen, weil Letzterer dem Hrn. Praktikanten einen von einem guten F r e u n d e  
k o m m e n d e n  Brief an den Gerichtsſitz mitbrachte und ihn auch ohne Herr und 

per Er anredete.
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D a s  königl. Bezirksgericht rechnet den K a u f m a n n s -  und G e w e r b s ſ t a n d  

auch nicht zu der „gebildeten“ Kaſte. Iſt z. B. einem K a u ſ m a n n  etwas zu 

i n ſ i n u i r e n ,  ſo heißt es: D e m  N. N., und das „ d e m “  wird gewöhnlich v o m  

Schreiber, vielleicht zum Zeichen ſouveräner Verachtung, größer geſchrieben 

als der N a m e .  

Es w i r d j e d e r  wirklich Gebildete darüber lachen und es ihm ganz einerlei 

ſein, ob die Gerichtsperſonen j e m a n d  „Herr“ oder „ D e r  Die D a s “  n e n n e n ;  denn 

es iſt bekannt, daß Unhöflichkeiten nicht Jene blamiren, gegen die ſie ausge— 

übt werden. Schriebe ein G e w e r b s m a n n :  „ D e m  Bezirksgerichtsdirektor X.“ 

oder „ d e m  Appellrath Y.“, was er im Privatverkehr ungeſtraft könnte, ſo 

w ü r d e  m a n  ihn eben für einen Flegel halten. 

B i l d u n g  iſt eine eigene Sache. Sie iſt nicht an beſtimmte Kaſten, an 

eine beſtimmte Erziehung gebunden. Die berühmteſten, die größten M ä n n e r  

w a r e n  ſelten ſolche, welche an Lateinſchulen die F o r m e n z  ohne den Geiſt der 

Klaſſiker und auf Univerſitäten das Nothdürftigſte des G o r p u s  juris gelernt. 

Beiſpiele lehren, daß B i e r b r a u e r  die größten Regenten, Schauſpieler und 

S c h u h m a c h e r  große Dichter und P h i l o ſ o p h e n  waren, w ä h r e n d  Leute, die durch 

Inſkription von ſo und ſo viel Semeſtern, und ein halb Dutzend beſtandener 

E x a m i n a  ſich berechtigt glaubten, andere per „der, die, das“ zu tituliren, ihnen 

lange nicht an B i l d u n g  gleichkommen. 
D a  es alſo nicht auf den Stand, ſondern die Perſönlichkeiten ſelbſt an⸗ 

k o m m t ,  und etwas Scharfſinn dazu gehört, ſo werden Sie es einem Stadt— 
und L a n d b o t e n  zu gute halten, w e n n  er nicht i m m e r  die herausfinden kann, 
die „ H e r r n  und Fräulein“ ſind. 

  

Wiener Kaffeehausſcene. 

Als unlängſt der Herr M a a g e r ,  

Der M a n n  von ächtem Schlag, 

Der für Recht und Verfaſſung, 

S o  ernſt im Reichstag ſprach. 

D a m i t  er ſich zerſtreue, 

Trat in ein Kaffeehaus, 

D a  ſcholl's: „Hoch unſer M a a g e r ! “  

U n d  Alle ſtanden auf.
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O Oeſterreichs Herrſcher dringet 

Der Ruf nicht an dein O h r ?  

Sieh deine Räthe bringen 

Noch immer nichts hervor! 

* Wirſt du den Ruf nicht hören, 

Nicht ſeh'n der Zeiten Lauf, 

Läßt wieder dich bethören, 

D a n n  ſ t e h ' n  dir A l l e  auf. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

185) W a r u m  ſetzt der „ S t a d t -  und L a n d b o t e “ ,  der der T o d e s a n z e i g e  eines unglück— 

lichen D i e n ſ t m ä d c h e n s  „ e r h ä n g t  a u f g e f u n d e n “  beifügte, nicht das Gleiche bei der T o d e s a n z e i g e  

eines S t a d t a r z t e s ?  

186) Geſpräch des Lebela vun Ferth, P o ſ ſ e s m a c h e r  der J ü d e  mit Hrn. H. 
L e b e l a .  I ſell euch gieben en Brieflich, i hebs b e k i m m e  als Comiſſio. 

H. W o  ſeid ihr her? 

L e b e l a .  Nu, ich bin vun Giebelſtadt. 

H. So, ſo, von Gimpelſtadt. 

L e b e l a .  W u  ſann Sie her, um V e r g i e b u n g ?  

H. von W ü r z b u r g .  

L e b e l a .  S u ,  ſu, von W ü r z b u r g ,  alſo S t a d t - G i m p e l .  

  

187) N. Jetzt ſoll das W a ſ ſ e r  auch noch auf den G r a f e n e c k a r t s t h u r m  geleitet werden. 

M .  Es könnte nicht ſchaden, w e n n  über dem F e u e r l ä r m e r  ein Waſſerreſervoir waͤre, 

denn der D a c h ſ t u h l  ſieht ſchon aus, als w e n n  er a n g e b r e n n t  wäre; von der Küche geht der 

Rauch nach dem Dachſtuhl und ſieht ganz gefährlich aus. 

N. K o m m e n  denn die Feuerbeſichtiger da nicht h i n a u f ?  

M .  Ich glaube, der T h u r m  hat keine N u m m e r ,  und dieſe gehen nur nach N u m m e r n  

von w e g e n  ihrem H o n o r a r .  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

. 2 0  

     
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Einſendungen werden erbeten und auf Verlangen 

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. N I .  4 0 .  5. Oktober 1860. 
  

Die Münchener Thron-Stützen. 

Die G e w e r b e  in M ü n c h e n  haben eine E i n g a b e  gegen die Gewerbefrei— 

heit an den Stufen des allerhöchſten T h r o n s  niedergelegt, in welcher ſie die 

G e w e r b s i n h a b e r  die S t ü t z e n  des T h r o n e s  n e n n e n ,  die durch die G e w e r b e —  

freiheit zJum W a n k e n  gebracht würden. 

W e n n  n u n  die Anſicht g e ä u ß e r t  w o r d e n  ſein ſoll, daß d a r u n t e r  —  

W a ſ ſ e r ſ t ü t z e n  zu verſtehen ſeien, die doch ihrem ſoliden Inhalte nach nicht 

zum W a n k e n  gebracht w e r d e n  könnten, am wenigſten durch die Gewerbefrei— 

heit, welche nur brodloſe zerlumpte Proletarier ſchaffe, ſo müſſen wir Dies 

für eine böswillige V e r l ä u m d u n g  erklären, die darauf berechnet iſt, unſerem 

Credit zu ſchaden. W i r  t r i n k e n  kein W a ſ ſ e r ;  was wir trinken, kann 

uns ſchon m a n c h m a l  zum —  W a n k e n  bringen. 

D i e  3 0 0 0  G e w e r b s b e r e c h t i g t e n  M ü n c h e n s ,  

l a u t e r  w o h l c o n d i t i o n i r t e  P i m p l h u b e r .  
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P r o t e  ſt. 

G e g e n  die Unterſtellung, welche der M ü n c h e n e r  G e w e r b e v e r e i n  in ſeinem 

Geſuch gegen die Gewerbefreiheit andeutet, als w e n n  wir Unterzeichnete nicht 

eben ſo gut, wie die G e w e r b r e c h t s i n h a b e r ,  bereit wären, den T h r o n  unſeres 

allgeliebten K ö n i g s  zu ſtützen, legen wir hiemit förmlich V e r w a h r u n g  ein. 

D i e  ü b r i g e n  1 3 4 , 0 0 0  E i n w o h n e r  M ü n c h e n s ,  w e l c h e  

nicht alle P i m p l h u b e r  h e i ß e n .  

  

Moniteur⸗Artikel über die nene Karte. 

In einer deutſchen H o f b u c h h a n d l u n g ,  ſogar in einer Reſidenzſtadt, wo— 

hin ich vor K u r z e m  erſt Allerhöchſt eigenhändig in Allerhöchſt eigene H ä n d e  

den G r o ß k o r d o n  der E h r e n l e g i o n  ſpedirte, iſt eine n e u e  K a r t e  F r a n k ⸗  

r e i c h s  für 1861 erſchienen. 

D a s  U n t e r n e h m e n  iſt augenſcheinlich von W o h l w o l l e n  für M e i n e  „große 

N a t i o n “  diktirt und verdient das Lob der M ä ß i g u n g ,  obgleich Ich geſtehen 

muß, daß ich für C h a r t e n  nicht ſehr e i n g e n o m m e n  bin. W e n n  Frankreich 

durch A b t r e t u n g  von S a v o y e n ,  Nizza und den Gebieten bis zur R h o n e  und 

S a o n e  von der gefährlichen Nachbarſchaft des u n r u h i g e n  d r o h e n d e n  Italien 

befreit, w e n n  S p a n i e n  durch G a s c o g n e ,  L a n g u e d o c  und G u i e n n e  zur 6. oder 

S a r d i n i e n  mitgezählt, zur 7. G r o ß m a c h t  erhoben w ü r d e ,  w e n n  E n g l a n d  die 

Feſtung C h e r b o u r g ,  die N o r m a n d i e  und Isle de F r a n c e  erhielte, w e n n  Belgien 

durch Picardie, Artois, F l a n d e r n  und C h a m p a g n e  vergrößert w ü r d e ,  w e n n  

an Deutſchland Elſaß, Lothringen und die nördliche F r a n c h e - C o m t é  zurück⸗— 

gelangten, dann w ü r d e  das große Frankreich i m m e r  noch mächtig genug da— 

ſtehen und Friede und Freundſchaft mit allen Völkern wäre thatſächlich ver— 

bürgt. Auch gefällt M i r  die B e ſ t i m m u n g  Korſikas zum Wittwenſitz der Kai— 

ſerin Eugenie ſehr wohl und acceptire Ich d i e ſ e  Zuſicherung. Aber —  aber 

P a r i s  zum erblichen Lehen für A b d - e l - K a d e r ? !  W o  bleibe Ich d e n n ?  D a  

m u ß  Ich doch bitten, erſt einmal abzuſtimmen. Ich werde die A b ſ t i m m u n g  

ſelbſt leiten und unterwerfe mich, wie immer, dem Nationalwillen. 
N .  III. 
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Aufſchluß für den guten Stadt⸗ und Landboten. 

L i e b e n s w ü r d i g ſ t e r !  M a n  verlangt von Ihnen, daß Sie die Titel „ H e r r “  

und „ F r ä u l e i n “ ,  Schatten und Licht gerecht zu vertheilen verſtehen ſollen. 

M a n  thut I h n e n  unrecht; das iſt keine leichte Sache und lernt ſich weder 

aus einem „bcheriſchen Secretär“ noch aus dem Adreßbuch, zumal letzteres 
es auch con a m o r e  betreibt (vergl. Seite 5 — 6 ) .  Aber über ſonſtige Titu— 

laturen, lokale und perſönliche Verhältniſſe w ü r d e  I h n e n  das A d r e ß b u c h  doch 

den nöthigen Aufſchluß ertheilen und Sie verhindern, von einer „königl. 
M a x i m i l i a n s ſ c h u l e “  (eine ſolche exiſtirt nicht, wohl aber ein G e b ä u d e ,  

welches „ M a x ſ c h u l e “  heißt), und von „ P r o f e ſ ſ o r e n “  an jener Schule, 

(ſoll heißen: „ L e h r e r  an der k. G e w e r b ſ c h u l e ,  die ſich bekanntlich auch in 

der M a x ſ c h u l e “  befindet,.) zu reden. Es ſcheint, Sie tappen m a n c h m a l  ver— 

kehrt zu. 
  

I m  N a m e n  

Seiner Majeſtät des Königs 
v o n  B a y e r n  

erkennt das k. Bezirksgericht W ü r z b u r g  in der Klagſache des J. F. Lange⸗ 

loth zu M a n n h e i m  gegen den verantwortlichen Redakteur der „ W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel“ S t e p h a n  Gätſchenberger dahier wegen E h r e n k r ä n k u n g  zu Recht: 

1. S t e p h a n  Gätſchenberger, 36 Jahre alt, Redakteur des dahier er— 

ſcheinenden ſatyriſchen Originalblattes „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ iſt der Ehren— 
kränkung des J. F. Langloth zu M a n n h e i m ,  b e g a n g e n  durch einen in Nr. 3. 

d. Bl. v o m  20. J a n u a r  1 8 6 0  enthaltenen Aufſatz ſchuldig. 

2. Er wird deßhalb in eine Arreſtſtrafe von drei T a g e n  und in eine 

Geldſtrafe von z e h n  Gul den verurtheilt, welch' letztere dem K r e i s - S c h u l —  

F o n d e  für Unterfranken und Aſchaffenburg zufällt. 

3. Derſelbe hat g e g e n w ä r t i g e s  Urtheil in das nächſt erſcheinende Blatt 

der „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ unentgeltlich a u f z u n e h m e n .  

4. Der Beklagte hat ſämmtliche Koſten des V e r f a h r e n s  zu tragen und 

die dem Kläger erwachſenen zu erſetzen. 

*) D a  uns dieſes E r k e n n t n i ß  erſt M i t t w o c h  M i t t a g  z u k a m ,  war es uns unmöglich, 
es vollſtändig abzudrucken, z u m a l  es ſehr v o l u m i n ö s  iſt. W i r  bringen den Reſt in der 
nächſten N u m m e r .
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E n t ſ c h e i d u n g s g r ü n d e .  

Auf die von dem legal B e v o l l m ä c h t i g t e n  des Klägers, k. A d v o k a t e n  

Streit, am 4. M ä r z  1860 eingereichte Klage gegen S t e p h a n  Gätſchenberger 

w e g e n  E h r e n k r ä n k u n g  durch die Preſſe, w u r d e  T e r m i n  zur öffentlichen Ver— 

h a n d l u n g  der Sache auf den 31. M ä r z  d. J. a n b e r a u m t .  An dieſem Ter—⸗ 

mine kam die Sache zum Aufrufe und zur öffentlichen V e r h a n d l u n g .  

N a c h d e m  die v o m  Kläger vorgeſchlagenen und erſchienenen Z e u g e n  ab— 

gehört und die von ihm ü b e r g e b e n e n  U r k u n d e n  verleſen w a r e n ,  wiederholte 

der klägerl. Vertreter den bereits in ſeiner Klageſchrift geſtellten A n t r a g  auf 

V e r u r t h e i l u n g  des Beklagten in eine Arreſtſtrafe von acht T a g e n  und eine 

Geldſtrafe von 25 fl., ſowie in alle Koſten und zur unentgeltlichen A u f n a h m e  

des Urtheils in die nächſt erſcheinende N u m m e r  ſeines Zeitungsblattes. 

Der perſönlich ohne Vertheidiger erſchienene Beklagte ſtellte die Bitte, 

die Klage unter V e r u r t h e i l u n g  des Klägers in alle Koſten abzuweiſen. 

Der 1. k. S t a a t s a n w a l t  beantragte den Beklagten der imputirten Ehren— 

kränkung für ſchuldig zu ſprechen und denſelben in eine Arreſt- und Geld— 
ſtrafe zu verurtheilen, deren Größe er dem Ermeſſen des Gerichts anheim— 
ſtelle. 

W a s  nun die richterliche W ü r d i g u n g  der Sache anbelangt, ſo hat ſich 

aus der öffentl. V e r h a n d l u n g  F o l g e n d e s  ergeben: 

1) In dem unter der verantwortlichen Redaktion des Beklagten dahier 

erſcheinenden ſatyriſchen Originalblatte „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ und zwar 

in der Nr. 3. v o m  20. J a n u a r  1 8 6 0  findet ſich ein Aufſatz, betitelt: „Die 

letzte W o c h e  der Miſſiſippi-Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft.“ 

In dieſem Aufſatze, welcher ſieben U n t e r a b t h e i l u n g e n ,  jede mit der Ueber— 

ſchrift eines W o c h e n t a g e s  enthält, iſt in der erſten A b t h e i l u n g  d a v o n  die 

Rede, daß a m  E n d e  einer S t a d t  a m  Miſſiſippi ein u n e r t r ä g l i c h e r  fauler Ge— 

ruch herrſche, und daß dieſer ſpezifiſche Geſtank von der ſchmutzigen W ä ſ c h e  

der M i ſ ſ i ſ i p p i - D a m p f ſ c h i f f f a h r t s - G e ſ e l l ſ c h a f t  herrühre, die in der N ä h e  revi— 

dirt werde. 

In der zweiten A b t h e i l u n g  wird behauptet, es habe ſich dabei gefunden, 

daß 4 0 0 0  Dollars für vor mehreren J a h r e n  gelieferte K o h l e n  weder gebucht 

noch dem Lieferanten gezahlt w a r e n ,  und daß m a n  daher beſchloſſen habe, 

nach N e w - H a a r b u r g  an den Direktor zu ſchreiben.
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In der dritten A b t h e i l u n g  wird bemerkt, die N e w ⸗ H a r b u r g e r  hätten den 

M a n n ,  in dem ſie ein H a a r  gefunden, inzwiſchen entlaſſen, weil ſie derlei 

vazirende Talente nicht ſo zu w ü r d i g e n  wüßten. 

In der vierten und fünften A b t h e i l u n g  iſt bemerkt, der Betreffende, 

der vor J a h r e n  mit einem einzigen, ziemlich ſchäbigen, Rocke an den 

Miſſiſſippi g e k ö m m e n ,  aber reich beladen wieder abgeſegelt ſei, habe beſchloſ⸗ 

ſen, durch einen Theil ſeines eigenen I n v e n t a r s  die herben Verluſte m a n c h e s  

unbemittelten Aktionärs etwas zu mildern; er habe deßhalb nur die Hälfte 

der leeren C h a m p a g n e r f l a ſ c h e n  geſchickt, deren Inhalt er w ä h r e n d  ſeiner A m t s ⸗  

führung zum Beſten der Geſellſchaft und ſeines eigenen C o r p u s  mit gleich⸗ 

geſinnten F r e u n d e n  geleert, und ihre A n z a h l  ſei ſo groß geweſen, daß mit 

deren Erlös nicht blos die 4 0 0 0  Dollars Defizit gedeckt worden, ſondern ſo⸗ 

viel übrig geblieben ſei, daß jeder Aktionär ſtatt 30 noch 245 Dollars für 

die Aktie erhalten hätte. 

In den beiden letzten A b t h e i l u n g e n  iſt von einer „hinkenden B r i g a d e “  

die Rede, deren h e r v o r r a g e n d e s  Mitglied früher der Herr Direktor geweſen 

und davon, daß beſchloſſen w o r d e n  ſei, dieſes Genie der Miſſiſſippi⸗Stadt zu 

erhalten, und ihn zum Vorſtande des E l y ſ i u m s  zu erwählen, daß dieſer P l a n  

hauptſächlich durch Hülfe des Miſſiſſippiboten durchgeſetzt und hierauf be⸗ 

ſchloſſen w o r d e n  ſei, zum ewigen G e d ä c h t n i ß  dieſes Sieges nebſt dem kurzen 

P i p i n u s  auch den langen C a r o l u s  auf der Miſſiſſippi-Brücke zu renoviren 

und a u ß e r d e m  einen Obelisken, eine rieſige C h a m p a g n e r f l a ſ c h e  aus vaterlän⸗ 

diſchen Backſteinen aufzuführen, ſowie daß der B a u r a t h  der Miſſiſſippiſtadt 

mit A u s f ü h r u n g  des D e n k m a l e s  beauftragt werde. 

2) Der Kläger, welcher behauptet, daß der fragliche Aufſatz gegen ſeine 

Perſon gerichtet ſei, befand ſich v o m  J a h r e  1845 bis 1. Oktober 1856 als 

Betriebsdirektor bei der M a i n d a m p f ſ c h i f f f a h r t - G e ſ e l l ſ c h a f t  dahier, wie das 

Z e u g n i ß  des V e r w a l t u n g s r a t h e s  Oſius v o m  13. Oktbr. 1856 darthut. V o n  

da an bis 1. Oktober 1859 war er als Betriebsdirektor der norddeutſchen 

Flußdampfſchifffahrtsgeſellſchaft zu Harburg angeſtellt, wie das von dem 
V e r w a l t u n g s r a t h e  dieſer Geſellſchaft ausgeſtellte Z e u g n i ß  v o m  15. Okt. 1859 

bekundet, leiſtete nach dieſem Zeugniſſe der Geſellſchaft durch ſeine techniſchen 

und adminiſtrativen Kenntniſſe, ſowie durch ſein Fachwiſſen und ſeinen prak— 

tiſchen S i n n  weſentliche Dienſte und ſchied nach Ablauf ſeiner dreijährigen 

Dienſtperiode „in Folge freundlichen U e b e r e i n k o m m e n s “  aus dem fraglichen 

P o ſ t e n .
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3) Die M a i n d a m p f ſ c h i f f f a h r t s - G e ſ e l l ſ c h a f t ,  gegründet im Jahre 1842, 

hatte nach der v o m  k. R e g i e r u n g s r a t h e  Dr. v. Schelhaß ü b e r g e g e b e n e n  ge— 

druckten Denkſchrift und den A u s ſ a g e n  der Z e u g e n  bis zum Jahre 1845 be⸗ 

ſtändig mit Defizits zu kämpfen, n a h m  erſt von dieſem Jahre an einen Auf⸗ 

ſchwung und erzielte von da mit einziger A u s n a h m e  des J a h r e s  1849 all⸗ 

jährlich einen reinen G e w i n n .  

Erſt als im Jahre 1856 die E i ſ e n b a h n  mit ihr in C o n c u r r e n z  trat, 

hörte der Reinertrag wieder auf; es war deßhalb die Geſellſchaft im Jahre 

1 8 5 9  genöthiget, ſich aufzulöſen, wobei notoriſch auf jede Aktie im N e n n ⸗  

werthe von noch 217 fl. 30 kr. nur 32 fl. 45 kr. trafen. 

4) Hinſichtlich der G e ſ c h ä f t s f ü h r u n g  des Klägers ſprechen ſich nicht 

blos das Z e u g n i ß  des V o r ſ t a n d e s  des V e t w a l t u n g s r a t h e s  und das ihm v o m  

k. R e g i e r u n g s r a t h e  Dr. v. Schelhaß als R e g i e r u n g s - C o m m i ſ ſ ä r  der fraglichen 

Geſellſchaft ausgeſtellte ſchriftliche Z e u g n i ß  v o m  1. F e b r u a r  1860, deſſen In⸗ 

halt derſelbe in öffentlicher Sitzung beſtätigte, ſondern auch die übrigen ver⸗ 

n o m m e n e n  Z e u g e n  in höchſt a n e r k e n n e n d e r  Weiſe aus. Dieſelben bekunden 

insbeſondere, daß ſie niemals irgend eine W a h r n e h m u n g  gemacht haben, wor— 

nach der Kläger eine V e r u n t r e u u n g  des Geſellſchaftsvermögens oder eine Ver— 

w e n d u n g  deſſelben zu Privatzwecken verſchuldet habe, daß im Gegentheile derſelbe 

die Intereſſen der Geſellſchaft ſtets auf das Eifrigſte gewahrt, und deßhalb 

die R e v i ſ i o n s ⸗ C o m m i ſ ſ i o n  ſich m e h r m a l s  veranlaßt geſehen hätte, dem Ver— 

w a l t u n g s ⸗ R a t h e  gegenüber ſich lobend darüber auszuſprechen. 

(Schluß folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

188) Verehrter Herr R e d a k t e u r !  

Sie haben mit Ihrer ſpitzen Feder ſchon manches Gute geſtiftet, und erlaube ich mir, 

Sie im Hinblick deſſen, auf etwas a u f m  erkſam zu m a c h e n .
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Die erſten drei Tage der laufenden Woche ſieht m a n  den ganzen Tag viele mit Ka⸗ 

ſernfurnituren beladene Wägen, mit Soldaten des 9. Regiments beſpannt, durch die Straßen 

der S t a d t  —  v o m  S c h w e i ß e  triefend —  fahren, w ä h r e n d  faſt zu gleicher Zeit ein paar 

H u n d e r t  Pferde des hieſigen A r t i l l e r i e - R e g i m e n t s  aus M a n g e l  an B e ſ c h ä f t i g u n g  ſpatzirenge⸗ 

ritten werden, indem die Exereitien desſelben R e g i m e u t s  längſt beendigt ſind. 

Auch an W a g e n  iſt dortſelbſt kein M a n g e l .  

Die Urſache dieſes Uebelſtandes iſt w o h l  leicht zu errathen. 

Jedenfalls liegt eine ſolche F a t i g u i r u n g  der Infanteriſten bei g e w ö h n l i c h e n  Friedens⸗ 

zeiten nicht im S i n n e  der höchſten M i l i t ä r b e h ö r d e n ,  und w ü r d e  vielleicht M a n c h e m  ſehr un⸗ 

a n g e n e h m  ſein, w e n n  es dortſelbſt bekannt w ü r d e .  

A u c h  E i n e r  der l a n g e  Z e i t  p r ä ſ e n t e r  

S o l d a t  w a r .  

  

189) D i e  S c h n i t z e r g e ſ e l l ſ c h a f t  in A. 

Die Schnitzerzunft war hier ſonſt klein, 

W i r  hatten ein einzig's Schnitzerlein, 

V e r m e h r t  hat ſie ſich jedes Jahr, 

A m  E n d  ſind's lauter Schnitzer gar. 

Ihr Schnitzen iſt auch ſo mancherlei, 

Weil ſind ſo vielerlei Schnitzer dabei, 

Sie ſchnitzen S c h u ſ t e r  und auch S c h w e i n ,  

R o t h b ä c k i g e  K r ä m e r  und Haber g u c k e r l e i n ,  

Die Drei erſte für Käſe, B r o d  und Moſt, 

D e m  Vierten hats auch ein paar W ü r ſ t e  gekoſt. 

D i e s  S c h n i t z w e r k  iſt jedoch das ſchlechtſte aus allen, 

Es will keinem K e n n e r  die Arbeit gefallen. 

Ach! w e n n  m a n  es oben und unten betrach't, 

S o  ſieht man, es haben's nur Schnitzer gemacht; 

W a s  kann m a n  viel m a c h e n  für B r o d ,  K ä s  u. Moſt, 

D a s  iſt nur für h u n g r i g e  Schnitzer die Koſt. 

Die Halbſchnitzer ſind gar die ſchlimmſten d a v o n ,  

Ihre Arbeit bringt ihnen auch beſſeren Lohn. 

Sie verkaufen den redlichſten B ü r g e r  dabei, 

D a ß  ſie k o m m e n  zur Schnitzer- und zur Siebnerei. 

Zu vollenden die Arbeit der Schnitzerei, 

M u ß t  auch nach der Meiſter L e i m  herbei,
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Z u  binden die ganze Schnitzbruderſchaft, 

D a m i t  einer auch für den andern haf't. 

D e n  eingedunkten Biſſen aßen alle mit Gier, 

D e r  ihnen gereicht w u r d e  mit Käſeſchmier. 

V e r ſ c h l u n g e n  haben ſie nun B r o d ,  K ä s  und Moſt, 

D i e ß  hat dem Hauptſchnitzer drei E i m e r  gekoſt, 

V e r ſ a m m e l t  w a r e n  alle in Hauptſchnitzers H a u s ,  

Bis die eilfte S t u n d e  hatte geſchlagen aus, 

D a n n  gingen die Schnitzer im Rauſche wol heim, 

D o c h  w e r d e n  ſie alle recht durſtig jetzt ſein 

N u r  ſchade, daß täglich nicht Schnitzer geſchnitzt, 

D a ß  Jeder der Schnitzer beim Hauptſchnitzer ſitzt, 

D a m i t  ſie in ihrem Schnitzerverein 

Als O c h s  und Eſel b e i ſ a m m e n  ſein. 

W i ß t  ihr, w a r u m  groß iſt der Schnitzerverein? 

Weil Alle ihrem Hauptſchnitzer Geld ſchuldig ſein. 

D e r  Schnitzer mit der Brille ſprach zu ſeiner Zunft, 

Ich bin Schnitzer jetzt und für die Z u k u n f t .  

Verlaſſen habt alle ihre Schnitzer uns nicht, 

D e n n  ihr habt in A. ein großes G e w i c h t  

Ihr könnt auch m a c h e n  w a s  ihr wollt, 

D a f ü r  wird euch ſchöner D a n k  gezollt. 

I m  N a m e n  der ganzen Schnitzerei 

S a g '  ich ſchönen D a n k  der Müllerei; 

Auch ihrer Vier ſind bei u n ſ e r m  Verein, 

D r u m  müſſen wir ihnen ſtets d a n k b a r  ſein. 

  

Unſere verehrlichen Leſer m ö g e n  den m a g e r n  Inhalt der letzten N u m —  

m e r n  und die m a n g e l n d e n  Illuſtrationen entſchuldigen. Verhältniſſe, bei denen 

m a n  n o t h w e n d i g e r  Weiſe den H u m o r  verlieren muß, trugen die Schuld. W i r  

w e r d e n  unſere Herren A b o n n e n t e n  zu entſchädigen ſuchen. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpiel. 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

  

Ganzjährig fl. 1. 36 ke., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſiende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. N I .  4 1 .  12. O k t o b e r  1 8 6 0 .  

Herbſtgedanken. 
R ä t h ſ e l h a f t  u n d  u n a u f h a l t ſ a m ,  wie ein G a r i b a l d i  ( m a n  weiß nicht, w o h e r  

und w a n n  er k o m m t  und w o h i n  er ſauſt) tobt der Herbſtſturm und ſtreift ſo 
leicht wie das B o u r b o n ' ſ c h e  R e g i m e n t  die eben ſo dürren und kraft- und 
ſaftloſen Blätter von den B ä u m e n .  O h n e  Rückſicht auf das bayeriſche Po— 
lizeiſtrafgeſetzbuch kammerfenſterlt der R e g e n  und vielleicht erſchreckt durch daſ— 
ſelbe ihm ſo feindliche Strafgeſetzbuch flieht der edle Traubengeiſt ſeine frän⸗ 
kiſche H e i m a t h ,  eine Allianz mit G r ü n e b e r g  verkündend. Wirklich ein kaltes 
War ſ c h a u e r l i c h e s  Wetter, bei dem einem ganz u n h e i m l i c h  werden muß. Der 
H a m ſ t e r  begibt ſich jetzt zu ſeinen geſtohlenen V o r r ä t h e n  und der König von 
S a r d i n i e n  nach dem annexirten Kirchenſtaat und Neapel. 

Die S c h w a l b e  zieht h e i m w ä r t s ,  aber der Herzog von M o d e n a  bleibt wo 
er iſt, trotz ſeiner A r m e e  in partibus. Die a r m e n  E r d e n k i n d e r  aber f a n g e n  
an ſich einzuheitzen, w e n n  ſie Holz haben, nur Er, der ſchon den ganzen 
S o m m e r  den Fürſten eingeheitzt hat, der Ofenputzer in Paris weiß jetzt nicht, 
w e m  er einheitzen ſoll. 

Der Lord F e u e r b r a n d  will ihm nicht mehr zur Seite ſtehen und jeder 
Andere glaubt, daß er ſich in ſolcher Geſellſchaft d i e  Finger v e r b r e n n e n  könne. 
Er ſoll deßhalb an die W a r ſ c h a u e r  Pelzhändler geſchrieben haben, ihm doch 
auch ein ſchützendes H e r m e l i n c h e n  abzulaſſen, wie m a n  hört, aber ohne Erfolg, 
da ſchon alle V o r r ä t h e  vergeben ſind. Dies iſt u m  ſo mißlicher, da durch 
verſchiedene Badereiſen in B a d e n - B a d e n ,  Nizza u. ſ. w. ſeine H a u t  gegen 
äußere Einflüſſe e m p f i n d ſ a m e r  iſt, als ehrliche H ä u t e  zu ſein pflegen. Er 
hat deßhalb den Entſchluß gefaßt, noch einige L a n d g ü t e r  im Lande, wo die 
Citronen blühen, ſich anzuſchaffen, wo er die ſchlimmen M o n a t e  behaglicher zu⸗ 
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bringen kann, und hat ſich deßhalb bereits an den C o b u r g e r  N a t i o n a l v e r e i n  
brieflich gewandt, mit der Bitte, ihm gefällig die Länder näher zu bezeichnen, 
die die C o b u r g e r  Herren noch zu verſchenken Willens ſind. 

Auf eine Inſel hat er ſogar noch von ſeinem Onkel her Erbanſprüche, 
denen m a n  durchaus nicht entgegenzutreten gedenkt. Mittlerweile ergötzt ſich 
D e u t ſ c h l a n d  am „ P a l m “  ja ſogar an zwei „ P a l m e n “  auf einmal. Freilich ſind es 
keine S i e g e s p a l m e n  ſ o n d e r n  a r m e  zertretene G e ſ t r ä u c h e  auf d e m  kraftloſen 
Boden der tiefſten Erniedrigung Deutſchlands gewachſen, aber ſie zeigen 
ihm, dem ruhigen, friedlichen, gemüthlichen G e r m a n e n :  w o h i n  es wieder 
mit ihm k o m m e n  kann, w e n n  er nicht die Lehre beherzigt, die ihm jedes 
Herbſtwetter zurufen ſoll: daß auch das Leben der Völker ein ewiger K a m p f  
iſt und der Ungerüſtete, V e r t r a u e n d e ,  in kraftloſer Weichlichkeit Verſun— 
kene ſtets ein O p f e r  jener V ö l k e r ſ t ü r m e  iſt, die v o n  Zeit zu Zeit den ſaulen 
Erdtheil reinigen und verjüngen für k o m m e n d e  Völker⸗Frühlinge. 

  

Anzeige für die hohe Diplomatie. 

D a ß  die Ruſſenkaiſerin u n t e r m  3. ds. Mts. glücklich e n t b u n d e n  w o r d e n  
iſt, habe ich die Ehre, der hohen D i p l o m a t i e  mitzutheilen, mit dem Beifügen, 
daß n u n m e h r  der v o r h a b e n d e n  Conferenz nichts mehr im W e g e  ſteht. 

S c h l a f h a u b i n k s y ,  
H e b a m m e  Ihrer Kaiſerl. Majeſtät und 

Petersburg, 4./10./60. geheime Kabinetsſekretärin. 
  

National⸗Coupé's auf Eiſenbahnen. 
U m  gewiſſen u n a n g e n e h m e n  Auftritten, wie jüngſt in B o n n  auf dem 

B a h n h o f e  ſich einer ereignete, vorzubeugen, hat m a n  die Idee gefaßt, nationale 
C o u p s ' s  in den E i ſ e n b a h n w ä g e n  einzurichten. Vorläufig will m a n  ein ſolches 
für E n g l ä n d e r  herſtellen; es ſoll etwas ſtärker conſtruirt ſein, als die 
bisherigen, u m  den S t ö ß e n  beſſer zu widerſtehen. Der Eintritt erfolgt 
mittelſt eines Schlages, nicht durch die bisher üblichen Thüren, —  wohlge— 
merkt, w e n n  der Reiſende ein E n g l ä n d e r  iſt. A n d e r e n  N a t i o n e n  iſt das Ein— 
ſteigen unterſagt. D a s  C o u p é  wird ganz iſolirt w e r d e n ,  eventuell will m a n  
auch die Fenſter durch eiſerne S t a n g e n  ſichern. M a n  hofft dadurch eine 
V e r m i n d e r u n g  der Unglücksfälle auf den Eiſenbahnen zu erzielen. 

  

Strandrecht in Hannover. 

M a n  hat uns beſchuldigt, beim S t r a n d e n  e i n e s  Schiffes an unſerer 

Küſte zur R e t t u n g  der M a n n ſ c h a f t  keine H a n d  gerührt, ja die ans Ufer Ge— 

langten wieder in die See hinausgeſtoßen und demnächſt das Wrack geplün⸗
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dert zu haben. Eben ſo harte, als u n b e g r ü n d e t e  V o r w ü r f e !  D a s  iſt S t r a n d —  
recht, auch ein R e c h t ;  w e n n  die M a n n ſ c h a f t  das E i g e n t h u m  aufgibt, ſteht 

es uns zu, es an uns zu n e h m e n ;  die M a n n ſ c h a f t  aber zu retten, haben 
wir keine Verpflichtung. W e r  ſo E t w a s  R ä u b e r e i  und Diebſtahl nennt, der 

kennt d a s  D i n g  nicht. 
D i e  I n ſ u l a n e r  v o n  B o r k u m .  

  

D a ß  unſere altkluge z o p f m ä ß i g  aufgeputzte D i p l o m a t i e  aus den j e t z i g e n  
W i r r e n  ſich h e r a u s w i n d e n  werde, w e m  wird ſie das weiß m a c h e n  k ö n n e n ?  
wen wird ſie ſo gläubig finden? A r m e r  G l ä u b i g e r !  w ü r d e  ich einem 

Solchen zurufen, erinnerſt du dich nicht, w a s  Edel ſagte, daß die löbliche F i r m a  
„ D i p l o m a t i e “  banquerott iſt? 

E i n  U n p a r t e i i ſ c h e r ,  
der längſt ſchon kein ſolch G l ä u b i g e r  mehr iſt. 

  

Fortſchritt in der Feuerwehrverfaſſung. 

W i e  aus dem H a n n o v e r ' ſ c h e n  berichtet wird, hat m a n  dort a n g e f a n g e n ,  
auch die K r a n k e n  unter die F e u e r w e h r  a u f z u n e h m e n .  Ein erkrankter O p e r n —  
ſänger, der bei a u s g e b r o c h e n e m  B r a n d e  in ſeines F r e u n d e s  Hauſe zur Hülfe 
herbeieilte, war der Erſte, den die Polizei bongrô malgre unter die Löſch— 

mannſchaft einreihte. M a n  will dies V e r f a h r e n  durch die H o f f n u n g  recht⸗ 
fertigen, daß im K a m p f  der Elemente am Beſten Heilung erzielt werde. W o  
nicht —  nicht! 

  

E n t ſ c h e i d u n g s g r ü n d e .  

(Schluß.) 

5) W a s  insbeſondere die im beanſtandeten Aufſatze enthaltene A n d e u ⸗  

tung w e g e n  N i c h t b u c h u n g  und Nichtzahlung einer Schuld zu 4 0 0 0  D o l l a r s
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für Kohlen betrifft, ſo geben hierüber Fabrikant D ö r i n g  als Mitglied der 

Reviſionskommiſſion und der kgl. Regierungsrath Dr. v. Schelhaß folgenden 
thatſächlichen Aufſchluß: 

Es ſei allerdings im Jahre 1856 noch unter der Direktion des Klägers 

eine Schuld für mehrere T a u ſ e n d  G u l d e n  Kohlen nicht verbucht und nicht 

bezahlt worden, obgleich ſie in dieſem Jahre bezogen w o r d e n  ſeien. 

Dieſe V e r b u c h u n g  und B e z a h l u n g  habe erſt im folgenden Jahre, wo 

das Geſchäft unter der Leitung des früheren Reviſors Strecker ſtand, ſtatt— 

gefunden, und habe auch dieſer über die nicht rechtzeitig erfolgte B u c h u n g  

B e ſ c h w e r d e  geführt, weil in Folge d a v o n  das Geſchäft im Betriebsjahre 1857 

einen minder günſtigen Abſchluß aufzuweiſen hatte, als das Jahr vorher. 
Regierungsrath Dr. v. Schelhaß bemerkt hiebei, daß die Schuld dieſer 

Unterlaſſung zunächſt an dem Kaſſier der Geſellſchaft Pedraglia gelegen wäre, 

welcher in ſeinen vorgerückten L e b e n s j a h r e n  ſehr vergeßlich geweſen ſei. 

Eine materielle B e n a c h t h e i l i g u n g  der Geſellſchaft oder ein pekuniärer 

Vortheil für den früheren Direktor Langeloth iſt hiedurch nach A n g a b e  beider 

Z e u g e n  in keinem Falle entſtanden. 

6) Ferner bekundet R e g i e r u n g s r a t h  Dr. v. S c h e l h a ß  auf ſpeziell hierauf 

gerichtete Frage des Beklagten, es habe allerdings nach der U e b e r n a h m e  des 

Geſchäftes durch Strecker ſich ergeben, daß ein S p e d i t i o n s v e r t r a g  mit einem 

N ü r n b e r g e r  S p e d i t e u r ,  der noch unter L a n g l o t h ' s  D i r e k t i o n  geſchloſſen w o r —  

den und wobei der Spediteur 20 pCt. für ſeine B e m ü h u n g  bezog, im In⸗ 

tereſſe der Geſellſchaft beſſer a u f g e h o b e n  w ü r d e ;  allein es könne dem Lange— 

loth d u r c h a u s  kein V o r w u r f  gemacht werden, als w e n n  dieſer Vertrag zu 

ſeinem Vortheile und zum Nachtheile der Geſellſchaft geſchloſſen w o r d e n  ſei, 

indem möglicher Weiſe nicht blos zur Zeit des Abſchluſſes andere Verhält— 

niſſe obgewaltet hätten, ſondern auch dieſes ganze Geſchäft lediglich vom 
k a u f m ä n n i ſ c h e n  S t a n d p u n k t e  betrachtet werden müſſe, wobei den verſchiedenen 

Anſichten R e c h n u n g  zu tragen ſei. 

7) Auf weiteres ſpecielles B e f r a g e n  des Beklagten beſtätiget derſelbe Herr 

Zeuge, daß der R e m o r q u e u r  Nr. 1. ein ſchlechtes Schiff geweſen ſei, jedoch 

ohne a n g e b e n  zu können, von w e m  und unter welchen U m ſ t ä n d e n  dieſes Schiff 

angekauft w o r d e n  ſei. Ueber das Privatleben des Klägers, w o r ü b e r  eben— 

falls Beklagter F r a g e n  an die Z e u g e n  richtete, weiß Keiner derſelben etwas 

N ä h e r e s  zu verkundſchaften.
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8) Der Beklagte, welcher die V e r a n t w o r t u n g  für den fraglichen Aufſatz 

nicht ablehnt, beſtreitet zunächſt, daß derſelbe ſich auf die Perſon des Klägers 

beziehe, indem ſein N a m e  darin gar nicht genannt ſei, und nach deſſen eige⸗ 

nen B e h a u p t u n g e n  auch die darin enthaltenen faktiſchen A n g a b e n  ihn nicht 

berührten. D a n n  macht Beklagter geltend, daß auch eine Ehrenkränkung 

des Klägers darin nicht enthalten und nicht beabſichtiget ſei. 

Allein w a s  zunächſt den erſteren E i n w a n d  betrifft, ſo iſt es nach Artikel 34 

des Preßſtrafgeſetzes v. 17. M ä r z  1850 rückſichtlich der Beſtrafung des An⸗ 

greifers gleichgültig, ob der in der Preſſe Angegriffene ausdrücklich genannt 

oder ſonſt auf irgend eine Weiſe kenntlich bezeichnet iſt. 

Letzteres iſt nun aber in dem beanſtandeten Aufſatze rückſichtlich der 

Perſon des Klägers zweifellos der Fall. 

D a ß  der ganze Artikel nicht die Verhältniſſe einer Stadt am Miſſiſſippi, 

ſondern die der Stadt W ü r z b u r g  betrifft, iſt nach allen darin v o r k o m m e n d e n  

lokalen U m ſ t ä n d e n  klar, indem alle v o l l k o m m e n  für die hieſige Stadt zutreffen, 

w e n n  es auch nicht ſchon vorne herein a n z u n e h m e n  wäre, daß ein ſatyriſches 

Original-Blatt, mit dem Titel „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ blos wirkliche oder 

vermeintliche M i ß ſ t ä n d e  des Ortes ſeines Erſcheinens zu geißeln beabſichtigte. 

Aber es kann auch mit dem im fragl. Artikel e r w ä h n t e n  Dampfſchiff— 

f a h r t s - D i r e k t o r  nur der Kläger gemeint ſein; denn kein anderer als er war 

nach A u ſ g e b u n g  ſeiner hieſigen Stellung Director in H a r b u r g  geworden, kein 

anderer hatte gleich ihm im Jahre 1859, gerade zur Zeit der A u f l ö ſ u n g  der 

hieſigen Geſellſchaft auch ſeinen Poſten in H a r b u r g  wieder verlaſſen. N u r  

unter ſeiner Direktion kam eine N i c h t b u c h u n g  von gelieferten Kohlen vor. 

Auf ihn paßte endlich auch die A n d e u t u n g  in der „ S a m s t a g “  über— 

ſchriebenen Abtheilung des Aufſatzes, daß er Mitglied der „hinkenden Bri— 

gade“ geweſen ſei, w o m i t  unzweifelhaft die unter dem N a m e n  „Fliegende Co— 

lonne“ dahier beſtehende Geſellſchaft bezeichnet iſt. 

W e n n  nun aber die Perſon des Klägers im fragl. Artikel g e n ü g e n d  ge— 

kennzeichnet iſt, ſo wird gerade der v o m  Beklagten zu ſeiner V e r t h e i d i g u n g  

h e r v o r g e h o b e n e  U m ſ t a n d ,  daß die faktiſchen A n g a b e n  darin nicht auf ihn 

paßten, die E h r e n k r ä n k u n g  verſtärken, welche etwa in dem Artikel zu fin⸗ 

den iſt. 

I n  der T h a t  iſt aber dieß der Fall. 

Bei einer ſorgfältigen W ü r d i g u n g  des ganzen Inhaltes des Aufſatzes 
ergiebt ſich nämlich mindeſtens ſo viel, daß dem Kläger darin zum V o r w u r f  
gemacht iſt:
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er habe ſich in ſeiner Stellung als Direktor der hieſigen M a i n —  

dampfſchifffahrts Geſellſchaft bereichert; 

b. er habe ein ſchwelgeriſches Leben w ä h r e n d  ſeiner Geſchäftsleitung 

geführt; 

c. er habe V e r a n l a ſ ſ u n g  zu verſchiedenen B e a n ſ t a n d u n g e n  ſeiner Ge— 

ſchäftsführung gegeben; 

d. insbeſondere habe er mehrere tauſend G u l d e n  für gelieferte Kohlen 

nicht verbucht und nicht bezahlt und habe erſt auf A n f o r d e r n  der 

Geſellſchaft bei Gelegenheit ihrer V e r m ö g e n s a u s e i n a n d e r ſ e t z u n g  

das dadurch entſtandene Deficit gedeckt. 

S i n d  nun auch die V o r w ü r f e  sub a — e  für einen ehrliebenden M a n n  

nicht gleichgültig, ſo konnte doch in ihnen allein ein G r u n d  zur Einſchreitung 

gegen den Beklagten nicht gefunden werden, indem die Abſicht zu beleidigen 

aus ſolchen nicht klar erhellt. 

W o h l  iſt dies aber bei dem letzten sub d. aufgeführten V o r w u r f e  der 

Fall. Es vermeidet zwar auch hier der inkriminirte Aufſatz eine nähere, be— 

ſtimmte Angabe, wie es kam, daß für den nicht verbuchten und nicht bezahl— 

ten Kaufſchilling der Kohlen ein Deficit entſtehen konnte, und daß der Kläger 

daſſelbe an die Geſellſchaft zu decken hatte; denn offenbar wäre, w e n n  m a n  

zunächſt von dem letzten Theile des Angriffs abſieht, nur die Geſellſchaft dem 

Lieferanten zur nachträglichen Zahlung der Kohlen verpflichtet geweſen. 
Es m u ß  alſo nach der Darſtellung des Artikels noch eine Thatſache in 

Mitte liegen, aus welcher die Verpflichtung des K l ä g e r s  zur D e c k u n g  des 

Defizits folgte. 

Dieſe Thatſache kann aber, da ſich a u ß e r d e m  eine ſolche Verpflichtung 

deſſelben gar nicht denken läßt; n u r  irgend eine Unredlichkeit auf ſeiner Seite 

ſein; z. B. daß er die gelieferten Kohlen ſofort anderweitig veräußert und 

den Kaufſchilling für ſich behalten habe. Es liegt alſo mindeſtens der Vor— 

wurf der Unredlichkeit im A l l g e m e i n e n  in dem Angriffe des Beklagten, wel⸗ 

cher dadurch Nichts an S c h w ä c h e  verliert, daß die Art der Unredlichkeit nicht 

näher angegeben, ſondern zu errathen jedem Leſer überlaſſen iſt. 

5 

D a  aber der V o r w u r f  der Unredlichkeit unzweifelhaft eine Injurie in 

ſich enthält, ſo m u ß  auch eine E h r e n k r ä n k u n g  des Klägers durch den fragl. 

Artikel a n g e n o m m e n  werden, welche ſogar den Charakter der S c h m ä h u n g  an 

ſich t r a g e n  w ü r d e ,  w e n n  die T h a t ſ a c h e  n ä h e r  u n d  b e ſ t i m m t  a n g e g e b e n  w ä r e ,  

aus welcher jener V o r w u r f  abgeleitet wird.
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Die E h r e n k r ä n k u n g  wird verſtärkt, w e n n  m a n  die oben sub a — e  an⸗ 

geführten V o r w ü r f e  damit in V e r b i n d u n g  bringt, w e n n  m a n  ferner in's A u g e  

faßt, daß der Artikel auch a u ß e r d e m  in einer ſehr beißenden und verletzenden 

Weiſe über die Perſon des Angegriffenen ſich ergießt, indem das Reſultat 

ſeiner G e ſ c h ä f t s f ü h r u n g  mit einer „ſchmutzigen W ä ſ c h e “  verglichen wird, welche 

einen „ſpezifiſchen Geſtank“ verbreite, indem ferner von dem Kläger geſagt 

iſt, die H a r b u r g e r  hätten „ein H a a r  in dem M a n n e  gefunden und ihn ent— 

laſſen“, und derſelbe „ſei vor J a h r e n  mit einem einzigen ſchäbigen Rocke 

hieher g e k o m m e n . “  

Auf der andern Seite ſpricht für den Beklagten der U m ſ t a n d ,  daß die 

oben unter Ziffer 5 vorgelegte Thatſache allerdings eine Irregularität in der 

Geſchäftsleitung des Klägers bloslegt, welche dieſem wenigſtens mittelbar zur 

Laſt fällt, da er auch die Geſchäftsthätigkeit des Caſſiers zu überwachen hatte; 
daß ferner die sub Nr. 6 und 7 angeführten T h a t ſ a c h e n  A n l a ß  geweſen ſein 

können, u m  über die G e ſ c h ä f t s f ü h r u n g  des Klägers nachtheilige Gerüchte im 

P u b l i k u m  zu verbreiten, welche dem Beklagten zu O h r e n  g e k o m m e n  ſein und 

ihn zur A b f a ſ ſ u n g  ſeines Artikels veranlaßt haben mögen. 

N a c h d e m  aber g e m ä ß  des Reſultates der V e r h a n d l u n g  dieſe Gerüchte 

nicht auf W a h r h e i t  beruhten, n a c h d e m  ferner auch die Unterlaſſung der Ver— 

b u c h u n g  der Kohlenlieferung höchſtens ein formeller Fehler war, welcher der 

Geſellſchaft keinerlei Nachtheile brachte, n a c h d e m  endlich der Beklagte bei eini— 

ger n ä h e r e r  E r k u n d i g u n g  ſich ſelbſt v o n  der Unrichtigkeit jener G e r ü c h t e  u n d  

ſeiner darauf gebauten V o r w ü r f e  hätte überzeugen können, ſo konnte auch das 

Vorhandenſein mildernder Umſtände im Sinne des Artikels 54 des Preßſtraf— 
geſetzes nicht a n g e n o m m e n  werden. 

I m m e r h i n  aber w a r e n  dieſe dargelegten T h a t u m ſ t ä n d e  als ſtrafmindernd 

in Betracht zu ziehen, und war hiernach in Haupt- und Nebenſache wie ge— 
ſchehen zu erkennen, und zwar in A n w e n d u n g  folgender Geſetzesſtellen, welche 

v o m  Vorſitzenden wörtlich vorgeleſen w o r d e n  ſind: 

Artikel 36, 34, 52, 48 des Preßſtrafgeſetzes d o m  17. M ä r z  1850. 

Artikel 204 des Geſetzes v o m  70. N o v e m b e r  1848. 

Alſo geurtheilt und verkündet in öffentlicher Sitzung des kgl. Bezirks— 

gerichtes W ü r z b u r g  am vierten April achtzehnhundertundſechzig N a c h m i t t a g s  

4 ½  Uhr nachträglich zur öffentlichen V e r h a n d l u n g  v o m  31. M ä r z  acht—
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zehnhundert und ſechzig, V o r m i t t a g s  10 Uhr, wobei zugegen w a r e n :  königl. 

Bezirksgerichtsrath Reichert, als Vorſitzender, königl. Bezirksgerichtsrath Fuchs, 

k. Bezirksgerichts⸗-Aſſeſſor Rein, k. I. S t a a t s a n w a l t  Zinn und Acceſſiſt Zier— 

lein als Protokollführer. 

(L. S.) 
R e i c h e r t .  F u c h s .  R e i n .  

Zierlein. 
  

  

Schreiben eines Würzburger D a c h d e c k e r s  an Garibaldi. 

W e n n  Ew. Excellenz mit der A r m e e  Anſtand n e h m e n ,  ſich an die M a u e r n  

von Gaeta zu wagen, weil m a n  gar leicht gleich von den dort h e r a b ſ a u ſ e n d e n  

B o m b e n  u. dgl. getroffen werden könnte, ſo empfehle ich mich Ew. Excellenz 

zur Herſtellung eines Schutzapparates, der von eben ſo einfacher als ſinnreicher 

Conſtruction iſt und u n g e m e i n  billig zu ſtehen kommt. 

Als Material für einen jeden ſolchen A p p a r a t  brauchen mir Ew. Ex— 

cellenz bloß ein 3/4 S c h u h  langes Lattenſtück und eine ſogenannte Breitziegel 
zu liefern mit etwas Bindfaden. 

Dieſer Apparat, w o r a u f  die hieſige Dachdeckerzunft ein Patent hat, iſt 

ſeit längerer Zeit ſchon dahier bei D a c h r e p a r a t u r e n  als Schutz gegen herab— 

fallende Ziegelſtücke mit beſtem Erfolg angewendet worden, was nöthigenfalls 
von unferer anerkannt tüchtigen Polizeibehörde beglaubigt werden kann. 

Gefälligen A u f t r ä g e n  ſieht entgegen 

Ew. Excellenz 

ergebenſter 

W ü r z b u r g ,  am 6. X. G. 

Oktober 1860. Dachdeckergenie. 
  

B r i e f k a ſ t e n .  
189) Die E i n ſ e n d u n g  in Betreff des Künſtlers in P i ſ t o l e n m ü h l b a c h ,  der einige Ge— 

hülfen ſucht, welche ſſich bei V e r m e i d u n g  gerichtlicher Einſchreitung „jedes blauen M o n t a g s “  

zu enthalten haben, und der die ſonderbare G e w o h n h e i t  haben ſoll, ſich jeden S a m s t a g  ſchon 

N a c h m i t t a g s  zu entfernen, iſt zu perſönlich. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

1 . 2 2  

       
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende C i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. N r .  4 2 .  19. Oktober 1860. 

Z u m  18. Oktober. 

V o n  allen deutſchen Bergesſpitzen 

Z u m  H i m m e l  ſteigt ein S t r a h l e n g l a n z ,  
D a s  iſt ein Leuchten, iſt ein Blitzen, 
Ein einzig glühender F l a m m e n k r a n z .  
Heut' war der E h r e n t a g  der Deutſchen, 
D ' r u m  iſt v o m  M a i n e  bis zum Belt 
In einem großen F l a m m e n m e e r e  
D a s  große V a t e r l a n d  erhellt. 

  

  

Heut' auf den Knien dankend lagen 
Die Fürſten nach erkämpfter Schlacht, 
D u r c h  die der Völker opfernd W a g e n  
Die T h r o n e  wieder feſt gemacht: 

D a  ſchwuren in des Jubels S t u n d e n  
Die Fürſten alle im Verein: 

D a s  deutſche Volk ſoll eng verbunden, 
U n d  es ſoll frei und glücklich ſein. 

Nicht Alle haben ſie gehalten 
D e n  S c h w u r ,  den d a m a l s  ſie gethan. 

D a s  deutſche Volk, es blieb geſpalten, 

Verſchloſſen blieb des Fortſchritts B a h n .
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Und wagt', ein Patriot zu m a h n e n  
An das Gelübde jener Z e i t ,  
W a r  er dem Elend, der V e r b a n n u n g ,  
Ja ew' ger Kerkerhaft geweiht. 

N u r  auf das W o h l  der D y n a ſ t i e n  
W a r  m a n  in Frankfurt ſtets bedacht, 

Doch niemals auf des L a n d e s  Blühen, 
D a s  Necht des Volkes ward' verlacht. 
M a n  gab ſie preis die deutſche Ehre; 
So weit kam's, daß die deutſche Art 
V o m  ganzen A u s l a n d  nur mißachtet, 
Ein Spott des ſchwachen D ä n e n  ward. 

Jetzt pocht er wieder an den T h o r e n  
Der H a n n i b a l - N a p o l e o n ,  

U n d  wieder wäret ihr verloren, 

In T r ü m m e r  fiele m a n c h e r  T h r o n ,  
W e n n  nicht das Volk, das viel verkannte, 

D a s  zur V e r ſ ö h n u n g  ſtets geneigt, 
V o n  dem m a n  ſich h o c h m ü t h i g  wandte, 

Euch doch die ſtarke H a n d  gereicht. 

D ' r u m  zündet auch in E u r e n  Herzen 
Die F l a m m e  deutſcher Denkart an, 
U n d  lindert ſtets des Volkes S c h m e r z e n ,  
Führt es zum Glück, zur Ehr die B a h n ;  
U n d  ſchleudert in die F r e u d e n f e u e r  

D e n  Stolz, die Zwietracht und den Neid; 
Ja opfert dieſe U n g e h e u e r  

D e m  P h ö n i x  deutſcher Einigkeit! 
  

D a  m a n  mir unaufhörlich meine im Jahre 1848 zur B e g r ü n d u n g  all— 
gemeiner Jagdfreiheit vorgebrachte A e u ß e r u n g :  „ w e n n  es an Haſen gebricht, 
ſchmecken auch H a m m e l b r a t e n  gut“ —  wieder vorreitet, ſo will ich ein für 
alle M a l e  erklären, daß ich v o n  jeher gegen die H a ſ e n  e i n g e n o m m e n  war, 
dagegen ſtets auf den „ b e w u ß t e n  H a m m e l b r a t e n “  z u r ü c k z u k o m m e n  ge⸗ 
neigt bin. Die Herren Junker m ö g e n  ſich darauf gefaßt m a c h e n ,  daß ich 
ihnen noch oft auftiſchen werde, und ſollten mir eigentlich dafür danken, w e n n  
ich ſie d a r a u f  b r i n g e ,  anſtatt ſie ( o h n e  H a ſ e n )  auf den H u n d  k o m m e n  zu 
laſſen. B o r n e m a n n ,  Exminiſter, 

jetzt Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes.
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N e n e ſ t e  Poſt. 
Zwiſchen Kurheſſen und P r e u ß e n  hat ſich auf A n l a ß  des A n k a u f s  des 

Karl'ſchen Hauſes in B e r l i n ,  als deſſen E i g e n t h ü m e r i n  die f r a n z ö ſ i ſ c h e  

N a t i o n  in die Bücher eingetragen iſt, ein Notenwechſel entſponnen. M a n ⸗  

cher wird ſich noch erinnern, daß der franzöſiſche Geſandte in K a ſ ſ e l  bei 

A b ſ c h l u ß  des letzten M i e t h c o n t r a c t e s  über ſeine W o h n u n g  die Clauſel m a c h t e :  

daß bei einer etwaigen V e r l e g u n g  der kurfürſtlichen Reſidenz der Mieth— 

contrakt ſofort als erloſchen gelten ſolle. Hatte m a n  ſich hierüber d a m a l s  

in Kaſſel geärgert, ſo iſt m a n  jetzt indignirt über die „ A n ſ ä ſ ſ i g m a c h u n g “  der 

franzöſiſchen Nation in Berlin und meint bemerkt zu haben, daß die treffende 

B e h ö r d e  in Berlin —  vielleicht auf höheren W i n k  —  viel Geräuſch alls der 

Sache gemacht habe. U n d  darüber hat m a n  deßhalb H e r r n  v. Schleinitz jetzt 

ohne Verzug u m  A u f k l ä r u n g  erſucht! 

        

Nante's Betrachtung vor dem Karl'ſchen Hauſe in Berlin. 

„Alſo da da drin werd nu de franzeſche Natſchon w o h n e n ?  Ick mechte 

doch eejentlich wiſſen, wozu die hier in Berlin h a u ſ e n  will. W e n n  Cener en 

H a u s  kauft, dann kann m a n  ihn niſcht mehr ausweiſen; der ſteht unner deSchutz— 

m a n n ſ c h a f t ,  weil er ovoch vor ſie bezahlt. Aberſch de F r a n z o ſ e n  ſollen niſcht 

ſehr eenhäuſig ſind, und da wees m a n  niſcht, wo det am Ende hinaus will. 

Als I r u n d b e ſ i t z e r  un ruhige Birjer B e r l i n s  h a b e n  ſe in unſre A n j e l e j e n h e i t e n  

mitzuſprechen; det is mal ſo. D a  will ick mal den Fall ſetzen, ihr Kaiſer 

k u m m t  nach Berlin jereist, det ſoll jar nich weit von Paris ſein. Der 

brocht ſick niſcht mehr nach eene E e n l a d u n g  u m z u ſ e h e n ,  er k u m m t  unjeladen, 

höchſtens mit en P a a r  jeladene K a n o n e n  dabei, un „ w o h n t  unter uns.“ De 

franzeſche Natſchon werd denn vielleecht zum S t a d t v e r o r d n e t e n  oder jar in 

den Majiſtrat jewählt. D a  kann ſe nu beſchließen: vor den Kaiſer ſoll lim⸗ 

melirt w e r d e n ,  vielleicht jar zwee Lichter von Stierin oder Ochſentalj vor 

jedes Fenſter, un dabei jroßer Zapfenſtrich unner de Linden un in de Fried— 

richſtraße, jroße P a r a d e  uf de Haſenhaide, Fackelzug, Ball ꝛc. ꝛc. un det Al⸗ 

lens unner de S c h u t z m a n n ſ c h a f t  ſelbſt, die am, Meeſten hoch Vivat Lui ſchreit. 

Det werd en Jeld koſten! Un ſo wern ſe noch viele A b j a b e n  m a c h e n  un de 

Steiern erhehen un am Ende noch de J e w e r b e  frei m a c h e n ,  det unſer CEens
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ſick uf ſiene Ecke Nr. 22 niſcht mehr halten kann. W e n n  det JIeſchäft abers 

niſcht mehr jeht, denn is et jar Niſcht. Die hohen Herren Richter, die det 

erlobt haben, miſſen det beſſer wiſſen, als unſer Eens; aberſcht ſoviel will 

ick nur ſajen, ick hätte det niſcht erlobt. Wir broochen keene franzeſche Ecken⸗ 

ſteher in Berlin nich; ſunſt m ü ß t e  m a n  am Ende noch franzeſch lernen von 

wejen die Konkurrenz. Det is ſo meene M e e n u n g . “  

  

Berichtigung. 
0 

Die Preſſe hat lieblos eine nur mich und m e i n e n  M a n n  betreffende Pri⸗ 

vatangelegenheit ans Licht gezogen und dabei das eh r e n r ü h r i g e  Gerücht über 

mich verbreitet, als wäre ich d u r c h g e g a n g e n  und hätte mich abſichtlich von 

m e i n e m  Gatten entfernt. Ich finde mich daher veranlaßt mitzutheilen, daß 

ich bei gänzlicher Unbekanntſchaft mit den Lokal-Verhältniſſen in W i e n  ledig⸗ 

lich durch ein u n l i e b e s  Verſehen oder genauer V e r f a h r e n  auf einem der 

„ d u r c h  g e h e n d e n  Z ü g e  in A n ſ c h l u ß  an a u s w ä r t i g e  B a h n e n “  

gerathen bin, welche, ähnlich dem unterfränkiſchen E i ſ e n b a h n f a h r p l a n ,  auch auf 

den F a h r p l ä n e n  der öſterreichiſchen H a u p t ſ t a d t  offerirt werden. 

F r a u  v o n  K. 

bis W i e n  G e m a h l i n  des preußiſchen Cavaliers 

H e r r n  v o n  K, 

i m m e r  noch unterwegs. 

  

Reformen in Oeſterreich. 

A. Gelt! jetzt hab' i doch Recht gehabt? mit den R e f o r m e n  in Oe⸗ 

ſ t e r r e i c h  geht's doch los und 'es wird noch Alles gut? Jetzt haben's ſchon 

Preßfreiheit kriegt! Die Cenſur iſt aufg'hoben und die Preſſe wieder frei, 

ſteht blos u n t e r m  Geſetz.
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B. Freilich richtig, aber das Geſetz ſteht unter der B e h ö r d e  und die 

kann den conceſſionirten H e r a u s g e b e r  der Zeitung v e r w a r n e n ,  mit der dritten 

V e r w a r n u n g  erliſcht die Conceſſion. Kurz geſagt: die Redakteure haben 

f r e i e  P r e ſ ſ e  —  in der Druckerei, aber gegen die H e r a u s g e b e r  hat die Be— 

hörde —  die P r e ß f r e i h e i t .  W e n n ' s  der p r e ſ ſ i r t ,  geht's eben ſo raſch, 

wie vorher bei der Cenſur. 

  

A. Aber in K r o a t i e n !  da wird's doch jetzt gewiß beſſer. Der neue 

B a n  trägt ſelbſt die R e f o r m f a h n e  voran. Nach der „ A l l g e m e i n e n “  (Nr. 289) 

will er von Neujahr an nur „in S c h r i f t  u n d  S p r a c h e  g e w i e g t e “  

K r o a t e n  als B e a m t e  anzuſtellen. 

B. S o ? !  Bisher hat m a n  freilich bloß die k l e i n e n  K r a b a t e n  ge— 

wiegt, w e n n  ſie ſchreien. Alſo nun k o m m e n  auch die großen d a r a n ?  F r e u n d ⸗  

chen ſchon m a n c h e r  Schmerzensſchrei, auch in der klaſſiſchen Schrift und S p r a c h e  

w u r d e  zu R u h e  gewiegt, ſeit die Welt ſteht, und ſie blieb ſtehen. 

  

Lied eines Berliner L e i e r m a n n s .  

Hier liegt die Inſel St. Helen, 

Der Papſt ſoll drauf ſpazieren geh'n. 

Doch danket er gar ſehr dafür, 

Weil A n d e r e n  die Ehr gebühr'. 

Dort unten ſteh'n die Schiff mit M a c h t  

U n d  geben auf N a p o l e o n  acht. 

D a  drüben ſteht der ſtolze Preuß' 

Der ſich nicht recht zu rathen weiß. 

D e u t ſ c h l a n d  aber ſeht ihr nich, 

Weil es jetzt erſt ſammelt ſich. 

W a r ſ c h a u  liegt nicht weit davon, 

D o r t h i n  möcht' N a p o l e o n .  

Z u m  tralerallala zum trallerala. 
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W i r  können unſerer ſtädtiſchen B a u b e h ö r d e  und V e r ſ c h ö n e r u n g s - C o m ⸗  
miſſion nicht genug D a n k  zollen für die A u f m e r k ſ a m k e i t  und den Eifer, wo— 
mit ſie beſtrebt iſt, unſere Stadt auf öffentlichen Plätzen und Paſſagen zu 
verſchönern; nur w ü n ſ c h e n  wir recht ſehr, daß ſie nicht auf halbem W e g e  

ſtehen bleiben m ö g e ,  und das einmal B e g o n n e n e  vollends zur A u s f ü h r u n g  

hringe. 

So ſteht z. B. ſchon ſeit Jahr und T a g  auf unſerer Brücke über eine 

der dortigen S t a t ü e n  ein T e m p e l  altgothiſcher Bauart, und zieht die B e w u n —  

derung eines jeden V o r ü b e r g e h e n d e n  im höchſten G r a d e  auf ſich. Aber jeder 

fragt ſich: w a s  hat denn dieſer Heilige beſonders gewirkt, u m  vor ſeinen Ka— 

m e r a d e n  bevorzugt, oder w a s  haben die übrigen verbrochen, u m  ſo benach— 

theiligt zu w e r d e n ?  

V e r b r o c h e n  haben ſie nun freilich faſt Alle etwas: einer die Arme, der 

A n d e r e  die B e i n e  oder die Naſe, ſelbſt n a c h d e m  ſie vor k a u m  a n d e r t h a l b  oder 

zwei J a h r e n  von jedem M a k e l  befreit w o r d e n  waren. Aber es iſt unbillig, 

ſie dafür zu beſtrafen, weil ihnen keine dauerhafteren Naſen gemacht wurden, 

und ſie bei dem ſchlechten Wetter und dem W i n d z u g e  auf der Brücke ſo ob— 

dachlos ſtehen zu laſſen, w ä h r e n d  ihr bevorzugter B r u d e r  ein w a r m e s  H a u s  

hat. Gleiche B r ü d e r  gleiche Kappen. M a n  habe Mitleid mit ihren traurigen 

M i e n e n  und' baue auch ihnen Häuſer, von gleichem Styl und S y m m e t r i e ,  das 

kann nur eine neue Zierde für unſere Stadt ſein und dann nicht in Betracht 

k o m m e n ,  daß einmal ſelbſt ein ſündhaft M e n f c h e n k i n d  A r m  oder Bein 

darüber bricht. 

  

G e ſ p r ä c c h .  

M a t h e s .  Is es denn w a h r !  

N i k l a u s .  W a s  d e n n ?  

M a t h e s .  Hat's wirklich G r u n d ?  

N i k l a u s .  Ja w a s  d e n n ?  

M a t h e s .  D a ß  er ü b e r g e g a n g e n  iſt? 

N i k l a u s .  Der neapolitaniſche A d m i r a l ?  

M a t h e s .  D a s  iſt w a s  Altes. 

N i i l a u s .  Oder der G e n e r a l — ?
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M a t h e s .  Kein General, es iſt nicht einmal ein Provinzial, ſondern nur 

der Pater Nathali bei den Reuerern, mein Beichtvater, der, aus dem Kloſter 

und proteſtantiſch g e w o r d e n  ſein ſoll. 

N i k l a u s .  Ja, das iſt wahr. 

M a t h e .  D a  ſagt m a n  i m m e r :  Die Reuerer ſind die Letzten, jetzt ſind 

die gar die Erſten hier, die v o m  katholiſchen G l a u b e n  zum proteſtantiſchen 

übergehen. 
  

Prof. Rothhaut und Dr. Seifenſchaum, 

      
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Nichts Neues, Herr Profeſſor? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Nichts ſonderliches. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  An der Neubaurirche wird jetzt rüſtig gearbeitet, 

wie ich höre, u m  ſie der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

P r o f  R o t h h a u t .  D a s  danken wir einem hieſigen Bäckermeiſter, der 

ſo gern das S c h ö n e  mit dem Nützlichen verbindet und ſich ernſtlich dafür 

verwendet hatte, ſonſt w ü r d e  wieder nichts daran geſchehen ſein. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m ,  Aber was kann einem Bäcker daran liegen, ob 

die N e u b a u k i r c h e  offen iſt oder nicht, welches materielle Intereſſe konnte der 

dabei h a b e n ?  

Prof. R o t h h a u t .  Bitte ſehr; von einem materiellen Intereſſe iſt 
auch gar keine S p r a c h e ;  u m  einige S e m m e l  und M u n d b r ö d c h e n  welche jetzt 

ſo klein ſind, daß m a n  zu ihrer Erkenntniß ein S o n n e n m i c r o s c o p  b r a u c h t  — 

mehr verkaufen zu können, darauf k o m m t  es nicht an, es iſt ein rein intel⸗ 

lectueller D r a n g .
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Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber w a s  iſt denn eigentlich fertig in der Kirche? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Altar und Kanzel. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Paſſen denn dieſe auch zur Kirche? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Ja allerdings; denn die Kirche iſt im griechiſchen 

Styl gebaut und Altar und Kanzel ſind von ſo griechiſcher Natur, daß erſte— 

rer dem rhodiſchen Coloſſus und letztere dem b e r ü h m t e n  k o m m u n i ſ t i ſ c h - ſ p a r ⸗  

taniſchen Suppenkeſſel gleicht. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D a s  m u ß  ja eine herrliche H a r m o n i e  geben. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Allerdings: nur ſchade, daß die E r b a u e r  der 

Kirche nicht auferſtehen und erſehen können, wie m a n  ihre B a u a r t  in Ehren 

hält und den reinen Styl n a c h z u a h m e n  ſtrebt. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  U n d  w a s  wird denn jetzt noch gebaut? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Jene früheren B a u m e i ſ t e r  ſcheinen auch nicht Alles 

g e w u ß t  zu haben. So z. B. haben ſie den Platz vergeſſen, wo m a n  die 

Orgel hin ſtellt, wie unſere B a u m e i ſ t e r  bei ihren B a u t e n  häufig Stiegen, 

Abtritte, Schornſteine ꝛc. vergeſſen, ſo iſt m a n  jetzt genöthigt, jene längſt Ver— 

ſtorbenen tüchtig zu blamiren und erſt einen Platz zu ſuchen, wo die Orgel 

h i n k o m m t ,  u m  dem Bauſtyl der Kirche das Siegel aufzudrücken. 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  W i r d  denn auch etwas vergoldet in der Kirche? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Allerdings, und zwar damit die Sache gut gemacht 

wird, und mindeſtens ein halbes J a h r  hält, wird jener noch u n b e k a n n t e  Künſt⸗ 

ler hervorgeſucht w e r d e n  müſſen, welcher die beiden Altäre im D o m  vergol— 

det hat. 

D r .  S e i f e n ſ c h a n m .  S i n d  denn dieſe ſo ſchön g e m a c h t ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Ausgezeichnet. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Die m u ß  ich mir einmal anſehen. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
190) Inſerat aus dem S t a d t -  und L a n d b o t e n  Nr. 2 4 5 :  „ D r e i  Gehülfen, einer für 

»Kinder⸗-, zwei für F r a u e n a r b e i t ,  können d a u e r n d e  B e ſ c h ä f t i g  ung erhalten bei 

N. N. 
S c h u h m a c h e r m e i ſ t e r .  

  
V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpiel. 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. Die Siechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. N r .  4 3 .  26. Oktober 1860. 
  

  

Eine Prophezeinng des Noſtrodamus, 

die vor K u r z e m  im Rathhausſtalle zu M ü n n e r ſ t a d t  

a u f g e f u n d e n  wurde. 

I m  Jahre achtzehnhundert ſechzig ein 

Hüpft N a p o l e o n  ü b e r m  Rhein; 

D e n n  es w u r d e  ihm bekannt, 

D a ß  m a n  hat bei uns gebrannt —  

Viele große Freudenfeuer, 

U n d  es ſpricht dies U n g e h e u e r :  

„ F r a n k e n ,  für die Frevelthaten 

M ü ß t '  ihr Alle ſelber braten!“ 

U n d  es ſchafft der böſe M a n n  

Sich ganz große Bratſpieß' an. 

Steckt d a r a n ,  o J e m i n e !  

Alle H e r r n  v o m  C o m i t é :  

Die v o m  B u n d ſ c h u h ,  von der N u m m e r ,  

Die C o l o n n e ,  alle B r u m m e r ,  

Läßt ſie d a n n  auf ihre Köſten 

Bei l a n g ſ a m e n  Gaslicht röſten.
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Z ü n d e t  dann die Frankenſtadt 

An ſür ihre Frevelthat. 

Schad' war's für den guten Wein, 

Der thät' in den Kellern ſein. 

D r a u f  Randersacker, S o m m e r h a u ſ e n ,  

Ochſenfurt und W i n t e r h a u ſ e n ,  

Rothenfels und ſelbſt D ü r r b a c h ,  

Folgten in den F l a m m e n  nach. 

Selbſt den Kreuzberg brennt er an, 

Die K a p u z i n e r  M a n n  für M a n n ,  

Kurz, das ganze F r a n k e n l a n d  

W i r d  zu S t a u b  und Aſch verbrannt. 

D r a u f  ging er nach M ü n n e r ſ t a d t ,  

W o  es niemals helle ward. 

Ließ holen durch den Feldmarſchall 

D e n  Schulzen und die R a t h s h e r r n  all'. 

Faßte J e d e n  dann am Oehrle, 

S p r a c h  liebkoſend: „ I h r  ſeid Röhrle! 

Ihr allein könnt m a c h e n  M o r e s ,  

Beſſer als der Graf von Borries. 

Ein Glück iſt's, daß ich Euch lernt kennen. 

Ich hab' noch M a u e r n  einzurennen.“ 

U n d  den O r d e n :  „pour le plus d u m m “  

Hing er d'rauf dem Schulzen um. 

U n d  M ü n n e r ſ t a d t  das w u r d e  ſchier, 

Hauptſtadt von dem R h ö n - E m p i r e .  

  

S e i n e  B r i e f e .  

D a  bei jeder That, welche Er thut, und bei jedem W o r t ,  welches Er 

ſpricht, ſofort von allen Seiten der Streit entbrennt, ob Er nicht früher Et⸗
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w a s  gethan oder geſprochen, w a s  gerade das Gegentheil hiervon iſt, n a m e n t ⸗  

lich bald Dieſer bald Jener (z. B. der General Lamoricière) ſich auf einen 
Brief beruft, den er als Z e u g n i ß  gegen Sein jetziges Verhalten in H ä n d e n  

haben will: ſo erkläre ich mich im Intereſſe des P u b l i k u m s  und der Weltge— 

ſchichte geneigt, alle dieſe U r k u n d e n  zu ſ a m m e l n  und w o h l g e o r d n e t  unter dem 

deutſchen Titel „Seine Briefe“ (beileibe nicht franzöſiſch auszuſprechen) her— 

a u s z u g e b e n ,  w e ß h a l b  ich Jeden erſuche, ſie mir in beglaubigter Abſchrift ein— 

zuſenden. 

J o h a n n  B u l l ,  

B l a u ⸗ B u c h b i n d e r  und H ä n d l e r  

macht in diverſen Artikeln 

wohnhaft an der Themſe, vis-A-vis Cherbourg. 

  

  

Milde ruſſiſche Tortur. 

Wie P e t e r s b u r g e r  Blätter melden, hat die Kaiſerliche Polizei aus zar⸗ 

ter Rückſicht für das S c h a m g e f ü h l  der Verhafteten angeordnet, daß ſelbige 

in Z u k u n f t  bei ihrer U e b e r f ü h r u n g  mit einem H u t  bedeckt ſein ſollen, 

der die G e ſ i c h t s z ü g e  nicht e r k e n n e n  läßt. G e w i ß  ſehr ſinnreich! 

D e n n  es läßt ſich erwarten, daß die ſo behüteten Inquiſiten eben ſo denken, 

wie der Vogel S t r a u ß ,  der den Kopf in den S a n d  ſteckt und dann unſicht— 

bar g e w o r d e n  zu ſein hofft. S o  werden die langwierigen U n t e r ſ u c h u n g e n  

weit früher zu Ende gebracht, weil die in U n t e r ſ u c h u n g  G e r a t h e n e n ,  ſich nicht 

mehr beobachtet wiſſend, wahrſcheinlich der W a h r h e i t  alsbald die Ehre geben 

und Geſtändniſſe ablegen werden. M a n  ſoll auch in Deutſchland zunächſt im 

Mecklenburgiſchen aus ruſſiſchen S y m p a t h i e n  daran denken, den Leuten einen 

Hut über den Kopf (die Haut über die Ohren) zu ziehen. —  

  

Die Engliſchen Blätter verachten die preußiſche Allianz. Sie ſagen: 

E n g l a n d  als reicher Onkel müſſe ſich die Taſche zuhalten, w e n n  D e u t ſ c h l a n d  

als armer V e r w a n d t e r  von „ g e m e i n ſ a m e n  Intereſſen“ ſpräche. W i r  wollen 
— 

C 
.
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hier nicht e r w ä h n e n ,  daß es dem reichen Onkel ſchlecht ergangen wäre, w e n n  

P r e u ß e n  bei W a t e r l o o  ſeine Flintenſchlöſſer zu behalten hätte und den H e r r n  

K ä ſ c k r ä m e r n  über den K a n a l  nur bemerken, daß es Deutſchland ebenſo gleich⸗ 

gültig iſt, w e n n  ſie ihre Taſchen zuhalten, als w e n n  ſie ihren M u n d  ſo groß— 

artig aufthun. 

  

Sendſchreiben an die Franzöſinnen in Warſchau, 

die — nicht mehr da ſind. 

Geliebte Schweſtern und L a n d s  män ninnen! 

W i e  beneide ich Euch! Ihr habt das Glück g e h a b t ,  die weiblichen 

Künſte im Dienſte der hohen Politik betreiben und ihr dadurch höhere W e i h e  

verleihen zu dürfen! Ihr habt das noch größere Glück gehabt, durch Eure 

Kunſt die M ä r t y r e r k r o n e  zu erringen! Jetzt ſeid Ihr ausgewieſen, mußtet 

W a r ſ c h a u  verlaſſen, als der Czaar einzog. Getröſtet Euch Eures R u h m e s .  

Seid Ihr auch nicht unter die Sterne a u f g e n o m m e n ,  ſo wird doch ein Stern 

auf Eurer Bruſt glänzen; Ihr werdet unter die L e g i o n  Jener a u f g e n o m m e n ,  

deren lange Reihe wie ein Kometenſchweif dem blendenden Meteore am Ho⸗ 
rizonte der großen Nation folgt. Ihr ſeid a u s g e w i e ſ e n  aus W a r ſ c h a u ,  aber 

es giebt für Eure Kunſt überall fruchtbaren B o d e n ,  es giebt mehr, als —  

Ein W a r ſ c h a u !  

E i n e  n o c h  nicht a u s g e w i e ſ e n e  F r a n z ö ſ i n  

in W ü r z b u r g .  

  

Münnerſtadt und der W ü r z b u r g e r  Anzeiger. 

Die Z e i t u n g e n  ſind voll der Nachricht, daß der 18. October in M ü n —  

n e r ſ t a d t  nicht, wie anders wo, zu einem allgemeinen F r e u d e n f e u e r  geführt 

hat, ſondern —  zu Waſſer g e w o r d e n  iſt; die V ä t e r  der Stadt ſollen die 

U n g n a d e  N a p o l e o n s  gefürchtet haben. D a s  G e b a h r e n  geißelt die Redaktion 

des „ A n z e i g e r s “  mit ſ c h n e i d e n d e r  Schärfe und will, daß M ü n n e r ſ t a d t  

zum Lohne dafür aus dem F r a n k e n l a n d e  a u s g e ſ c h n i t t e n  und dem K a i ſ e r
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geſchenkt werde. Ein Kaiſerſchnitt, der doch nicht v o r g e n o m m e n  w e r d e n  kann, 

ohne daß die zu O p e r i r e n d e n  vorher befragt werden! Die V ä t e r  der M ü n ⸗  

nerſtadt ſollen das Verbrechen b e g a n g e n  haben; wo bleiben denn die Mütter, 

die S ö h n e  und die Töchter, w e n n  das kaiſerliche Geſchenk wirklich abgeſchickt 

w e r d e n  ſollte? Oder gehen die mit in den K a u f ?  W i r d  ein Stück ſchönes 

F r a n k e n l a n d  ſich auf den Entſcheid des „ A n z e i g e r s “  verſchenken laſſen? —  

Jene Zeitung führt das M o t t o :  T r e u  g e g e n  König und V a t e r l a n d  für 

W a h r h e i t  und Recht. Ihre Münnerſtädtiſche Heilkur m a g  g e g e n  

K ö n i g  u n d  V a t e r l a n d  ſein, iſt aber zugleich i m m e r h i n  g e g e n  W a h r ⸗  

heit u n d  Recht. 

E i n i g e  M ü n n e r ſ t ä d t e r  K i n d e r .  

Die M ü n n e r ſ t ä d t e r  Kinder m ö g e n  ruhig heimgehn. W i e  wir hören, 

hat ſich der „ W ü r z b u r g e r  Anzeiger“ diesmal noch erbitten laſſen und verſchenkt 

ſie nicht. 

An m. d. Re d a k t i o n .  

  

Prof. Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

    
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber was ſagen Sie zu den patriotiſchen K u n d —  

g e b u n g e n  am 18. Oktober, Herr Profeſſor? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Nichts, als daß wir Deutſche leichter als jede 

andere Nation F r e u d e n f e u e r  brennen können. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W a r u m ?
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P r o f .  R o t h h a u t .  Weil wir am meiſten P e c h  haben. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Sie ſind gewiß auch aus M ü n n e r ſ t a d t  gebürtig. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Gottlob nicht. Aber ſagen Sie, iſt es nicht w a h r ?  

K ö n n e n  nicht vor Allen die Oeſterreicher mit dem vielen Pech, das ſie in 

der L o m b a r d e i  gehabt haben, eine ganz ſchöne B e r g b e l e u c h t u n g  herſtellen? 

Dr. S e i f e n ſ ſ c h a u m .  Jetzt verbrennen ſie dort den Götzen des Abſo— 

lutismus. D a s  iſt eher ein Freudenfeuer. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Aber ein bis'l ſpät. Hätten ſich nicht ſo treiben 

laſſen und dem u n r u h i g e n  U n g a r n  mehr bewilligen ſollen, als den ruhigen 

Tyrolern. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n  einem böſen H u n d  gibt m a n  zwei Brocken 

und weil wir bei den S p r ü c h w ö r t e r n  ſind: Beſſer ſpät, wie gar nicht. 

P r o f .  R o t h h a u t .  N u n  ich wünſche den Oeſterreichern alles Gute, 

und ihrem Kaiſer recht glückliche J a g d  bei W a r ſ c h a u .  W a s  ſchießen ſie 

denn? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Keine Böck', nur Auerochſen. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Auerochſen! Die gibt's bei uns ſchon lang nicht 

mehr. W i r  haben nur andere Ochſen und die ſind kein „edles“ Wild, aber 

ich hab' gedacht, es ſollt' eine Adlerjagd geben. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Ja, ſie möchten ihn ſchon ſchießen, aber lang— 

ſam. Er k o m m t  auch nicht recht in S c h u ß w e i t e .  

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

191) I m  „ W ü r z b .  J o u r n a l “  ſucht ein B u c h b i n d e r  und Etuiarbeiter einen wohllerzo— 

genen J u n g e n ,  der bei ihm „ u n e n d l i c h “  in die Lehre treten könne. Es ſcheint darnach 

auch in den g e w e r b e t r e i b e n d e n  Klaſſen die U e b e r z e u g u n g  ſich B a h n  zu brechen, daß m a n  nie 

a u s l e r n e n  könne, w a s  nur z u m  Vortheil für die G e w e r b e  ſelbſt, wie für das P u b l i k u m  

gereichen dürfte. D e n n  ſo ein „alter J u n g e “ ,  der erſt eine gute E r z i e h u n g  genoſſen und dann 

eine ewige Lehrzeit bei einem hieſigen Meiſter d u r c h g e m a c h t  hat, m u ß  es doch in der T h a t  

zu w a s  b r i n g e n  können. 
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192) S i c h e r e m  V e r n e h m e n  nach benützten bei dem geſtrigen B e r g f e u e r  opferwillige 

F r a u e n  und J u n g f r a u e n  die Gelegenheit, ihre C r i n o l i n e n  aus lauter P a t r i o t i s m u s  auf dem 

Altare des V a t e r l a n d e s  zu legen. 

Dieſer edle Z u g  verdient gewiß auch a n d e r w ä r t s  N a c h a h m u n g .  

193) E t w a s  m u ß  in die H ö h e !  W e n n  die S t i m m e  der ſonſt vortrefflichen H o f ſ ä n g e r i n  

nicht in die H ö h e  will, müſſen es doch die Eintrittspreiſe. 

194) I m  S t a d t ⸗  u n d  L a n d b o t e n ,  in dem ſeit neueſter Zeit ü b e r h a u p t  häufig fabel⸗ 

hafte B e l o b u n g s e n t e n  flattern, die die Väter, die ſie a u s g e b r ü t e t  haben, nicht v e r l ä u g n e n  können, 

w e r d e n  für O b e r s f e l d  gefertigte S t a t i o n e n  angeprieſen, über die wir von S a c h v e r ſ t ä n d i g e n  

eine ganz entgegengeſetzte Kritik v e r n e h m e n .  

  

195) I n  neueſter Zeit behandelt m a n  das P u b l i k u m  wie die E l e p h a n t e n .  M a n  gräbt ihm 

auf der J u l i u s p r o m e n  ade G r u b e n ,  in die es ſtürzen muß, da weder B e l e u c h t u n g  angebracht, 

noch ſonſt V o r k e h r u n g e n  zur V e r h ü t u n g  von Unglück getroffen w u r d e n .  A u ß e r  m e h r e r e n  An— 

dern ſtürzte geſtern Abend, 16. Oktober, eine D a m e ,  welche v o m  O c h ſ e n p l a t z e  k o m m e n d ,  durch 

den erſten E i n g a n g  in ein der M ü h l e  vis 4 vis liegendes H a u s  gelangen wollte, in die erſte 

G r u b e .  Z u m  Glück kam ſie mit leichten Verletzungen, dem Schrecken und Verluſt eines Ge— 

g e n ſ t a n d  es davon. 

Es gehört w o h l  eben nicht viel S c h l a u h e i t  dazu, zu begreifen, daß T a u ſ e n d e  v o m  

P u b l i k u m  nicht wiſſen, daß derartige V e r ä n d e r u n g e n  auf der P r o m e n a d e  vor ſich gehen. 

W i e  wuͤrde m a n  einen P r i v a t m a n n  heißen und w a s  w ü r d e  dem gethan, w e n n  er ſich 

dergleichen zu S c h u l d e n  k o m m e n  ließe? 

  

196) W a s  d a s  G e l d  nicht thut. 

W e n n  es kein Puff iſt, hat die Frau des Dichters und Intendanten Dr. Dingelſtedt 

7 0 , 0 0 0  fl. in der öſterreichiſchen Staatslotterie g e w o n n e n .  Die nächſte Folge war, daß der 

Stadt⸗ und L a n d b o t e  den G e m a h l  der Glucklichen ſogleich z u m  H e r r n  v o n  machte und zwar 

wie wir hören, tax- und ſtempelfrei. 
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197) Eine Landwehrſeene vom 12., bei der ein Unteroffizier einen Schützenzug per 

„ I h r  H i m m e l ſ a  . . . . . .. Sauſtall und dgl. anredete, weil ſie w e g e n  ſchmutziger S t r a ß e  nicht 

ſchnurgerade gingen. Die Linie hat O r d r e ,  ihre Mannſchaͤft ernſt aber anſtändig zu behandeln, 

erhielten Unteroffiziere der L a n d w e h r  G e g e n o r d r e ?  2 
* 

  

198) Ein a n o n y m e r  Artikel über die Feier des hohen N a m e n s f e ſ t e s  des K ö n i g s  in 

Volkach kann ſo nicht a u f g e n o m m e n  werden. 

  

199) A m  18. O k t o b e r  war Alles beleuchtet, nur nicht die U n t e r w ö l l e r g a ſ ſ e ;  ſie ſchmach— 

tete nach wie vor, gleich den S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n e r  unter —'ſcher U n t e r d r ü c k u n g .  

  

200) D e r  Einſender des B a u e r n m e i ſ t e r s  von H e i m p e r g t  (in groben Knittelverſen) 

müßte uns erſt einige A u f k l ä r u n  gen geben. 
  

201) Der „betreffende Künſtler“ theilt uns mit, weil wir „der Oeffentlichkeit zum 

G e ſ p ö t t “  die beiden Altäre im D o m  friſchvergoldet hießen, daß die h u n d e r t j ä h r i g e  V e r g o l d u n g  

nur gereiniget, geputzt und höchſtens nur an ſchadhaften Stellen ausgebeſſert wurde. D a  

wir den „betreffenden Künſtler“ indireet „angegangen“, w i l l  er uns durch ſeinen S t a a t s a n w a l t  der 

Oeffentlichkeit ü b e r g e b e n ,  w e n n  wir es nicht zu »verbeſſern“ ſuchen und zwar im nächſten 

Blatte. Wir verbeſſern es recht gerne und zwar beſſer als er die Altäre; denn wir haben 

allen möglichen Reſpeet vor „ ſ e i n e m “  S t a a t s a n w a l t .  

  

202) Noch ein D r o h b r i e f  von einigen F r e u n d e n  des „ H e r r n  T h o m a s “ ,  die dem Re— 

dakteur d. Bl. Nachts auflauern wollen, wenn er noch einmal über den Stadt- und Landboten 

ſpottet. D e r  Herr „ T h o m a s “  wird ſich auf ſolche F r e u n d e  nicht viel einbilden, die im P l u r a l  

einem Einzelnen auflauern wollen. D i e s  wird uns übrigens nicht abhalten, auch ferner dem 

Stadt⸗ und Landboten von Zeit zu Zeit ein Plätzchen in unſern Spalten einzuräumen. 
  

203. Die H o l z k a r r e n  w ü r d e n  ſo nachläſſig geladen, daß unlängſt beinahe ein Kind 

durch herabfallendes Holz getödtet w o r d e n  wäre. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann man ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern Juliusſpitalpromenad 

abonniren. 
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S l e c h  AI lel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

   
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., balbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. d a s  M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten u n d  auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

Freitag. N r .  4 4 .  2. N o v e m b e r  1860. 
  

  

D i e  deutſche Fahne. 

Sr. D u r c h l a u c h t  der Herzog von S a c h ſ e n - M e i n i n g e n  geruhten bei mei— 

n e m  Anblicke zu ſagen: „Dieſe F a r b e n  liebe ich nicht.“ —  Sr. Hoheit der 

Großherzog von H e ſ ſ e n - D a r m ſ t a d t  geruhten gleichfalls mich bei Seite zu 
ſetzen mit den W o r t e n :  „Ich m a g  ſie nicht ſehen.“ —  Sr. Königl. Hoheit 

der P r i n z - R e g e n t  von P r e u ß e n  geruhten a n z u o r d n e n ,  daß ich nicht allein 

flatterte, ließen mich vielmehr durch preußiſche F a h n e n  verdecken und 

ſagten zu den B e r l i n e r  S t u d e n t e n :  „ I n  d i e ſ e m  Z e i c h e n  w e r d e n  Wir ſie— 

gen.“ —  Sr. Majeſtät der König durften auf V e r f ü g u n g  der Polizei in der 

Pfalz nicht von mir gegrüßt werden, nur Landesfarben wehten I h m  entgegen. 
—  U n d  Sr. k. k. apoſtoliſche Majeſtät haben von meinen F a r b e n  bisher nur 

das nächtliche S c h w a r z  anerkannt und anſtatt meines lichtvollen Goldes deſ— 

ſen ägyptiſchen Stiefbruder a u f g e n o m m e n .  

V o n  allen Seiten verkannt, verbannt —  

W a s  hab ich armes Kind gethan? 

S t i m m e n  v o n  A n n o  13 a u s  der U n t e r w e l t :  „ W a s  Du ge⸗ 
than? —  hine illae l a e r y m a e !  — m a n  hat es vergeſſen. Aber w a s  du ge— 

litten, das hat m a n  nicht vergeſſen; m a n  weiß, wie du geduldig zu leiden
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verſtehſt. Beruhige dich, armes „ M ä d c h e n  in der F r e m d e ; “  du biſt hier 
nicht zu Hauſe. Beruhige dich, bis es gilt. Dann wirſt Du wieder daſein 
dürfen, und man wird dich wieder lieben! D a n n  —  dieſen Rath verſchmähe 

nicht —  dann ſuche dich auch ohne Verzug anſäſſig zu machen; ſo viel Frei⸗ 
heit, als dazu nöthig iſt, da wird es ſchon gehen. Verheirathe dich mit den 

S ö h n e n  des L a n d e s ,  bevor du alte J u n g f e r  wirſt, auf daß ſie dich ſchirmen 

und ſchützen vor A u s w e i ſ u n g  und V e r b a n n u n g .  

    

Die E r h ö h u n g  der Tabakspreiſe hat die Pariſer ſehr verſtimmt. Sie 

b e h a u p t e n :  namentlich der B o n t e p a a r d  ſei für das w a s  er koſte, ein viel zu 

ſchlechter Tabak. W e n n  er auch ſtark ſei, fehle ihm das A n g e n e h m e ,  Comfor-— 

table, Beruhigende. Er ſtehe auch in keinem guten Geruche und das ganze 

Packet ginge gar zu ſchnell, ehe m a n  ſichs verſehe, in R a u c h  auf. Der alte 

B o n t e p a a r d ,  obgleich auch ein Stänker, ſei doch noch etwas beſſer geweſen, 

habe nicht ſo durch die a n g e n o m m e n e  Etikette das P u b l i k u m  zu täuſchen ge— 

ſucht. Es werde bald ſo weit k o m m e n ,  daß Jeder die Naſe zu hielte, w e n n  

m a n  von dem B o n t e p a a r d  nur ſpreche und ſich alles nach dem alten Regie— 

T a b a k  wieder ſehne. 

  

Venetiens Schickſal iſt geſi chert. 

Uech begreufe nücht, w o r u m  dü Leute ſüch noch u m  V ö n ö d i g  öngſtigen; 

dös öſt ja ſo ſücher, w ü  ü m  Gott A b r a h a m s  Schooß. Uen allen Z e u t u n g e n  

löſe üch F o l g e n d e s  gedrückt, und dös m u ß  doch w a h r  ſein: 

„Nach der „Berl. B ö r ſ e n -  und Handelsztg'“ hat B a y e r n  für den Fall 

eines neuen Kriegs in Italien zwar militäriſche Verpflichtungen Oeſterreich 

gegenüber nicht ü b e r n o m m e n ,  aber es hat ſich anheiſchig gemacht, in j e n e m  

F a l l  die I n i t i a t i v e  zu ergreifen, daß ein B u n d e s b e ſ c h l u ß  b e w i r k t
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werde, welcher das Verbleiben V e n e d i g s  bei Oeſterreich für ein deutſches 

Intereſſe e r k l ä r t  und d e m g e m ä ß  die e n t ſ p r e c h e n d e n  M a ß r e g e l n  Seitens 

des B u n d e s  v e r a n l a ß t . “  

Z w i c k a u e r .  

  

Die Junker. 

In M e c k l e n b u r g  ſuchen die Junker auf ihrer Schießſtätte —  von der 

B ü c h ſ e n  k a m m e r  aus —  das Porträt des P r i n z - R e g e n t e n  von P r e u ß e n ,  als 

Zielſcheibe ihres Witzes zu treffen. In P o m m e r n  ziſchen die Junker die als 

Gäſte eingeladenen Miniſter aus, die geſtützt auf die Majorität der Volks-⸗ 

K a m m e r  das Land regieren. Ju H a n n o v e r  warten ſie in der V o r ⸗ k a m ⸗  

m e r  auf und conſpiriren mit dem A u s l a n d e .  U n d  in B a y e r n ?  —  thun ſie 

anderweitige K a m m e r d i e n ſ t e ,  bis ſie Lieutenants werden. 

  

Vor m e h r e r e n  J a h r e n  äußerte ſich in einem deutſchen B u n d e s ſ t a a t e  eiu 

K a u f m a n n  in einem Kaffeehauſe über einen weſtlichen M o n a r c h e n ,  der jetzt 

M a n c h e n  beunruhigt, nicht auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe und hieß ihn u. A. 

meineidig. Die Juſtiz leitete deßhalb eine U n t e r ſ u c h u n g  ein, in Folge deren 

der K a u f m a n n  zu etwa hundert G u l d e n  Strafe und Koſten verurtheilt wurde. 

N u n  äußerte ſich der Unterſuchungsrichter in derſelben Stadt faſt ganz auf 

dieſelbe Weiſe in einer Rede bei einem Feſtmahl einer Geſellſchaft. Bei der 

U n a b h ä n g i g k e i t  des deutſchen Richterſtandes iſt nun nicht daran zu zweifeln, 

daß auch gegen den Unterſuchungsrichter eine U n t e r ſ u c h u n g  eingeleitet und 

er zu hundert G u l d e n  Strafe und Koſten verurtheilt wird, oder daß m a n  

dem K a u f m a n n  ſeine hundert G u l d e n  zurückgibt und bekennt, daß m a n  ihm 

Unrecht gethan hat. D e n n  Gleichheit vor dem Geſetze m u ß  ſein! Freilich
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hat der Unterſuchungsrichter keinen N a m e n  genannt, doch iſt das nach den 

Geſetzen ganz einerlei, da der Betreffende kenntlich genug bezeichnet w u r d e  

und bei Injurien ja noch der U e b e r z e u g u n g s t h e o r i e  gehuldigt wird, nicht dem 

geſchriebenen B u c h ſ t a b e n ,  in ſofern nur die Anſicht der Richter beſtimmt, 

ob eine Injurie v o r h a n d e n  und wer gemeint ſei? 

  

Der Bauernmeiſter von Heimbergt. 

(In groben Knittelverſen.) 

  

H a n s  O x u l u s ,  der N a c h b a r s m a n n ,  

Fing jüngſt zu baumeiſtern an; 

D e n n  ſoweit hat er's gebracht 

Mit S c h n a p s ,  W u r ſ t  und G e l d e s m a c h t .  

Doch, ihn, der ſitzt in Dorfesrath, 

Alsbald der Stolz ergriffen hat. 

D r u m  v e r n e h m t  die große M ä h r  

Von des Finanziers Geiz nach Ehr. 

Es kam zu ihm der P o l i s m a n n  

U m  Unterſchrift g e g a n g e n  an: 

Mit leiſbedächtigem Schritt 

Er in des Finanzthiers Z i m m e r  tritt; 

Doch hier erſchallt der barſche Ruf: 

„ K o m m '  er nicht zu des Tiſches Stuf', 

„ D o r t  bleib' Er in der Ecke ſteh'n, 

„Bis ich I h n  heiße weiter g e h n .
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Die Unterſchrift wird nicht gewährt, 

Weil er ſich ſieht nicht g'nug geehrt, 

D a  der V e r w a l t u n g  And're vier 

S c h o n  w a r e n  unterſchrieben hier. 

„ M i r  gebührt die erſte Stell', 

„Ich bin m e h r  als and're hell. 

„Die Unterſchrift verweig're ich 

„Und damit Punktum. Pack Er ſich!“ 

Und dem M a n n  der F l u r e n - H u t  

Erging es auch nicht minder gut. 

Der wollt' in den obern Stock, 

W o  handthiert der ſtolze Herr. 

D a  n a h m  ihn dieſer bei dem O h r  

U n d  führte ihn zur Stiege vor: 

„ H ö r  Er, d'runten iſt der Ort, 

W o  ich ſprech'; pack' Er ſich fort.“ 

So zeigt er ſich als Grobian 

Gen' Alle, M a n n  für M a n n ,  

Doch ſchau't an des Finanziers Thür, 

Dort ſteht's ja ſchwarz mit T ü n c h e r s  S c h m i e r :  

„ V i e  fast! H a n s  O x u l u s ! “  

S o  laut't f ü r w a h r  der Titulus. 

D a r a u s  zieh't die weiſe Lehr': 

Mit 'nem O x u l u s  zu reden hält gar ſchwer. 
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Prof. Rothhant und Dr. Seifenſchaum. 

    

  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  In Neapel ſind aber glückliche Zuſtände! D a  

reißt m a n  ſich ja u m  die P i e m o n t e ſ e n ,  da haben ja ſogar mehr für die 

A n n e x i o n  geſtimmt, als da waren. 

Prof. R o t h h a u t .  N u n  geſtimmt ſind ſie auf jeden Fall, die N e a p o —  

litaner nämlich, und w a s  die P i e m o n t e ſ e n  anbetrifft, die w u r d e n  tüchtig her— 

umgeriſſen, am Garigliano nämlich, wo ſie ihre Schläge b e k o m m e n  haben und 

auch von den B a u e r n  aus lauter Liebe gefreſſen werden. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  U n d  die republikaniſche Polizei ſoll gerade ſo 

beliebt ſein, wie weiland die royaliſtiſche und genau mit denſelben Keilen von 

den l i e b e n s w ü r d i g e n  H e r r n  Lazzaroni bedient w e r d e n ,  (wie ein Berliner ſa— 

gen würde.) 

Prof. R o t h h a u t .  Nichtsdeſtoweniger werden dieſe bei den d e m n ä c h —  

ſtigen Feſtlichkeiten in Neapel ( w e n n  ſie nicht wieder abbeſtellt werden) doch 

möglichſt lebhaft: E v i v a  Vittore E m a n u e l e !  brüllen und Pereat dem Gari— 

baldi und Mazzini ausbringen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D e m  Garibaldi! der ſoll ja Marſchall werden. 

Der Viktor ſoll ſich den Garibaldi nach Neapel beſtellt haben, da kriegt er 

eine Audienz und der Viktor fragt ihn: „ S i n d  Sie der Herr G a r i b a l d i ?  

D a  m u ß  ich mich ja noch bedanken bei I h n e n  für das Neapel und Sicilien 

Herr Marſchall! und mit dem Stichwort dreht er ſich u m  und läßt den G a —
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ribaldi ganz confus über die gnädige B e f ö r d e r u n g  v o m  Dictator zum 

Marſchall. 

Prof. R o t h h a u t .  Aber Garibaldi will ſich ja nach Caprera auf die 

Ziegeninſel zurückziehen, wo er ſich der Verbeſſerung des L a n d b a u e s  gewid— 

ment hat. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  U n d  ſich jetzt auch der Verbeſſerung der Vieh⸗ 

zucht w i d m e n .  Er hat zu dem Zwecke alle die Böcke für ſeine Ziegeninſel 

engagirt, die er als Diktator gemacht hat. 

Prof. R o t h h a u t .  N i m m t  er denn auch den Alexander D u m a s  wie— 

der mit? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Freilich, der muß ja auf Caprera proklamiren 

daß Er geſiegt hat und eine Zeitung ſür die Intereſſen der dortigen Ziegen⸗ 

ſchaft gründen. 

Prof. R o t h h a u t .  Sonſt wiſſen Sie nichts, als von dieſem Poſſen⸗ 

reißer zu erzählen? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W o l l e n  Sie lieber v o m  Kaiſer von B i r m a  

hören, der einen H a n d e l s v e r t r a g  mit dem Kaiſer N a p o l e o n  geſchloſſen hat, 

der dem franzöſiſchen C h a m p a g n e r  die glänzendſten Ausſichten eröffnet oder 

von der W a r ſ c h a u e r  Conferenz, die gar keine glänzenden Ausſichten eröffnet 

oder von dem Gemeinderath von Weimar, der dem Dr. Liszt zum Ehrenbür⸗ 

ger gemacht oder- vom M ü n n e r ſ t a d t e r  G e m e i n d e r a t h ,  der dem W ü r z b u r g e r  

Anzeiger Berichtigung auf Berichtigung ſchickt —  

Dr. R o t h h a u t .  Nichts davon, laſſen Sie mir die M ü n n e r ſ t a d t e r  in 

N u h ,  ſolche Leute ſind ſehr geſuchte Artikel für die Stechäpfel; ich wollte, es 

gäb' bald wieder ſo w a s !  

Prof. S e i f e n ſ c h a u m .  D a  haben Sie nicht weit zu gehen, da gehen 

Sie nur nach der Pfalz, dort haben ſie auch kein Feuer a n g e b r a n n t ,  die 

Kriſcher denken auch ſchon: „Nichts gewiß wees mer nit!“ 

Dr. R o t h h a u t .  G e h e n  Sie mir mit ſolchen Deutſchen! D a  geh ich 

lieber nach Conſtantinopel; da iſt die Schatzmeiſterſtell' im Serail erledigt, die
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ihrer letzten Beſitzerin 50 Millionen eingetragen hat, u m  die will ich mich 

bewerben. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  U n d  da wollen Sie Türkiſch w e r d e n ?  

Prof. R o t h h a u t .  W e n n ' s  ſein muß. S o  ein bischen Türk kann 

nichts ſchaden und ich kann I h n e n  dann auch ſo ein kleines Pöſtchen ver⸗ 

ſchaffen, he! etwa Aufſeher der Geſchnittenen, Herr Dr. S e i f e n ſ c h a u m !  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n  geſchnitten hab' ich ſchon Viele, Herr Pro⸗ 

feſſor, da würd' ich mich ſchon qualifiziren dazu. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

204) Zur A u f n a h m e  der Einſendung: Mißſtände am M a i n q u a i  beim Pleichacherthore 

ſind wir bereit. 
  

206) D e r  A r t i k e l  b.⸗Er hart mich geſchlagen und das und jenes gethan“ eignet ſich 

eher zu einer Denuneiation bei Gericht, als zur A u f n a h m e  in ein humor iſtiſches Blatt. 

  

Des Feiertages „Allerheiligen“ wegen konnten die 
„Stechäpfel“ erſt heute erſcheinen. 
  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

ann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern Jul i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpiel. 
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. D i e  S t e c h ä p f e l  erſcheinen jeden F r e i t a g .  
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  1 5 .  9. N o v e m b e r  1860. 
  

Zu Schiller's Geburtstag. 

S c h o n  wieder ein J a h r  iſt vorfloſſen, 

Seit überall Jubel erſcholl, 

Seit brachten dem R u h m e s g e n o ſ ſ e n  

Der freudigſten H u l d i g u n g  Zoll 

Die Deutſchen in Conſtantinopel, 

In Rio Janeiro und Wien, 

In P e t e r s b u r g  und Philippopel 

U n d  (irr' ich nicht) auch in Berlin. 

Z u m  erſtenmal w a r e n  ſie einig, 

Die Deutſchen! wer hätt' es gedacht! 

M a n  hat patriotiſch und weinig 

B e i m  Feſtſchmauß viel S c h ö n e s  geſagt: 

V o m  deutſchen Geiſte, der helle 

Stets G r o ß e s  und S c h ö n e s  erſchuf, 

V o n  D e u t ſ c h l a n d s  e r h a b e n e r  Stelle 

U n d  welthiſtor'ſchen B e r u f .
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U n d  trotz der W o r t e  alle 

M a n  nicht gehandelt hat, 

Lotterien nationale, 
D a s  war die einzige That. 

I n d e ß  Italien ſich rauben 

Die S a r d e n  und Franzoſen, 

G e w i n n e n  wir Schillerſchlafhauben 

U n d  Schillerunterhoſen. 

M a n  tanzt der Geſchichte Reigen 

In Friede und Sittſamkeit, 

Der H i m m e l  hängt uns voll Geigen, 

W i r  haſſen jeden Streit. 

S c h o n  ſprechen ſchmähliche Zager: 

„ W e n n  die K a n o n e  kracht, 

D a ß  m a n  zum feindlichen Lager 

D e n  W e g  nicht u n m ö g l i c h  ſich macht.“ 

N u n  gut, wenn's dahin g e k o m m e n ,  

Fahr wohl Deutſchlands Wohlſtand und Ehrl! 
Seid Ihr über'n Rhein g e ſ c h w o m m e n ,  

Seh'n wir uns n i m m e r m e h r .  

Verſchleiert des Dichters Büſte, 

Verſchleiere dein eigenes Haupt, 

Oder rüſte, Deutſchland! rüſte, 

D a m i t  dir nicht Alles geraubt! 

  

Engliſche Naivetät. 

Als die R ü ſ t u n g e n  b e g a n n e u ,  w a n d t e n  ſich die Kaufleute in Mancheſter 

brieflich an den Kaiſer Louis N a p o l e o n  und wünſchten Aufſchluß über ſeine 

Abſichten. Sie erhielten eine A n t w o r t  mit B e t h e u e r u n g  ſeiner Friedensliebe. 

Jetzt h a b e n  ſich die engliſchen F r e i w i l l i g e n  eben d a h i n  mit der Bitte g e w a n d t ,  

ſie an den franzöſiſchen L a g e r e x e k u t i o n e n  Theil n e h m e n  zu laſſen. Der f r a n ⸗
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zöſiſche Kaiſer hat ihnen wieder freundlich a n t w o r t e n  und ſie w i l l k o m m e n  hei— 

ßen laſſen: aber an den U e b u n g e n  könnten ſie doch nach der franzöſiſchen 

A r m e e o r d n u n g  nicht Theil n e h m e n .  

Sr. Majeſtät ſcheint zu beſorgen, daß am Ende die engliſche Flotte auch 

den W u n ſ c h  hegen könnte, einmal die W i r k u n g  ihrer W h i t e w o r t h ſ c h e n  K a n o —  

nen auf die Baſtionen von C h e r b o u r g  zum S p a ß  zu verſuchen. 

  

Zwei Seelen und ein Gedanke 

Zwei Herzen und ein Schlag. 

Als ich durch die vorſtehenden h o c h b e r ü h m t e n  W o r t e  zuerſt die Welt in 

Erſtaunen ſetzte, —  denn ich war der Erſte, welcher ein ſolches zweibeiniges 

S y ſ t e m  aufſtellte, —  ahnte mir nicht, daß es ſo bald ſchon im G r o ß e n  ins 

Leben treten werde. D a s  iſt jetzt geſchehen, und ich feiere den T r i u m p h  ei— 

ner großen Idee. 

Nach dem „Halle'ſchen Volksblatt“ und dem „ M ä r k i ſ c h e n  Kirchenblatt“ 

haben ſich die poſitiven Proteſtanten Leo, B i n d e w a l d  ꝛc. mit den negativen 

Katholiken, Stollberg, Michelis ꝛc. geeinigt, verſtändigt und (durch jene Blät— 

ter) v e r b u n d e n ,  die Erſteren auf der ä u ß e r ſ t e n  R e c h t e n ,  die Letzteren auf der 

äußerſten Linken, alſo Beide von jeher nahe beieinander. W e n n  die „Zwei 

S e e l e n “  jetzt nur „ E i n e n  G e d a n k e n “  haben, ſo k a n n  es kein a n d e r e r  ſein, als 

der der Liebe und Eintracht, und alle Zwietracht hört auf. Welche Ausſich— 

ten! U n d  mir gebührt das Verdienſt! 

D e r  S o h n  der W i l d n i ß .  

  

Die bayeriſchen Miniſter haben beantragt, daß C o n c u b i n a t e  nach dem 

neuen Strafgeſetzbuch recht empfindlich beſtroͤft werden möchten, w a s  der Ge— 

ſetzgebungsausſchuß aber gemildert wiſſen wollte.
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W i r  ſind mit dem M i n i ſ t e r i u m  v o l l k o m m e n  einverſtanden, w ü n ſ c h e n  

aber nur, daß dieſe M a ß r e g e l  auch bei, Allen ohne A u s n a h m e  a n g e w e n d e t  

werden m ö g e ,  und je höher die Perſönlichkeiten ſtehen, die im C o n c u b i n a t e  

leben, u m  ſo geſchärfter die Strafen ausfallen mögen. 

Die Kaiſer von Oeſterreich und R u ß l a n d  werden, wie m a n  v e r n i m m t ,  

ähnliche Geſetze auch in ihren S t a a t e n  einführen. 

  

Als neulich Graf G o l u c h o w s k i  a n g e g a n g e n  wurde, etwas für die Wiſſen— 

ſchaft zu thun, klopfte er auf die Hoſentaſche und ſagte: „ M e i n  lieber Hof— 

rath, Geld iſt Wiſſen.“ N u n  lcuchtet es uns ein, w a r u m  Oeſterreich ſtets in 

der Dunkelheit und geiſtiger V e r k ü m m e r u n g  ſchwebt. 

  

M a r c h e r  à l a  t è t e  d e  l a  

e i v i l i s a t i o n .  

Uech habe da eunen Berücht des franzöſchen Unterrüchtsm ü n ü ſ t e r i u m s  

über dü S c h u l b ü l d u n g  in Frankreich gelöſen und begreufe jetzt, w o r u m  düſes 

Volk ſüch dü ſ ü v ü l ü ſ ü r t e ſ t e  N a t i o n  u n t e r  d e m  M o n d e  nennt. U e m  

D e p a r t e m e n t  Creuſe konnten 1854 unter 1903 B r a u t p a a r e  1263 M ä n n e r  

und 1764 F r a u e n  nücht ſchreuben, 78 Prozent, dü F r a u e n  alleun gerechnet 

92 Prozent. Uen andere 4 D e p a r t e m e n t s  w a r e n  70, ün 14 über 60, ün 

14 50, ün den übrigen 3 0 — 4 0  Prozent des S c h r e u b e n s  unkundig, und wer 

nücht ſeunen N a m e n  ſchreuben kann, kann gewöhnlich auch nücht löſen. Faſt 

die Hälfte der Franzoſen üſt ohne Schulkenntniſſe. Uen unſerm Deutſchland 

gübt es doch nücht vüle M e n ſ c h e n  ohne S c h u l b ü l d u n g ,  am meuſten noch ün 

Mecklenburg. In B ä u e r n  können' unter den Conſkriptionspflüchtigen 7 Prozent 

nücht ſchreuben und löſen. W ö n n  üch aber nücht ürre, iſt düs ebenſo mit d e n



— 3 5 7  — 

öhelichen Verhältnüſſen, müt der Zahl der unöhelichen Künder. U e n  Frank⸗ 

reuch w e r d e n  am meuſten geboren, dann k o m m t  M e c k l e n b u r g  u n d  ſo g e h t s  

w e i t e r .  Je w e n ü g e r  B ü l d u n g ,  deſto mehr S y v ü l ü ſ a t i o n .  

Z w i c k a u e r .  

  

Prof. Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

    

  

Prof. R o t h h a u t .  N u n ,  Sie lebendiges Extrafelleiſen, erzählen Sie 

mir die politiſchen Ereigniſſe dieſer W o c h e ;  denn bei dem Schneegeſtöber kann 

ich nicht in den Hirſchen gehn, u m  die Allgemeine zu leſen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Soll ich mit Oeſterreich anfangen, damit die 

Letzten die Erſten werden, w o z u  übrigens wenig Ausſicht v o r h a n d e n  iſt? Dort 

herrſcht große Unzufriedenheit; denn die Landtage ſollen nur einen berathen⸗ 
den, keinen beſchließenden Einfluß haben. 

Prof. R o t h h a u t .  G a n z  natürlich. Guter Rath iſt ja dort am 

theuerſten. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Selbſt die bisherigen einzigen Stützen des Thro— 

nes, die Offiziere ſind unzufrieden, einer d a v o n  brannte mit 30 M a n n  von 

Naſtatt durch, und Andere raiſonnirten bei einem Ausflug nach B a y e r n  ſo 

über ihren Kaiſer, daß ihnen ein bayeriſcher Landrichter den Kopf waſchen 

m u ß t e .
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Prof. R o t h h a u t .  W i e  ſteht's denn mit dem Richter'ſchen P r o z e ß ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D e n  M a n n  ziehen ſie auf den Gerichten und im 

Kerker h e r u m ,  weil er einige C o u r s - D i f f e r e n z e n  mehr g e n o m m e n  hat und 

nicht den M u t h  hatte, dem hochſtehenden Schmutztiegel E y n a t t e n  ein Dar— 

lehn abzuſchlagen, w a s  dieſer nie wieder zu zahlen im S i n n e  hatte, und die 

größeren Spitzbuben, die den Eynatten hingeſetzt und an all' dem Elend in Ita— 

lien Schuld ſind, laufen i m m e r  noch ungeſtraft herum. 

Prof. R o t h h a u t .  Da ſieht es doch in P r e u ß e n  beſſer aus. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Ich ſehe keine beſſeren Ausſichten, Die preußi⸗ 
ſchen Z e i t u n g e n  ſprechen ſchon ganz offen davon, daß m a n  es nicht mit 

Frankreich verderben dürfe. 

Prof. R o t h h a u t .  D a s  wäre ſchrecklich. P r e u ß e n  wird ſich doch nicht 

von dem übrigen Deutſchland abſondern. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Es iſt doch das einzige deutſche Land, welches 

kein gleiches M a a ß  und Gewicht will. Mit dem M a a ß e ,  mit dem es mißt, 

ſoll ihm nicht wieder gemeſſen werden. 

Prof. R o t h h a u t .  W a s  hört m a n  aus Frankreich? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Der Urterrichtsminiſter iſt troſtlos, weil die 

S c h u l j u g e n d  Cigarren raucht, oft zehn Stück per Bub. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Ich wüßte eine Cur für die u n g e r a t h e n e n  R a n g e n .  

Ich könnte eine C i g a r r e n f a b r i k  n e n n e n ,  w e n n  die den D e b i t  für die franzö⸗ 

ſiſche S c h u l j u g e n d  erhielte, wüßte ich gewiß, daß Keiner mehr einen G l i m m —  

ſtengel in den M u n d  nähme. Wie ich höre, macht ſich auch ein franzöſiſches 

Blatt luſtig über die H e l l e r ſ a m m l u n g  ſür den P a p ſ t ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  O h n e  zu bedenken, daß der, welcher den Papſt 

u m  ſein E i g e n t h u m  beſtohlen hat, keinen Heller w e r t h  iſt. 

Prof. R o t h h a u t .  Der Garibaldi hat auch die rothe Blouſe wieder 

abgelegt und die G e n e r a l s - U n i f o r m  wieder a n g e z o g e n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Natürlich. Weil N i e m a n d  mehr von ſeinen Helfers⸗ 

helfern bei all' ihren L ü g e n  erröthet, m a g  er auch nicht mehr roth ſein. 
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In E n g l a n d  beſtehen Vereine, u m  für überzählige D a m e n ,  die nicht 

H y m e n ' s  Feſſeln tragen können, Lebensſtellungen ausfindig zu machen. Jede 

m u ß  auf dem M a r k t e  zu R i c h m o n d  ausſagen, was ſie kann, z. B.: 

Ich kann alles treiben, 

K a n n  ſchreiben, 

K a n n  nähen, 

K a n n  flicken, 

K a n n  ſticken, 

Telegraphiren, 

Copiren, 

G o u v e r n i r e n ,  

Laden führen, 

R a i ſ o n n i r e n  

Doch niemals mich ſubordiniren. 

  

Beinahe wäre, w e n n  nicht das M a l z ,  doch wenigſtens der H o p f e n  für 

unſre B i e r b r a u e r  verloren geweſen, ſo viele fremde H ä n d l e r  zeigten ſich in 

Bayern. Glücklicherweiſe ſtreckte die B a n k  von N ü r n b e r g  5 Millionen vor, 

dieſen namentlich zur B e r u h i g u n g  unſerer Hauptſtadt unentbehrlichen Stoff 

der H e i m a t h  zu erhalten, und in den S t a n d  zu ſetzen, jeden noch ſo ſchmei— 

chelhaften Ruf ins A u s l a n d  ablehnen zu können. 

  

Der Kriegsminiſter ſoll auf G r u n d l a g e  des dermaligen erhöhten Stan-⸗ 

des der A r m e e  von der K a m m e r  ſehr hohe S u m m e n  verlangen. W i r  hoffen 

ſie werden bewilligt w e r d e n ;  denn m a n  weiß: „zu billig iſt oſt zu theuer.“ 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

205) Eine phyſiſch-medikaliſche Geſellſchaft will gelehrte V o r l e ſ u n g e n  veranſtalten für 

einen Todten. „ N u r  der Lebende hat Recht,“ I h r  H e r r n !  Greifen Sie ins friſche Leben 

hinein und ſuchen Sie der M i t ⸗ W e l t  zu nützen. Sie wiſſen, einen T o d t e n  kann m a n  nicht 

m e h r  z u ſ a m m e n f l i c k e n .  

  

206) A n z e i g e .  

W e n n  wir in der G ä b h a r d e i  oder auch ſonſt wo das Lied ſingen 

„Dort wo der alte Rhein mit ſeinen Wellen“ 

ſo bitten wir bei der Stelle 

„ A u f  D e i n e n  Bergen möcht ich ſein“ 

zu beachten, daß wir den Venusberg nicht damit meinen. 

M e h r e r e  B o n n e r  B ü c h ſ i e r ' s .  

  

207) I r r t h u m  zu vermeiden, erklärt derjenige Vergolder, welcher jetzt den Tabernakel 
im D o m  m a c h t ,  daß er nicht der K u n ſ t v e r g o l d e r  iſt, w e l c h e r  die v i e l b e ſ p r o c h e n e n  zwei A l t ä r e  

daſelbſt verputzt hat. 

  

208), P r o f .  R o t h h a u t  und Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Herr Profeſſor, w i e  heißt denn jene S t u d e n t e n - V e r b i n d u n g  

mit den d u n k e l r o t h e n  K a p p e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Ich weiß den N a m e n  nicht recht, ſo viel ich mich erinnere, fängt 

er mit A r m e n  an. O b  nun ia oder ium hinzugeſetzt wird, kann ich nicht genau augeben. 

D r .  S e i  fen ſ c h a u m .  M a c h t  auch nichts zur S a c h e ,  liegt es denn in den S t a t u t e n  

dieſer V e r b i n d u n g ,  daß ſie in den W i r t h s h ä u ſ e r n ,  wo doch oft noch mehre anſtändige Gäſte 

v o r h a n d e n  ſind, die K a p p e n  nicht herunter t h u n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Jedenfalls, denn jeder hält unter derſelben den V o g e l  der W e i s —  

heit verborgen, 
  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

nn m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchd ruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

2 0  

        
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N ͤ u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die S t e c h ä p f e l  erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. NI. 4 6 .  16. November 1860. 
  

Winke für den Geſetzgebungsausſchuß in München. 

S e i t d e m  die P o l i z e i ſ t u n d e  erfunden, und durch den Geſetzgebungs⸗ 

ausſchuß dieſes zweckmäßige Inſtitut zu weiterer V e r v o l l k o m m n u n g  zu g e l a n g e n  

in Begriff iſt, erlaubt ſich Unterzeichneter, zeitig noch einen Vorſchlag zu ent— 

ſprechenden E r w e i t e r u n g e n  zu machen. Die Polizeiſtunde iſt bekanntlich der 

S c h l u ß  der abendlichen E r h o l u n g ;  ſie will väterlich den B ü r g e r  veranlaſſen, 

ſich zur rechten Zeit dem Schlafe in die Arme zu werfen, und ihn von über⸗ 
mäßigen A u s g a b e n  abhalten; ſie will ruhige Nächte und daher zunächſt ruhige 
B ü r g e r ,  ſparſame, ordentliche Menſchen. G e w i ß  höchſt a n e r k e n n e n s w e r t h e  

Abſichten; daher ſchwere B u ß e  für Den,, der im Widerſtreben gegen die vä⸗ 

terliche Zucht der Polizeiſtunde nach 12 Uhr noch einen Tropfen trinkt, den 
er ſchon vor 12 bezahlte. Aber es giebt Länder ohne Polizeiſtunde und in 
ihnen Nächte und Menſchen, die nicht unruhiger ſind, als hier, nicht weniger 
fleißig und ſparſam. Offenbar zeigt ſich da eine Lücke, die ausgefüllt werden 
muß. Eine Schlu ß-Polizeiſtunde genügt nicht, im Geiſte des Geſetzgebers 
m u ß  eine A n f a n g  s - P o l i z e i ſ t u n d e  h i n z u k o m m e n .  W e n n  es bei ſchwerer 
Brüche verboten wird, das Kneipen z. B. vor 9 Uhr Abends zu beginnen, 
wie es unerlaubt iſt nach Mitternacht, dann iſt es augenſcheinlich dem Staats⸗ 
bürger unmöglich, a u s z u w e i c h e n ;
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„De P dieſe hohle Gaſſe — “  

9—.12 Uhr —  müſſen ſie Alle kommen; 

„Es führt kein anderer W e g  — “  

zum S c h o p p e n .  —  Vielleicht möchten nun M a n c h e  beſorgen, daß die Ueber⸗ 

tretungen äußerſt zahlreich und daher die E i n n a h m e n  aus den hohen B r ü c h e n ,  

die der G e ſ e t z g e b u n g s a u s ſ c h u ß  feſtſetzen werde, unermeßlich w e r d e n  würden. 

Dieſe Beſorgniß iſt nicht ohne G r u n d ;  daher mache ich den zweiten Vorſchlag, 

ganz im Geiſte des Geſetzgebers P r ä m i e n  für diejenigen damit zu verbinden, 

die die gewährte Kneipfreiheit nicht ganz ausnutzen, die erſt n a c h  9 U h r  an⸗ 

ſangen u n d  v o r  12 Uhr aufhören. W e n n  aus den eingehenden B r ü c h e n  

P r ä m i e n  gebildet w ü r d e n ,  die von Viertel⸗ zu Viertelſtunde ſteigend denen 

gezahlt w ü r d e n ,  welche häuslicher und ſparſamer, als die Uebrigen, ſpäter 

beginnen und früher ſchließen, ſo wäre das ganze polizeiliche Kneipſyſtem 

zum Abſchluß gebracht; es läge darin das wirkſamſte Mittel zur Erzie⸗ 

hung der Menſchen, vielleicht jener bisher vergeblich geſuchte Hebel zur Ver⸗— 

beſſerung der verrotteten ſocialen Zuſtände. W e r  zweifelt daran, daß es Viele 

geben wird, die durch jene P r ä m i e n  zur Häuslichkeit ſich erziehen laſſen, indem 

ſie täglich eine Viertelſtunde ſpäter ins W i r t h s h a u s  und eben ſo viel früher 

uach Hauſe gehend, bald dahin gelangt ſein w e r d e n ,  daß ſie erſt p r ä c i ſ e  

½  11 U h r  den Kopf durch die S c h e n k t h ü r  hineinſtecken und auch ſofort 

wieder ſich entfernen. Die höchſten P r ä m i e n  ſind ihnen ſicher; anſtatt Geld 

a u s z u g e b e n ,  haben ſie e i n g e n o m m e n ,  und ½  11 Uhr A b e n d s  können ſie zu 

Bette gehen, ohne daß der Kopf wüſt geworden iſt von geſchmierten Weinen 
und ſaueren Bieren. 

W i e  ruhig w e r d e n  die Nächte ſein, w e n n  dieſes S y ſ t e m  erſt vollſtändig 

durchgeführt ſein wird; und wie reich und i m m e r  reicher die B ü r g e r  werden, 

die durch daſſelbe erzogen werden! Sie w e r d e n  ſich daran g e w ö h n e n ,  zu 

Hauſe bei ihrer Familie den Schoppen zu trinken, welchen die Prämie für 
ſie bezahlt; über die S t r a ß e  koſtet er aber weniger, als in der Schenkſtube. 

U n d  die W i r t h e  können zuletzt die Schenkſtuben entbehren und ſparen die 

A u s g a b e n  für Heizung, Licht ꝛc., weil Alles zu Hauſe kneipt. Die W i r t h s ⸗  

häuſer als ſolche hören auf, die Wirthe behalten aber doch ihren ganzen Ver⸗ 

dienſt, weil ſie Alles über die S t r a ß e  ſchenken. Vielleicht gar macht zuletzt 

Einer den Vorſchlag, —  der mir für jetzt noch etwas unreif v o r k o m m t ,  —  

daß m a n  accurat ſo, wie die Waſſerleitung, eine gemeinſame Bier⸗ u. W e i n ⸗
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leitung (aber natürlich jede in beſonderen R ö h r e n )  durch die S t a d t  führen 

ſoll, welche jedes H a u s  mit ſeinem K n e i p - B e d a r f  verſorgt. 

Jeder hätte dann ſeinen Heber, ſeinen Bier- und Weinſteft im Hauſe, 

und das Holen aus der Schenke wäre erſpart, B e d i e n u n g  dafür nicht nöthig, 

und den M ä d e l n  w ü r d e  die Gelegenheit geraubt, u n t e r w e g s  Stelldichein zu 

halten und den edlen Stoff u n v e r ſ e h e n s  zu verſchütten. U e b e r h a u p t ,  das 

goldene Zeitalter wäre gewiß nicht mehr weit. N u r  m ü ß t e ,  aus der G a s ⸗  

anſtalt zu ſchließen, die ſtädtiſche Bier- und W e i n l e i t u n g  nicht unter ſtädti⸗ 

ſcher Regie ſtehen; es könnte ſonſt leicht aus den jetzigen R ö h r e n  E t w a s  in 

neuen Bier⸗ und W e i n r ö h r e n  hinüberlaufen und die verſchiedenen A b o n n e m e n t s  

verwirren. Jetzt, wo bloß G a s  und Waſſer abonnirt w e r d e n  kann, hat es 

keine Gefahr, zumal erſteres ohnehin kein Feuer giebt. 

Begeiſtert von meinen großen gemeinnützigen Ideen, die ich, wie immer, 

ohne E n t ſ c h ä d i g u n g  zum W o h l e  Aller veröffentliche, ſchließe ich hier, weil ſie 

mir über den Kopf wachſen wollen“, bin aber jederzeit bereit, ſie weiter aus⸗ 

zuſpinnen, die D u r c h f ü h r u n g  zu leiten, P l ä n e  und K o ſ t e n v o r a n ſ c h l ä g e  zu 

entwerfen ꝛc. ꝛc. 

M a ſ t e r  V o r w ä r t s .  

  

G e w e r b s r ä t h l i c h e s .  

W a r u m  e r w ä h n t  Ihr Blatt nichts von dem Reſultate der G e w e r b s —  

r a t h s w a h l  in Y ?  Iſt ſie nicht vortrefflich ausgefallen? Reger S i n n  für den 

Fortſchritt und die Freiheit, richtiger Begriff von dem, w a s  Noth thut, ſind 

in den G e w ä h l t e n  vereiniget. Heil der Stadt, in welcher M ä n n e r  ſ o l c h e r  

G e ſ i n n u n g  den Ausſchlag geben! 

  

Herr Redakteur! laſſen Sie ſich doch nichts weiß machen! Die neuen 
G e w e r b s r ä t h e  in Y. ſind eingefleiſchte, verbiſſene Zünftler, welche ſich ſchüt⸗
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teln, w e n n  ſie das W o r t  Gewerbefreiheit hören! G l a u b e n  Sie, daß dieſe 

M ä n n e r  das R a d  der Zeit aufhalten? Schwerlich! 

  

Haben Sie es auch ſchon gehört, daß bei der G e w e r b s r a t h s w a h l  in X. ein 
ehrſamer Schuſtermeiſter fünf andere Schuſter zu G e w e r b s r ä t h e n  gewählt hat? 

S c h a d e ,  daß dieſe W a h l  nur ein ſtimmig war!  Fünf Schuſter! w a s  hätten 

die z u ſ a m m e n  ſchuſtern können! Pech, daß dieſe W a h l  nicht durchging! 

  

Auch in der Schweiz fanden G e w e r b e r a t h s w a h l e n  ſtatt, ein ächter 

S c h w e i z e r ,  der S t i e r  v o n  U r i ,  w u r d e  zum Sprecher gewählt, ein tüch— 

tiger M a n n !  M a n c h e  halten ihn für zu grob, Andere für zu geſcheidt. Viel— 

leicht iſt Beides richtig. 

  

Nach der Didaskalia Nr. 306 hat der Baurath Bircher zu Cöln be— 
hauptet: „ S c h a u ſ p i e l h ä u ſ e r  ſeien keine Bildungsanſtalten, dort höre m a n  lieber 

Zoten, als daß m a n  klaſſiſche Stücke ſehe.“ 

„ S o n d e r b a r e  S c h w ä r m e r , “  dieſe B a u r ä t h e !  bſt! ſtill! es wird 

nichts gebaurädelt! 

  

W a s  Einer zu wenig hat, hat die Andere zu viel. 

Der zweitgeborne Engliſche Prinz, der einen A u s f l u g  nach dem K a p  

gemacht hatte, wollte d u r c h a u s  nicht z u r ü c k k o m m e n ,  ſchon einige zwanzig T a g e
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hatte m a n  ihn erwartet. Jetzt zeigt ſich, daß ihm die Kohlen a u s g e g a n g e n  

waren, während ſeine Frau M a m a  auf K o h l e n  ſaß. 

  

Prof. Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

    
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Nun, Herr Profeſſor! können wir ruhig ſchla⸗ 
fen bis nächſten März. Der Garibaldi hat in ſeiner A b ſ c h i e d s p r o k l a m a t i o n  

verkündet, daß der T a n z  erſt dann losginge kund bis dorthin eine ganze 

Million Italiener gerüſtet daſtehen muß. 

Prof. R o t h h a n t .  Nun, w e n n  auch ein paar dran fehlen; die Mil⸗ 

lion G e w e h r e  m u ß  aber vollzählig ſein: es iſt lang genug dafür g e ſ a m m e l t  

w o r d e n  und ein paar N a t i o n a l v e r e i n s m i t g l i e d e r  haben ( w e n n  ich recht weiß) 

auch fünf Silbergroſchen beigeſteuert. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber der Garibaldi hat alle ſeine Flinten dem 

T ü r r  geſchenkt, daß der dick damit thun kann und ſeinen S o h n  nach Lüt⸗ 

tich u. ſ. w.  geſchickt, neue S e n d u n g e n  beizutreiben. 

Prof. R o t h h a u t .  W e n n  der klug iſt, geht er auch nach S o l i n g e n  

und W e ſ t p h a l e n ,  dort ſpuckt ein gewiſſer H e r m a n n ,  ein angeblicher S o h n  

des alten K ö n i g s  von W e ſ t p h a l e n  höchſtſeligen A n d e n k e n s ,  der u m  g r ö ß e r e
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induſtrielle U n t e r n e h m u n g e n  zu begründen, jetzt die v o r n e h m e  V e r w a n d t ſ c h a f t  
in A n ſ p r u c h  n e h m e n  will. Er ſcheint d e m n a c h  Induſtrieritter zu ſein. 

Dr. S ſ e i f e n ſ c h a u m .  Aber wie kommt der jetzt dazu, nachdem der 
alte J e r o m e  todt iſt? D e r  kann jetzt die Alimente nicht mehr w e g ſ c h w ö r e n ,  
vielleicht tauchen jetzt inoch mehr ſolche Japhet auf, die einen Vater ſuchen. 

Prof. R o t h h a u t .  Aber jedenfalls ſollte m a n  ſolche Kerle aus Deutſch⸗ 

land hinausjagen, die den ehrlichen N a m e n  des alten T e u t o b u r g e r  H e r m a n n  
ſo in Mißkredit bringen. 

  

Bei der V e r h a n d l u n g  des Richter'ſchen Prozeſſes w u r d e  das T e ſ t a m e n t  

Eynatten's verleſen, worin dieſe verkannte Unſchuld ſich rühmt, ſeinem Kaiſer 

einige vierzig Jahre lang treu gedient und die Grundſätze der ächten Sol— 

datenehre, die ihn beſeelt hätten, auch ſeinen S ö h n e n  eingepflanzt zu haben. 

W e n n  das treu dienen heißt: nicht mehr zu ſtehlen, als m a n  kann und die 

ächte S o l d a t e n e h r e  darin beſteht, den gemeinen M a n n  v e r h u n g e r n  und ver⸗ 

ſchmachten zu laſſen, u m  ſich den Beutel zu ſpicken, dann hatte der Kaiſer 

keinen treuern und ehrenhafteren General, als den H e r r n  von Eynatten, und 

ſeine Gönner und Freunde: Windiſchgrätz, Grünne u. ſ. w., die ihn an den 
Poſten, wo er ſo erfolgreich für N a p o l e o n  wirkte, hingebracht, können ſich 

ihres Freundes rühmen. 
  

Noch iſt nicht Alles verloren! 
oder: 

W a n n  die N o t h  am größten, iſt die Hülfe am nächſten. 

Der König von Neapel, im Begriffe aus ſeinem letzten Zufluchtsorte 

zu flüchten, hat u n e r w a r t e t  von Sachſen —  den H a u s o r d e n  erhalten. D a  

ſein eigenes H a u s  eingeſtürzt iſt, m u ß  es für ihn ſehr tröſtlich ſein, ein 

anderes in Sachſen zu erhalten. 

Derſelbe unglückliche König hat ſich u m  einen General nach S p a n i e n  

gewandt. M a n  ſollte meinen: ſeine bisherigen Generäle w ä r e n  ihm ſchon 

ſpaniſch genug vorgekommen. 
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Geſhiſts⸗Eröſfun. 
E i n e m  verehrlichen literariſchen P u b l i k u m  m a c h e n  wir hiemit die erge⸗ 

benſte Anzeige, daß wir in der hieſigen Stadt, einem trinkenden Bedürfniß 

abzuhelfen, ein 

L ü g e n c o r r e ſ p o n d e n z -  u n d  K r i t i k g e ſ c h ä f t  

eröffnet haben. Hinreichende F o n d s  von U n v e r ſ c h ä m t h e i t  befähigen uns, jedes 

B e d ü r f n i ß  unſerer K u n d e n  aufs Prompteſte zu befriedigen. D a  wir unſere 

C o r r e ſ p o n d e n z e n  nur an wenig gelefene Winkelblätter Wisconſin's ſchicken, ſo 

haben unſere verehrten A u f t r a g g e b e r  den Vortheil, daß ihre durch uns ange⸗ 

griffene G e g n e r  es höchſt ſelten erfahren, daß ihnen die Ehre abgeſchnitten 

w u r d e  und Injurienprozeſſe dadurch möglichſt vermieden werden. 

P r e i s  C o u r a n t .  

P r i x - f i x .  

Einfache C o r r e s p o n d e n z l ü g e  36 Kreuzer nebſt 1 K n a c k w u r ſ t  

D o p p e l t e  dto. 1 G u l d e n  

Dto mit Perſönlichkeiten 1 G u l d e n  30 Kreuzer 

Perſönlichkeiten und E h r a b ſ c h n e i d u n g  2 G u l d e n  42 Kreuzer 

E r h ä n g u n g e n  noch lebender P e r ſ o n e n  . 3 G u l d e n  30 Kreuzer 

Lob eines literariſchen W e r k s  in 3 W i n ⸗  

kelblättern 2 G u l d e n  

Des gleichen Tadel deſſelben ‚ ‚ 2 G u l d e n  

Lob und Tadel zugleich in verſchiedenen 

B l ä t t e r n .  ‚ 2 G u l d e n  

Umfangreiche Kritik lyriſcher Gedichte nach 
bekannter F a ç o n  3 G u l d e n  

U m  zahlreichen Z u ſ p r u c h  bitten 

M i l w a u k i e ,  den 1. April 1860. 

J. R e t o u r  und P e t e r .  
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

209) Auf das Geſpräch zwiſchen den beiden K l e i n i g k e i t s k r ä m e r n  Prof. R o t h h a u t  und 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m  in voriger N u m m e r  „der S t u d e n t e n v e r b i n d u n g  mit  den dunkelrothen M ü t z e n  

betreff.“ ließe ſich zwar M e h r e r e s  erwidern. Einſender dieſes beſchränkt ſich nur darauf, mit 

ſehr vielen ihm gleichgeſinnten A n d e r n ,  den Einſender e r w ä h n t e r  A n n o n e e  aus g a n z e m  H e r z e n  

und gewiß auch mit g u t e m  G r u n d e  zu bedauern, daß er, der ſich doch w o h l  wahrſcheinlich zu 

den ſogenannten Gebildeten zählen will (2), nur überhaupt fähig wäre, eine ſolche Annonee 

z u ſ a m m e n  zu ſchreiben und ſogar das Publicum damit zu beläſtigen. 
A. v: K. .6ĩ. 

  

210) „ D e s  doniſchen Koſacken Abſchied“ ein ruſſiſches Volkslied ins D ä n i ſ c h e  über—⸗ 

ſetzt, b e g i n n e n d :  
„Ja Gaſinka, ich muß ſcheiden, 

Ach! D u  fühleſt nicht das Leiden, 

Fern von Kohlen,  Theer und Scheiten, 

Fern zu ſein von D i r  u. ſ. w. 

iſt recht witzig, auch die E r w i d e r u n g  der uraliſchen Koſakin, b e g i n n e n d :  

„Lude, mir kannſt D u  vertrauen, 

Auf mich W a ſ ſ e r t h ü r m e  bauen u. ſ. w. 

D a  indeß unter d e m  jetzigen Kaiſer A l e x a n d e r  die E m a n z i p a t i o n  der noch ſo wenig 

hellen K o ſ a c k e n l ä n d e r  in baldiger Ausſicht ſteht, ſehen wir nicht ein, w a r u m  jetzt ein abtre— 

tender H e t m a n n  n o c h m a l s  perſifflirt werden ſoll und geben unſer Blatt nicht dazu her, da 

dieſes nur mit K o ſ a c k e n h ä u p t l i n g e n  aller L ä n d e r  E u r o p a s  ſo lange zu thun hat, als ſie an 

der Spitze ihrer ſchlecht erleuchteten Koſacken ſtehn, oder mit andern W o r t e n  wir nur ſtets die 

K o ſ a c k e n h e r r ſ c h a f t  ſelbſt, nie die P e r ſ o n  der reſpeetiven H e t m ä n n e r  angreifen wollen. 

  

211) Wiſſen Sie ſchon, wie gut der neue S t a d t v e r o r d n e t e  in A., Herr Tz. in ſeine 

neue Stelle ſich hineingefunden hat? Er kommt vor lauter Freude über die ihm widerfah— 
rene Ehre gar nicht m e h r  aus dem Rauſch heraus (Auch gut.) 

Auf die „Würzburger Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

e e  

       
  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l e h n  1 kr. das M o n a f .  Paſſende E i n ſ o n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  4 7 .  23. N o v e m b e r  1 8 6 0 .  
—  

Poetiſche Ergüſſe einer hohen D a m e  bei ihrer Abreiſe 
nach Schottland. 

Mein Herz iſt im Hochland, mein Herz iſt nicht hier, 
M e i n  H e r z  iſt im H o c h l a n d ,  im w a l d ' g e n  R e v i e r ,  

Dort fühle ich minder der Eiferſucht W e h ,  
Mein Herz iſt im Hochland, wohin ich jetzt geh. 

  

D u  S o d o m - G o m o r r a - P a r i s  laß mich zieh'n, 
Der Herr G e m a h l  begleit' mich zur E i ſ e n b a h n  hin 
U n d  gibt mir ein K ü ß c h e n  verliebt und galant, 
O hätt' ich den Falſchen doch niemals gekannt! 

D e n n  ach! jene Schöne, die nahe ihm ſtand, 
Verſchrieb er ſich wieder aus A l t - E n g e l a n d ,  
U n d  er beginnt wieder zum S c h m e r z  mir und Hohn, 
G a n z  öffentlich eine nouvelle liaison. 

U n d  w a s  ſoll ich thun? ſoll ich denn getroſt 
Zuſehen, wie alte Liebe nicht roſt'; 

D e n n  Proteſtiren ja niemals was nützt, 

Da Alter ſelbſt Kaiſer vor Thorheit nicht ſchützt.



— 370 —  

B e i m  heil'gen E u g e n i u s !  ich gäb einen K u ß  
D e m ,  der einen M ü n c h ' n e r  G ' ſ e t z g e b u n g s a u s ſ c h u ß  
M i r  brächt' nach Paris, der ſchritte zur That 
G e n  K a m m e r f e n ſ t e r l n  und Concubinat. 

U n d  ſperrt' den Geſellſchaftsretter mir ein, 
E u r o p a  würd' glaub' ich zufrieden ſein, 
In allen großen und kleinen Reichen 
W ü r d e n  die B ö r ſ e n c o u r ſ e  ſteigen. 

T r o t z d e m  die P r e u ß e n  der Anſicht leben: 
D e n  Gegenſatz gegen ihn aufzugeben, 
S o  möcht' ich doch zehn gegen eins pariren: 
Sie w ü r d e n  dagegen nicht proteſtiren. 

D r u m  ruf' ich und ſeufz ich: O käme der M a n n ,  
Der einzig E u r o p a  und mir helfen kann, 
U n s  Beide ſetzt dieſer Falſche aufs Eis, 
D r u m  k o m m '  und rett uns Herr Doktor W e i s !  

D o n n a  E u g e n i a .  
  

Pökel⸗Rede des Lord Johann Rüſſel 5). 

M e i n e  H e r r e n !  Der Lord P a l m  O e l e p h a n t ,  mein h o c h e h r e n w e r t h e r  Col-— 

lege und F r e u n d ,  hat in ſeinem Toaſt vorher meiner unter ſehr ſchmeichel—⸗ 

haften L o b e s e r h e b u n g e n  erwähnt. Ich kann aus nationaler Beſcheidenheit 

dieſe nicht ohne Weiteres a n n e h m e n ,  m u ß  mich vielmehr veranlaßt finden, die 

öffentliche M e i n u n g  darüber a b ſ t i m m e n  zu laſſen, w e s h a l b  ich mir erlaube, 

in einer klaſſiſchen „ R e d e  für's H a u s , “  wie der Lateiner ſagt, (welcher dabei 

aber nicht an das hohe O b e r h a u s  oder das noch höhere U n t e r h a u s  gedacht, 

hat,.) unſere Wirkſamkeit darzulegen. Nach p a r l a m e n t a r i ſ c h e m  B r a u c h  werde 

ich aber alle Perſönlichkeiten vermeiden und lediglich die nationale, recht eng—⸗ 

liſche und volkswirthſchaftliche Scite, v o r k o m m e n d e n f a l l s  entſprechend geſpickt 

I h n e n  vorhalten. 

Sie wiſſen, meine Herren, daß das uns Allen vorzugsweiſe eignende na— 

tionale E l e m e n t  es iſt, in welchem auch ich mich am Liebſten bewege. (Hört!) 

) Hätte beim Fleiſchſalzer⸗Banket in L o n d o n  am 14. Nov. 1860 gehalten werden 
können. 
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Es iſt das kein Lob für mich perſönlich, ſonſt hätte ich es nicht erwähnt; ich 

lebe nur, wie wir Alle unſerer großen N a t u r  und Geſchichte folgend. Die 

V o r z ü g e  und Vorrechte jenes E l e m e n t s  ſind Legion. Vor A l l e m  hebe ich 

hervor, daß es am Reichſten mit allem B r a u c h b a r e n  für die volkswirthſchaft⸗ 

lichen Zwecke ausgeſtattet iſt. Unſer behäbiges G e d e i h e n ,  unſer ſittliches 

W a c h s t h u m ,  der fortſchreitende Anſatz v o n  Fleiſch u n d  Fett, w e n n  ich mich 

etwas plebejiſch ausdrücken darf, beweiſt dies. D a ß  ich es offen ſage: es 

mäſtet ſo ſchön! (ungeheure Heiterkeit.) W e r  kann leugnen, daß es eine w a h r e  

Wolluſt iſt, ſich ſo im S c h l a m m e  zu wälzen! 

D a z u  k ö m m t  dann eine zweite, faſt noch wichtigere Eigenſchaft, die uns 

beſonders zu Statten kommt, wenn wir in unſerem Elemente ſind: es läßt 

ſich ſo herrlich durcheinander rühren, daß m a n  nichts unterſcheiden kann, als 

die echt klaſſiſche, nämlich ſpartaniſche S u p p e ,  und Sie wiſſen, im T r ü b e n  iſt 

gut fiſchen. (Hört! Hört!) Ja, meine Herren, Sie haben Recht, Dies zu be⸗ 

tonen. Erſt tüchtig h e r u m g e r ü h r t  und durcheinander gewirrt! D a n n  iſt's 

für Andere ſchwer, E i n e m  auf die Finger zu ſehen, und ſo ſchmauſt m a n  

mit Leichtigkeit die beſten Brocken aus der Sauce. 

D a ß  ich aber nicht vergeſſe, das Allerbeſte noch zu erwähnen. M e i n e m  

T e m p e r a m e n t e  nach habe ich mir Z w a n g  angethan, es bis zuletzt aufzuſpa⸗ 

ren, und ich glaube es I h n e n  a n z u m e r k e n ,  daß Sie k a u m  die Z u r ü c k h a l t u n g  

gehabt hätten, es nicht n a c h  u n ſ e r e r  W e i ſ e  gleich zuerſt v o r w e g  zu neh— 

men. W e r f e n  Sie Ihre ſtolzen Blicke umher, laſſen Sie ſie in die N ä h e  und 

in die Ferne ſchweifen, überſchauen Sie das Gebiet unſerer Weltherrſchaft. 

Hier u m  unſeren Wohnſitz auf geſchützten reichen Geſtaden breitet es ſich nach 

allen Z o n e n  der Erde aus, u n ſ e r  E l e m e n t  dringt in alle Winkel, in 

alle M ü n d u n g e n  und Rheden, ſogar in die M ä u l e r  und Reden, ins Herz Eu⸗ 

ropa's, der alten J u n g f r a u ,  in die B u ſ e n  jeglicher Art; unſer Geſchlecht iſt 

überall zu Hauſe, bei den W i l d e n ,  wie bei den Z a h m e n ,  ſelbſt wild und zahm 

wie es die U m ſ t ä n d e  mit ſich bringen, Erſteres auf Reiſen in fremden Hotels 

und E i ſ e n b a h n w a g e n ,  beſonders beim Mahle, Letzteres, w e n n  uns das Meſſer 

an die Kehle geſetzt wird. Ha, meine Herren, Sie ſind ganz Ohr, Sie wollen 

mir das W o r t  aus dem M u n d e  haſchen: D a s  iſt u n ſ e r  E l e m e n t ,  w o h i n  

Sie blicken, und d a r i n  l ä ß t  ſich gut ſ c h i m m e n .  (Endloſer Applaus! Der 

Redner hat Mühe, ſich wieder Gehör zu verſchaffen.)) Ja, meine Herren, im Waſſer 

wie zu Hauſe, w a h r e  A m p h i b i e n ,  ſ c h w i m m e n  wir vortrefflich, w e n n  es vor— 
998 0git iſt, u n d  w a ſ c h e n  u n s  dabei mit d e n ſ e l b e n  K o ſ t e n  den S c h m u t z  wie⸗ 
er ab.
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Z w a r  iſt das Alles nicht i m m e r  ohne Gefahr, es hat oft Nachtheile im 

Gefolge, die ſich ſchlimm a u s n e h m e n .  Aber ſelbſt die Nachtheile müſſen uns 

zum Nutzen dienen, das iſt unſere echt nationale T u g e n d ;  in aller R u h e  mä⸗ 

ſten wir uns, weil es gut ſchmeckt, ſ c h w i m m e n  und fiſchen im T r ü b e n  und 

denken nicht daran, daß unſer Aller Schickſal —  die S c h l a c h t - B a n k  beſiegelt. 

Für die B a n k  leben und ſterben wir; welch' ſüßer T o d !  W e n n  uns vor— 

her Menſchliches paſſirt, —  wünſchen wir auch mit den M e n ſ c h e n  Nichts, 

auch das G e m e i n e  nicht, gemein zu haben, (unſer P r i v i l e g i u m  iſt dies jay) 

—  Alles m u ß  uns zum Vortheil gereichen. 

D a  ſind erſtlich die F i n n e n ,  ſitzen mir ſogleich auf der Z u n g e ,  fatale 

Sache D a s !  W i r  ſind ſelten hakenrein; aber wir halten uns damit die 

liebwertheſten N a c h b a r n ,  die ruſſiſchen E i s b ä r e n  und andere S a u f ä n g e r  v o m  

Leibe, und d a r u m  behalten wir ſie lieber. D a n n  ſind wir auch gewöhnlich 

nicht frei von ſonſtigem Ungeziefer, w a s  aber der G r u n d  unſerer S y m p a t h i e n  

für die A n w o h n e r  des Kattegats und der Belte iſt; da iſt recht unſer Ele— 

ment zum S c h w i m m e n ;  der deutſche Michel mit ſeinen S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n e r n  

iſt u n s  zu naiv. 

A n  Rotz leiden wir eigentlich habituell, aber der erhöht das A u s ſ e h e n  

und gibt Anſehen, w e ß h a l b  unſer jüngerer S t i e f - B r u d e r  J o n a t h a n  der Ab— 

ſ t a m m u n g  alle Ehre m a c h e n d ,  gerne es uns gleich thut und dadurch ſich 

unſere verwandtſchaftliche Liebe erhält. Ausſatz u n d  Ausſchlag k o m m t  aller 

Orten vor, hört eigentlich nie auf, in I r l a n d ,  J o n i e n ,  Hinterindien, ꝛc. ꝛc. 

K a n o n e n p u l v e r  iſt ein gutes Gegenmittel, doch hilfts nicht lange. D a s  ſchein— 

bar u n a n g e n e h m ſ t e  Uebel iſt der B a n d w u r m ,  der uns quält. D a s  Uebel iſt 

ſo alt, wie der D u r c h b r u c h  des „engliſchen“ C a n a l s ,  wo er zuerſt uns 

krank machte. S e i t d e m  reißt alle Augenblicke ein Stück ab, aber das Uebel 

bleibt, und wir müſſen wiederanknüpfen, m ö g e n  wir wollen oder nicht; denn 

—  das andere Ende hat das wälſche Federvieh bereits verſchluckt. (Alle Zu— 

hörer laſſen die Köpfe hängen.) Nein, meine Herren, das geht nicht, N i e m a n d  darf 

u n s  w a s  a n m e r k e n .  Hol' der T e u f e l  das B ü n d n i ß  mit u n ſ e r e m  T o d f e i n d e !  

Aber er darf's nicht hören, ich meine den wälſchen H a h n  auf dem N a c h b a r s —  

hofe; ſein K r ä h e n  und Kollern, ſeine rothen Hoſen ſind fürchterlich. Auch 

das glücklichſte S c h w e i n  v e r m a g  dagegen nicht das Geringſte. Hier, meine 

Herren, iſt ſo recht unſere Achillesferſe; und das S c h l i m m ſ t e  iſt, daß m a n ' s  

längſt weiß, indeß haben wir noch einige mehr. An der „Pforte“, ſind wir 

ſo zu ſagen, i m m e r  krank, w a s  vielleicht von der Maſt herrührt; wir ſollten
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etwas zurückhaltender ſein. Daher iſt dort immer große Kur und alle Nach⸗ 
barshöfe ſtoßen dort z u ſ a m m e n .  Die unäſthetiſchen A n h ä u f u n g e n  an dieſer 

Stelle ſind k a u m  mehr auszutragen. Deſto beſſer läßt ſich da im T r ü b e n  

fiſchen. Unſer Vortheil iſt, daß i m m e r  Alle zugleich zulangen, und daher 

Keiner rein weg kömmt. W o  uns endlich vorzugsweiſe der S c h u h  drückte, 

das war —  in u n ſ e r m  alten Stiefel; j e t z t  iſt er aber neu veeſohlt und hinter⸗ 

geflickt, die Aemilia hat ſogar eine neue H a u b e  b e k o m m e n ,  geht jetzt mit 

Siegfried Gottſeibeiuns (nicht dem G e h ö r n t e n ) ,  der uns zum D a n k  dafür 

ſeinen Schwefel billiger ablaſſen wird. M a g  der wälſche N a c h b a r  die Stadt 

der heiligen Gänſe behalten, für die wir doch keine Paſſion h a b e n  oder gar 

S a r d i n i e n  dazu, w e n n  w i r  nur den Schwefel billig kriegen und den Aetna 

mit U m g e g e n d  ausbeuten dürfen. 

Da haben Sie einen kurzen Ueberblick über unſer nationales „Treiben“. 
Die G r u n d p r i n c i p i e n ,  welche mich ſtets leiteten, ſtecken überall darin, m a n  

m u ß  ſie nur zu finden verſtehen. Ich halte nicht viel darauf, gleicher Richt⸗ 

ſchnur zu folgen. Die beſte Politik iſt: freſſen, w a s  E i n e m  v o r k o m m t ;  ſonſt 

frißt's ein Anderer, und m a n  hat das Nachſehen. Solche Begriffe, wie die 

M e n ſ c h e n  wohl aufſtellen, als: Recht, Ehre ꝛc. ꝛc., m a c h e n  nicht fett; m a n  

benützt ſie je nach den U m ſ t ä n d e n ,  weil m a n  doch w a s  ſagen muß, und da⸗ 

mit Baſta. Unſere N a t u r  iſt bekanntlich auch zu ſehr den W e c h ſ e l f i e b e r n  

unterworfen, bald dem hitzigen, bald dem kalten, als daß wir an zwei auf— 

einanderfolgenden T a g e n  —  Einen G e d a n k e n  in zwei n e b e n e i n a n d e r l i e g e n d e n  

L ä n d e r n  —  Ein Gefühl haben könnten. In Italien w ü n ſ c h e n  wir den na— 

tionalen A u f ſ c h w u n g ,  weil uns dieſer fett macht. A n d e r s  aber in S c h l e s w i g ⸗  

Holſtein, wo uns unter anderen Verhältniſſen die deutſchen Rivalen das 
beſte Futter vor der Naſe w e g ſ c h n a p p e n  würden. A n d e r s  in Irland, ſo 

unzufrieden die dortigen Heerden mit ihren Hirten ſein mögen. A n d e r s  in 

I n d i e n ,  wo wir jetzt die beſte Maſt haben und uns füttern laſſen. (hört! 

hört!) Sie ſehen, jede Sache iſt richtig nur von unſerem —  Schweineſtall 

aus a n z u ſ e h  n. D o s  iſt O l d E n g l a n d !  O l d - E n g l a n d  for ever! (anhaltende 

Cheers und A u f r e g u n g ,  dann U e b e r g a n g  zum achten Braten.) 
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Die R ü ſ t u n g e n  in Frankreich ſollen ſo thätig betrieben, namentlich 

augenblicklich in Paris ſo viele K o m m i s - S c h u h e  und —Stiefel angefertigt 

werden, daß die deutſchen S c h u ſ t e r g e ſ e l l e n  zu T a u ſ e n d e n  dorthin aus— 

w a n d e r n .  S c h ö n e  Wirthſchaft D a s ,  w e n n  wir Deutſche dadurch in die trau— 

rige Lage k ä m e n ,  die Franzoſen im nächſten Jahre als —  B a r ſ ü ß e r  zu em— 

pfangen! I n d e ß  ſoll bereits in der Eſchenheimer Gaſſe ein A u s f u h r v e r ⸗  

b o t  angeregt ſein und nur darauf warten, daß der H a u s m e i ſ t e r  zuvor erſt 

ſeine Söhne und Vettern hinausſchafft. 

  

Bei dem U e b e r e i n k o m m e n  mit der O ſ t b a h n - A k t i e n g e ſ e l l ſ c h a f t  

ſoll es v e r g e ſ ſ e n  ſein, derſelben die Verpflichtung aufzuerlegen, die k. Poſt 

unentgeldlich zu befördern, und verlangt jene nun jährlich fl. 1 6 0 , 0 0 0  —  für 

die Beförderung. Ich finde mich veranlaßt, gegen jede daraus h e r v o r g e h e n d e  

S t e u e r e r h ö h u n g  meinerſeits zu proteſtiren, weil ich ganz unſchuldig dabei bin. 

P i m p l m a i e r ,  

ſteuerpflichtiger S t a a t s b ü r g e r ,  

der gerne zahlt, w a s  er ſ c h u l d i g  iſt, 

aber keinen Kreuzer mehr 

  

Die N a t i o n a l v e r e i n s - ⸗ C a n d i d a t e n  ſind in C o b u r g  durchgefallen. Schlechte 

Ausſichten fur herzogliche K a i ſ e r ⸗ C a n d i d a t e n .  

  

Die Polizei hat nach l a n g e m  S u c h e n  die Schreiber der berüchtigten 

W a r ſ c h a u e r  Drohbriefe entdeckt. Es w a r e n  G y m n a ſ i a ſ t e n .  Der Berg hat 

d e m n a c h  zwar keine M a u s  aber Fröſche geboren. 
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T h e a t r a l i ſ c h e s .  

Die hieſigen Lokalblätter leben in einer r ü h r e n d e n  Einſtimmigkeit des 
Lobes über die Leiſtungen unſerer B ü h n e  und vor Allen „des gefeierten 
Gaſtes“ Alexander des G r o ß e n ,  der alle??? W ü r z b u r g e r  M ä n n e r -  u. F r a u e n ⸗  
herzen in S t u r m  erobert hat, der Stadt- und L a n d b o t e  kaut regelmäßig die 
geiſtige Speiſe, die Herr Ernſt zum Benefize (ſeiner ſelbſt wol?) anſtiſchen 
will, dem P u b l i k u m  vor und und ſchmatzt dabei ſo vernehmlich: „delikat, fa— 
mos !“, daß wir nie einen beſſern Lockvogel gehört haben. Namentlich dem 
Heinrich von S c h w e r i n  (ein Stück, das mit wenig Kunſt und viel deutſchen 
P h r a ſ e n  nach Popularität haſcht und den S c h w i n d e l  v o m  „ C h u r f ü r ſ t e n ⸗ T e ⸗  
ſtament“ in neuer Auflage bringen will) weiß der Stadt- und L a n d b o t e  nicht 
genug in die W o l k e n  zu erheben, jedenfalls weil ſein Verfaſſer (wie er uns 
mitzutheilen nicht vergißt) ein ſachſen⸗koburgiſcher G e h e i m r a t h  iſt, eine große 
Lockung für unſern Lockvogel. Unſerer Studentenſchaft wird bereits mitge— 
theilt, daß die Erlanger auf rührende Weiſe „ D e u t ſ c h l a n d ,  Deutſchland über 
Alles“ eingelegt h a b e n ,  wir halten aber unſere hieſigen S t u d e n t e n  für zu 
vernünftig, unſer S c h a u ſ p i e l h a u s  in ein C o m m e r c e h a u s  zu v e r w a n d e l n  und 
hoffen, ſie werden den Stadt- und L a n d b o t e n ,  w e n n  er einen ſo mächtigen 
D r a n g  in ſich fühlt, ſich auszuſchreien, allein ſingen laſſeu. 

U m  aber auf den „gefeierten Gaſt“ z u r ü c k z u k o m m e n ,  ſo thut es uns 
leid, ſelbſt auf die Gefahr hin, in ein Weſpenneſt zu ſtechen, hier die Anſicht 
auszuſprechen, daß uns „ A l e x a n d e r  des G r o ß e n “  Spiel nichts anders ſcheint, als 
„feine Couliſſenreißerei“. A l e x a n d e r  hat eine ſchöne Geſtalt, ein gutes Or— 
gan, er kann geſpreitzt gehen, namentlich w e n n  er ein S c h w e r t  in der H a n d  
hat, er kann ſeiner S t i m m e  alle möglichen M o d u l a t i o n e n  geben, d o n n e r n  und 
hauchen, namentlich bei Kraftſtellen: „geben Sie Gedankenfreiheit“, aber es 
fehlt ſeinem Spiel eine Kleinigkeit, nämlich N a t u r  und Wahrheit. Ein den⸗ 
kender Künſtler iſt A l e x a n d e r  der G r o ß e  nicht, (mancher andere Schauſpieler, 
z. B. Hr Eichwald ſteht in dieſer Hinſicht über ihn), er dringt nicht in den 
Geiſt ſeiner Rollen ein, aus Fiesko macht er z. B. einen vollſtändigen Gecken, 
w ä h r e n d  Fiesko nur, ſeine tieferen Pläne zu verſtecken, den Gecken heuchelt. 
M a n  ſieht H e r r n  A l e x a n d e r  Kökert iſt es mehr u m  gutes H o n o r a r ,  als u m  
die M u ſ e  ihrer ſelbſtwillen, zu thun. Er ſpielt auch nur ſolche Heldenrollen, 
die ohne große M i t w i r k u n g  des Schauſpielers von ſelbſt Beifall finden, wollte 
Herr Alexander nur einmal in einer u n b e d e u t e n d e n  Charakterolle auftreten, 
Iaſ der m a n  denken muß, zumal im Luſtſpiel, es w ü r d e  ihn bedeutend ſitzen 
aſſen. 

Wir glauben, daß er nicht einmal als der Geiſt im Hamlet richtig 
d e k l a m i r e n  w ü r d e .  U e b r i g e n s  iſt H e r r  A l e x a n d e r  der M a n n  n a c h  d e m  H e r z e n  
unſeres Direktors Herrn Ernſt, der ſelbſt die edle Couliſſenreißerei, w e n n  
auch nicht auf ſo feine Weiſe, kultivirt. W e r  hat den S h y l o k  geſehen? 
Brüllte der J u d e  nicht, daß ſicher der V e n e t i a n i ſ c h e  Richter ihn an die Luft 
geſetzt hätte, w e n n  er ſo auf b e g e h r t  hätte, ja ſelbſt heute noch w ü r d e  kein 
Jude ſo was wagen, ſo gut ſie auch (nach der M e i n u n g  des Volksboten) 
bei manchen Gerichten ſtehen.
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Dies iſt unſer offenes von Freibilleten unbeeinflußtes, theatraliſches 
G l a u b e n s b e k e n n t n i ß  und wir hoffen, daß A l e x a n d e r  der G r o ß e  und Land— 
bote der Kleine, n a c h d e m  ſie bereits ſo viel unnütze W o r t e  zum P u b l i k u m  
geſprochen, auch den Stechäpfeln ein paar unnütze W o r t e  zum verehrlichen 
P u b l i k u m  ſprechen laſſen. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

212) In dem A u s ſ c h r e i b e n  eines U n t e r ſ u c h u n g s r i c h t e r s  wird der D i e b  eines Pelz— 

mantels, „als dem A u s ſ e h e n  nach ein H a n d l u n g s c o m m i s “  ſignaliſirt, eine Schmeichelei, in 

welcher der e h r e n w e r t h e  C o m m i s ſ t a n d  ein Haar, w e n n  auch keinen Pelz finden wird. 

213) Ein G a b a l i e r  jenſeits des O h i o ,  möͤchte gerne als Künſtler in ſchönen Far ben 

ſich produziren, w e ß h a l b  er dem P u b l i k u m  etwas vorlegt, w o m i t  er mit einem ſchon laͤnge als 

e h r e n w e r t h  geltenden M a l e r  in die S c h r a n k e n  zu treten ſucht und dieſes M a c h w e r k  durch 

B o t e n  durch S t a d t  und L a n d  bekannt m a c h e n  läßt. 

Die guten und ſchönen Lichtſeiten dieſes M a l e r s  ſind aber ſo anerkannt, daß wir auf 

die S c h m i e r e r e i  dieſes G a b a l i e r s  gar nichts geben; verſichern deshalb, daß wir zwar vor ihm 

ſoviel als möglich Reſpekt haben, daß er aber mit ſeiner Leiſtung erſt d a n n  in ſchöner Fär⸗ 

b u n g  auftreten kann, w e n n  er ſeinen G r u n d  weiß gewaſchen hat und mit reinem Pinſel ar⸗ 

beitet. 
D i e  M a l e r ⸗ A k a d e m i e  

in C i n e i n n a t i .  
  

*) Scheint unrichtig geſchrieben zu ſein und Kavalier heißen zu ſollen. 
A n m .  d. S e t z e r s .  

214) D a s  P u b l i k u m  w u r d e  am K i r c h w e i h m o n t a g  in R o t t e n d o r f  in Pack- und Fou⸗ 

r a g e ⸗ W ä g e n  hierher gefahren, es ſcheint, die E i ſ e n b a h n  wußte uicht mehr, wie viel Billeten 

ſie v e r a u s g a b t  hatte. 

215) Die E i n ſ e n d u n g  (von demſelben Verfaſſer) w e g e n  der ſ c h w a r z ä u g i g e n  D a m e n  

und den beiden S c h w e i z e r n  im E i ſ e n b a h n w a g e n  iſt Geklatſch. 

216) A m e r i k a  hat n u n  auch einen neuen P r ä ſ i d e n t e n  g e w ä h l t ,  jedoch keinen A d v o —  

eaten, keinen Profeſſor, keinen M e t h o d i ſ t e n p f a r r e r  mit H o n i g  auf den Lippen, ſondern Abra⸗ 

h a m  Lincoln, einen verſtändigen, tüchtigen L a n d w i r t h  und klaren Kopf. D e r  große Freiſtaat 

m u ß  nun doch m ü n d i g  ſein, m ü n d i g e r ,  als manche alte S t a d t  des eiviliſirten E u r o p a s .  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ⅛½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ  c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

2 o 0  

       
  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  4 8 .  30. N o v e m b e r  1860. 
  

T u r n ü b u n g e n  bei der Polizei. 

In einem preußiſchen S t ä d t c h e n  ſoll die B e h ö r d e  darauf a n g e t r a g e n  

haben, daß die S t a d t m a u e r n  —  nicht niedergeriſſen, ſondern —  e r h ö h t  

w ü r d e n ,  weil die auch dort üblichen T u r n ü b u n g e n  bereits eine ſo anerken⸗ 

n e n s w e r t h e  Geſchicklichkeit bei den jungen Leuten hervorgerufen haben, daß 

dieſelben der geſetzlichen S c h r a n k e n  ſpotten, die die Stadt ſchützen, nämlich 

über die S t a d t m a u e r n  hinübervoltigiren, u m  unter U m g e h u n g  der T h o r w a c h e  

zugleich —  die Acciſe, den Zoll ꝛc. zu u m g e h e n .  

Nach m e i n e m  Erachten wäre dieſe M a ß r e g e l  verkehrt; das hieße: die 

Welt zurückführen auf längſt ü b e r w u n d e n e  S t a n d p u n k t e .  W i r  müſſen w ü n ⸗  

ſchen, daß der bürgerlichen Geſellſchaft i m m e r  mehr Freiheit zu Theil werde 

in ihrer B e w e g u n g ,  daß ſo viel wie möglich die beſtehendeu S c h r a n k e n  nieder— 

geriſſen werden. W o h i n  w ü r d e n  wir auch k o m m e n ,  w e n n  m a n  überall die 

S t a d t m a u e r n  nach dem G r a d e  der Geſchicklichkeit im T u r n e n  erhöhen wollte? 

W o  die G r ä n z e ?  U n d  w a s  ſollte m a n  thun, w e n n  die Stadt anſtatt von 

M a u e r n ,  von tiefen F e ſ t u n g s g r ä b e n  —  mit oder ohne Waſſer —  u m g e b e n  

wäre, über die ein g e w a n d t e r  T u r n e r  und reſp. S c h w i m m e r  gleichfalls ſich 

leicht den U e b e r g a n g  bahnte und der verfolgenden Polizei ein S c h n i p p c h e n  

ſ c h l ü g e ?



— 3 7 8  — 

Es ſoll dies hier auch ſchon vorgefallen ſein. W i e ?  ſoll m a n  da etwa 

die G r ä b e n  i m m e r  tiefer und breiter m a c h e n ?  

Ich meine, m a n  muß, da m a n  die S t r ö m u n g e n  der Zeit nicht verleugnen 

und ihnen nicht entgegentreten kann, ihnen folgen, ja ſie zu überholen ſuchen. 

D a d u r c h  gelangt m a n  dahin, daß m a n  den Zeitgeiſt beherrſcht. S o  n a m e n t —  

lich in den S t a a t s e i n r i c h t u n g e n .  Es iſt überall die H o m ö o p a t h i e ,  die ich 

empfehle. S e i t d e m  Gaunerei, S c h w i n d e l  und andere Handgreiflichkeiten, w a s  

m a n  Alles unter den N a m e n  „ P f o t o - G r e i f i r e n “  z u ſ a m m e n f a ſ ſ e n  könnte, 

ſo ü b e r a u s  z u g e n o m m e n  haben, das V e r ſ c h w i n d e n  (nach A m e r i k a  ꝛc.)  ſo leicht 

g e w o r d e n  iſt, war es ein Fortſchritt, daß die B e h ö r d e n  mittelſt der geſetzlichen 

P h o t o g r a p h i e  und Telegraphie die „ I n d i v i d u e n “  zurückholt. W e n n  früher 

Einer vorſichtig mit v o l l e m  Beutel d u r c h g i n g ,  hatte die Polizei d u r c h ⸗  

g ä n g i g  das l e e r e  N a c h ſ e h e n .  Jetzt iſt das ganz anders. Ebenſo m u ß  

m a n  es in der oben erörterten S a c h e  m a c h e n ,  w e n n  Einer, anſtatt a n ſ t a n d s —  

g e m ä ß  bei der T h o r w a c h e  ſ t e h e n  zu bleiben, die geſetzlichen S c h r a n k e n  (der 

S t a d t m a u e r n )  überſpringt oder einen für die Verfolger höchſt kritiſchen Fall 

(in die F e ſ t u n g s g r a b e n )  thut. 

M a n  m u ß  in der Polizei das T u r n e n  einführen. D a d u r c h  w ü r d e  

m a n  große finanzielle V o r t h e i l e  erzielen, da m a n  alle S t a d t m a u e r n  nieder⸗ 

reißen, die G r ä b e n  zuwerfen, die Ländereien verkaufen, die T h o r w a c h e n  ein-⸗ 

ziehen und aus den ſo g e w o n n e n e n  bedeutenden Geldern hohe B e ſ o l d u n g e n  

zahlen könnte. M a n  w ü r d e  dann in der Lage ſein, die gewandteſten, jungen 

Leute in die Polizei einzureihen. Der beſte Springer, Kletterer und S c h w i m —  

mer w ü r d e  am höchſten beſoldet. 

Auch reichten die Mittel ſogar noch ſo weit, würdige Bedienſtete, die 
entfernt w e r d e n  müßten, zu penſioniren. U n d  wie a n g e n e h m  wäre es für die 

S p a z i e r g ä n g e r ,  die nicht mehr g e z w u n g e n  ſein würden, den Koth zu durch— 

waten, der ſich in der engen Thorgaſſe anhäuft! Die S c h u h m a c h e r  könnte 

m a n  aus den v o r h a n d e n e n  Mitteln entſchädigen. W e n n  m a n  a u ß e r d e m  die 

Polizei U n i f o r m e n  abſchaffte und das Geld dafür ſparte, w ü r d e n  alle G a u —  

nereien und Taſchenfingerfertigkeiten bald aufhören, da die Kerle ſtets in der 

Angſt ſchweben würden, daß unter den gemüthlich hinter ihnen herſchlendern— 

den S p g z i e r g ä n g e r n  ſich ein Polizeiturner befinde, der ſie mit w e n i g e n  Sie— 

b e n m e i l e n ⸗ S p r ü n g e n  beim K r a g e n  kriegte. U n d  ſo könnte m a n  zuletzt auch 

die Polizei abſchaffen. Ich empfehle meine Vorſchläge. 

M a ſ t e r  V o r w ä r t s .  
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Gewerbefreiheitliches. 

In dem Staate der freien Reichsſtadt B r e m e n  iſt Beides nebenein⸗ 
ander, aber in abgeſchloſſenen getrennten Gebieten, nämlich in der „freien“ 

() Stadt B r e m e n  Zunftweſen, in B r e m e r h a f e n  Gewerbefreiheit. Die Steuer⸗ 

liſten der H a n d w e r k e r  zur E i n k o m m e n ſ t e u e r  von 1857 boten folgenden lehr⸗ 

reichen Vergleich 

  

I n  

Bremen: Bremerhafen: 
Es w a r e n  ohne ſteuerpflichtiges E i n k o m m e n  (von 

unter 250 Thlr.) ö 5 6 %  5 /  
Z u m  niedrigſten Steuerſatz (von 2 5 0 — 4 0 0  Thlr.) 

angeſetzt . ö ‚ 2 8 /  28⁰/½ 

Zum Steuerſatz von 400 —500 T h l r .  8/ 27⁰½j0 
Z u m  Steuerſatz von mindeſtens 500 Thlr. 80%/ 40⁰/0   

Solche Zahlen ſ p r e c h e n  für ſich ſelbſt und geſtatten ſ e l b ſ t r e d e n d  

nicht, daß —  A n d e r e  dagegen räſonniren. Aber der Sklave weiß oft nicht 

das Glück der Freiheit zu ſchätzen. Der ruſſiſche Leibeigene bittet ſeinen 

G r u n d h e r r n ,  ihn —  nicht zu emancipiren; er verſteht nicht auf eigenen F ü ß e n  

zu ſtehen und ſpricht: „Sei Du mein Herr; ich kann's nicht.“ 

  

Mit der E i n f ü h r u n g  der G e w e r b e f r e i h e i t  in den L ä n d e r n ,  wo ſie 

noch nicht iſt, wird's wohl noch lange W e g e  haben. In W ü r t t e m b e r g  

ſind G u t a c h t e n  über die G e w e r b e r e f o r m  von allen H a n d e l s -  und G e w e r b e —  

k a m m e r n ,  von B e h ö r d e n  und I n n u n g e n  eingezogen, und ſoll ihre Erledigung 

die L ö ſ u n g  der b r e n n e n d e n  Frage bringen. Z u v o r  will m a n  dort zu diefem 

Zweck aber an m a ß g e b e n d e r  Stelle erſt „ d a s  r i c h t i g e  M a a ß  z w i ſ c h e n  

Z ä h l e n  und W ä g e n “  aufſuchen. B e v o r  D a s  gefunden wird, läuft noch 

viel Waſſer den Rhein hinab! 

W e n n  ſie's aber finden, —  nun, dann hätten wir zugleich das längſt 

geſuchte e i n h e i t l i c h e  M a a ß  ſür ganz Deutſchland, falls die andern deut— 

ſchen S t a a t e n  es nur ſofort auch a n n e h m e n  wollten. Hier in B a y e r n  thäte's 

beſonders noth, richtig zu zählen und zu wägen, z. B. wie viel wiegen z e h n
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T a u ſ e n d  Unterſchriften mit Familie in M ü n c h e n ?  wie viel der N a m e  eines 

Tapeziers ohne F r a u  in W ü r z b u r g ?  wie viel die M i n o r i t ä t ?  wie viel die 

K r a n k e n ?  die A b w e ſ e n d e n ?  

  

Preußen hat bekanntlich einen Preis aufs beſte Drama geſetzt, das im 
Laufe mehrer J a h r e  entſtanden iſt, und den Preis jetzt nicht ertheilt, da nichts 

„Beſtes“ v o r h a n d e n  ſei. E t w a s  relativ Beſtes m u ß  es doch wohl gegeben 

haben, aber es ſcheint, daß P r e u ß e n  kein guter Schiedsrichter über D r a m e n  

iſt; denn es kann „ H a n d l u n g “  nicht leiden, höchſtens Intriguenſtücke und 
Verwicklungen. „Charaktere“ iſt es im Augenblicke nicht im S t a n d e  zu be— 

urtheilen und zu ſchötzen und poetiſche und politifche Gerechtigkeit kennt 6s 

k a u m  den N a m e n  nach. 

  

Prof. Rothhaut und Dr Seifenſchaum 

          
  

Prof. R o t h h a u t .  W a r u m  ſind Sie ſo traurig, Her D o k t o r ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Ich bin geſtern e i n g e g a n g e n ,  Herr Profeſſor. 

Mein theuer erſparter Zwanziger hat die Schwerin⸗Noth b e k o m m e n .
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Prof. R o t h h a u t .  Unglücklicher! Sie waren doch nicht im Heinrich 

von S c h w e r i n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Leider. Wer hätte auch denken ſollen, nach 
den vielen A n p r e i ſ u n g e n  des Stadt-⸗ und L a n d b o t e n ,  daß ein ſolches Blech —  

Prof R o t h h a u t .  G e r a d e  weil der Stadt⸗ und L a n d b o t e  das Stück 

ſo ſehr lobte, hätten Sie wiſſen müſſen, daß nicht viel daran iſt; denn der 

lobt nur immer ſolche Sachen und M ä n n e r ,  an denen nicht viel iſt. Doch 

erzählen Sie mir w a s  v o m  Stück. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  H ö r e n  Sie alſo. Es k o m m t  eine D e p u t a t i o n  

Deutſche zum däniſchen König, u m  ſich zu beklagen, daß ſie nach däniſchem 

Geſetz regiert würden. Dieſe Deutſche ſind aber weniger über däniſche Be— 

drückung erbittert, als über das ſchlechte Quartier, das ihnen der D ä n e n k ö n i g  

gibt, und weil ſie nicht genug zu kneipen b e k o m m e n ;  ſo daß ſie ſichtlich ab⸗ 

magern. 

Prof. R o t h h a u t .  H a b e n  denn die a r m e n  Teufel nicht ein paar 

Thaler m i t g e n o m m e n ?  G a b  es d a m a l s  keine Unterſtützungscaſſen für abge⸗ 

brannte Holſteiner? Die w ü r d e n  ſich nicht über ſchlechtes Quartier beklagt 

haben, w e n n  ſie das deutſche Geſangsfeſt zu C o b u r g  m i t g e m a c h t  hätten. Je— 

denfalls iſt dieſen deutſchen „ B ä r e n “  v o m  D ä n e n k ö n i g  kein G u l d e n  per B ä r  

Taxe a b g e n o m m e n  worden, wie den deutſchen S a n g e s b r ü d e r n  in der deutſchen 

Herzogsſtadt Coburg. Doch weiter. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n  k o m m t  die Gräfin von S c h w e r i n  nach 

D ä n e m a r k  zum König, der, w ä h r e n d  ihr M a n n  im heiligen Lande S a r a z e n e n  

ſpeiſt, ſein Land ſpeiſen will. Der D ä n e n k ö n i g ,  obgleich er bereits, ( d a m a l s  

gab es noch keine Geſetze gegen das K a m m e r f e n ſ t e r l n )  eine zarte N e i g u n g  nebſt 

unehelichen Kindern hat, verliebt ſich in die Gräfin, und, wie m a n  Pech 

haben kann, im Augenblick, wo er vor der Gräfin kniet, k o m m t  der Graf v. 

S c h w e r i n  per Eilzug unerwartet aus Paläſtina an. Wie ein ächter W i n d —  

beutel faßt ſich aber der König und will den Grafen e r m o r d e n  laſſen, ſeine 

Concubine, die keine m o r m o n i ſ c h e  Erziehung genoſſen hat und C o n c u r r e n z  

fürchtet, verräth aber den M o r d p l a n .  Der Graf von S c h w e r i n  geht doch 

mit auf die Jagd. Er r e n o m m i r t  mit ſeinen H e l d e n t h a t e n  und ſeinem Deutſch— 

t h u m :  „ D e r  Deutſche kämpfe nur mit offenem Viſir, ohne Hinterliſt und 

däniſche  Kniffe u. dgl.“ trotz dieſes B r a m a r b a ſ i r e n s  überfällt er mit z w e i
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Helfershelfern den ſchlafenden König und gibt ihn erſt gegen Löſegeld wieder 

los. 

Prof. R o t h h a u t .  Alſo jiſt des P u d e l s  Kern eine Geldſpekulation? 

Ein jeder S c h n a p p h a h n  im Mittelalter hat dergleichen vollführt! Zu Dritt 
einen Schlafenden zu überfallen, auf dieſe Heldenthat brauchen wir D e u t  ſche 

uns nicht viel einzubilden. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Zuletzt k o m m t  aber die M o r a l :  „ W e n n  je ein 

D ä n e  deutſches Land u m g a r n e n  will, wird ſich ein deut ſcher M a n n  finden, der 

es e b e n ſ o  macht, wie der Graf v. S c h w e r i n . “  

Prof. R o t h h a u t .  D a s  wird ſich hart machen. Jetzt wird die Leib— 

garde beſſer aufpaſſen. Wahrſcheinlich iſt das als C o m p l i m e n t  zu verſtehen, 

welches der Herr G e h e i m e r a t h  ſeinem Herrn dem Herzog macht, der ſich in 

S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n  ausgezeichnet hat. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Richtig, Se. Hoheit ſind nach Eckernförde ge— 

k o m m e n ,  n a c h d e m  die zwei Unteroffiziere die Linienſchiffe erobert hatten und 

hat die C o m p l i m e n t e  dafür in E m p f a n g  g e n o m m e n  und ſich den S c h n a b e l  

von Chriſtian VIII. ausgebeten, der noch in C o b u r g  zn ſehn iſt. 

Prof. R o t h h a u t .  Aber auf das Stück zurück z u k o m m e n ,  wie m a g  

denn der Herr Alexander Kökert ſolches Zeug, ſolche Perſifflage des deutſchen 

Volkes, welches der K a m m e r h e r r  M e y e r n  gar nicht zu kennen ſcheint, durch 

den Stadt⸗ und L a n d b o t e n  empfehlen laſſen? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Lieber Herr Profeſſor! Sie wiſſen doch, alle 

r e i ſ e n d e n  Schauſpieler haben ihre H a n s w u r ſ t e  im Sold, die das Volk zu⸗ 

ſ a m m e n  t r o m m e l n  und z u ſ a m m e n  ſchrein, iſt es alſo H e r r n  Kökert übel zu 

n e h m e n ,  w e n n  er den Stadt⸗ und L a n d b o t e n  —  

Prof. R o t h h a u t .  Sich z u m  F r e u n d e  gewinnt, wollen Sie ſagen. 

Ich habe nichts dagegen. 

  

T h e a t e r n o t i z .  

W i r  v e r n e h m e n  ſoeben, daß der Herr G e h e i m e r a t h  und I n t e n d a n t  des 

Hoftheaters in C o b u r g ,  auch Verfaſſer des „Heinrich von S c h w e r i n “ ,  Herr von 

M e y e r n ,  aus Dankbarkeit dafür, daß der geehrte Herr Verleger des S t a d t ⸗
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und Landboten ein ſo zahlreiches Auditorium zu dieſem Stücke durch viele 
Lobartikel z u ſ a m m e n g e t r o m m e l t  hat, Herrn T h o m a s  B a u e r  R e v a n c h e  geben 

will, und ebenfalls ein B ü h n e n w e r k  ſeines B r u d e r s  in Apollo in C o b u r g  

aufzuführen gedenkt. Dieſes D r a m a  unſers geehrten vaterländiſchen Dichters 

Heinrich v o m  Gebirg iſt betitelt „der H a h n e n ſ c h l a g  in D ü r r b a c h “ ,  und w u r d e  

(wie wir hören) bereis an m e h r e r e n  H o f b ü h n e n  mit g r o ß e m  Beifall gegeben. 

Heinrich von Gebirg's D r a m a  übertrifft jedenfalls an Genialität, Patriotis— 

mus, C h a r a k t e r z e i c h n u n g  und geſchickter S c h ü r z u n g  des K n o t e n s  ( w o m i t  die 

F ü ß e  des Köker's g e b u n d e n  werden) ſelbſt ſeinen b e r ü h m t e n  N a m e n s v e t t e r  

„Heinrich von Schwerin.“ D a s  Coburger Tagblatt wird acht Tage vorher 
per T a g  mindeſtens zwei A n p r e i ſ u n g e n  des „ H a h n e n ſ c h l a g s “  bringen, ſo daß 

an einem zahlreichen A u d i t o r i u m  nicht zu zweifeln iſt,, u m  ſo mehr, da auch 

ein Extrazug von hier dahin abgehen ſoll. Die C o b u r g e r  G y m n a ſ i a ſ t e n  

w e r d e n  a u f m e r k ſ a m  gemacht, daß zu dieſem Stücke einmal die Erlanger Stu⸗ 

denten das patriotiſche Lied „Kikeriki“ eingelegt haben, w a s  von ergreifender 

W i r k u n g  war. Unſer gefeierter Gaſt, Herr A l e x a n d e r  Köker, wird aus Ge— 

fälligkeit zu ſeinem zehnten Benefize die Titelrolle ſpielen: den H a h n  im 

Korb, wozu er ſich nach der Ueberzeugung des Herrn Direktor Ernſt beſon⸗ 
ders qualifizirt und rauſchenden Beifalls gewiß ſein darf. 

  

Kaiſer Napoleon als Papſt 

heißt eine neue Broſchüre, die ihren U r ſ p r u n g  von den Tuilerien her— 

loiten ſoll und den zweiten D e c e m b e r  zu ſeinen verſchiedenen octroyirten W ü r —  

den auch die höchſte K i r c h e n w ü r d e  der Chriſtenheit vindiziren will. Einen 

ſchönen Papſt gäbe dieſer N a p o l e o n !  B i n d e n  und löſen verſteht er aus dem 

F u n d a m e n t .  Nämlich ſein Volk weiß er zu binden und ſeine S c h w ü r e  und 

Verträge zu löſen wie kein Anderer. W e n n  der auch noch den Himmels-— 

ſchlüſſel Petri in ſeine H ä n d e  bekäme, der w ü r d e  auch noch dem H i m m e l r e i c h  

ſeine natürlichen G r e n z e n  geben. 
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B r i e f k a ſ t e n .  
*    

217) Die Debitſache des H e r r n  von B a ſ ſ e n h e i m ,  der trotz einer R e v e n u e  von 2 0 0 0 0  

fl. 3 M i l l i o n e n  S c h u l d e n  gemacht haben ſoll, wird wie m a n  hört, auch U n t e r ſ u c h u n g e n  im 

Gefolge haben w e g e n  allzu unchriſtlicher Zinſen, die einige G l ä u b i g e r  g e n o m m e n  haben. Auch 

in W ü r z b u r g  ſoll ein Kleeblatt ſcin, welches mit zur Leiche geht. 

  

218) D e r  Aufſatz w e g e n  der Verkaufsgeſchichte.des K r o n p r i n z e n  m u ß  auf ſich beruhen, 

da wir auf aͤnonyme E r z ä h l u n g e n  nichts geben. 

  

219) An der k. G e w e r b ſ c h u l e  werde die G e w e r b e f r e i h e i t  durch U n t e r h a l t u n g  eines förm 

lichen Z e i c h n e n m a t e r i a l i e n l a g e r s  betrieben, oder vielmehr ſei es M o n o p o l ,  da die Schuler ge— 

halten ſeien, ihre nöthigen Zeichnenrequiſiten bei V e r m e i d u n g  n o c h m a l i g e r  A n ſ c h a f f u n g  aus— 

ſchließlich aus dieſer Quelle zu beziehen. 

  

220) D e m  Aufſatz: „ D i e  juriſtiſche g a z u a  ladra der H a r m o n i e  betreffend“ wollen 

wir lieber einen Riegel vorſchieben. x 

  

221) W a s  will der Einſender von den Gewerbsräthen in X.? Sinds nicht lauter 

M ä n n e r  mit G e i ſ t ?  

222) Ueber die S c h n a c k e n w e r t h ' ſ c h e  Kirchweihe, wo nur M u ſ i k a n t e n  mit B a ß g e i g e n  

kamen, n e h m e n  wir den Aufſatz, w e n n  er w a h r  iſt, auf. 

  

Anf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½/ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

      
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

F r e i t a g .  Nr. 4 9 .  7 .  Dezember 1860. 
  

Die Schillerlotterie, 

G r o ß e s  deutſches Heldenluſtſpiel mit einem Thaler Einſatz und vielen b a u m ⸗  

wollenen R e g e n ſ c h i r m e n ,  aufgeführt mit ctwas Fiasko zu D r e s d e n  in dieſem 

Jahr. 

  

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r .  Sind die letzten hunderttanſend N u m m e r n  

jetzt im G l ü c k s r a d ?  N u n  ſo laſſen Sie zehn M a n n  das R a d  h e r u m d r e h e n !  

Iſt es zu ſchwer dazu, ſo laſſen Sie ein Pferd vorfpannen. 

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r .  Wie geht das R a d  ſchwer h e r u m  bei 

dieſer Maſſe von Looſen! D a s  wird eine ſchöne Arbeit werden, vor einem 

Vierteljahre werden wir nicht damit fertig. 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r .  Jedenfalls müſſen wir anfangen. Alſo 7911. 

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r .  G e w i n n t  einen b a u m w o l l e n e n  Regen— 

ſchirm. 
G E Y N T o r  G o ſ c h ä f t f ü h r e r .  1 0 9 , 8 0 2 .
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Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r .  Alexander Kökert als Heinrich von 
S c h w e r i n ,  werth 2 Thaler. 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r .  Ein ſchöner Preis! w e n n  ihn nur eine 

D a m e  gewinnt! 299,999. 

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r .  Juchhe! das iſt ja die Villa bei Eiſenach! 

Nein, halt! ein b a u m w o l l e n e r  Regenſchirm. 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f .  270,811. 

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Ditto. 

E r ſ t e r  G e t c h ä f t s f .  198,703. 

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Ditto. 

Erſter Geſchäftsf. 211,111. 
Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Ditto. 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Lauter b a u m w o l l e n e  Regenſchirme! K a n n  nicht 

einmal auch ein Kiſtchen Dos A m i g o s  Cigarren oder ein K a m m  dran kom— 

men? 2 8 0 , 0 0 1 .  

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f .  G e w i n n t  ein paar M a n n s u n t e r h o ſ e n  (eine zarte 

J u n g f r a u  im A n d i t o r i u m  fällt in O h n m a c h t  mit dem A u s r u f e :  D a s  iſt das Loos, des 

S c h ö n e n  auf der Erde! Soll ich ein paar Hoſen ſtatt Schillers Locke tragen?) 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Stille da im Auditorium! kein Schillerenthu— 

ſiasmus, w e n n  ich bitten darf, ſonſt werden wir ewig nicht fertig. 909. 

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Ein b a u m w o l l e n e r  R e g e n ſ c h i r m  (leiſe zu ſeinem 

Collegen) Aber w a r u m  k o m m t  keine Zahl auf Null? Sollten wir die Nullen 

hineinzuthun vergeſſen h a b e n ?  

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f .  (Leiſe) Alle Wetter! die ſind im G e ſ c h ä f t s d r a n g e  

vergeſſen w o r d e n !  Sie müſſen jetzt Alle b a u m w o l l e n e  R e g e n ſ c h i r m e  gewinnen. 

(Laut) 1 8 2 2 .  

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Ein paar baumwollene Strümpfe. 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f .  180,501. 

Z w e i t e r  G e ſ c h ä f t s f .  Eine Scheere. 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f .  S o  meine D a m e n  und Herren, für heute iſt 

die V e r l o o ſ u n g  geſchloſſen. In einem halben J a h r e  können Sie nachfragen, 

w a s  Sie g e w o n n e n  haben! (Großer Tumult. Mein Loos! 7014, 8057, 2603 Ge— 
ben Sie mir meinen Regenſchirm! Langen Sie mir gefällig Jahn's Haus herüber!)
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K o m m t  ein Briefbote: Hier ſind 7003 Briefe aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands, die wahrſcheinlich A u s k u n f t  verlangen über das, w a s  ſie g e w o n n e n  

haben. 

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r :  Sind ſie kranco? ad acta mit ihnen. 

E i n  M ü l l e r :  Ich ſoll das L a n d h a u s  bei Eiſenach g e w o n n e n  haben, 

N u m m e r  2 9 9 9 9 9 !  

E r ſ t e r  G e ſ c h ä f t s f ü h r e r :  B e d a u e r e  ſehr! iſt nur ein b a u m w o l l e n e r  

Regenſchirm. 

M ü l l e r :  D e n  können ſie behalten. (Geht wüthend ab.) 

  

Cirkular der Cölner Schützengeſellſchaft an die glücklichen 
G e w i n n e r  beim Preisſchießen 

E w .  W o h l g e b o r e n !  

W e n n  Ihr Verlangen dahin zielt, die Aushändignung Ihres Preiſes 
zu erhalten, ſo haben Sie, ſo gut Sie auch ſonſt ſchießen mögen, diesmal 

f e h l g e ſ c h o ſ ſ e n .  D a  Sie ſelbſt ein T r e f f e r  w a r e n ,  w ä r e  es doch L u x u s ,  

I h n e n  noch einen Treffer zu geben. 

W e n n  auch unſere E i n l a d u n g  G e l d e n t m a c h u n g  unſeres Vereins bezweckete, 

können wir doch k e i n  G e l d  a m  E n d  m a c h e n  und da wir keins haben, 

auch keins herausgeben. Sie könnten zwar veranlaßt ſein, das G a n z e  

S c h w i n d e l  zu nennen, da das P r e i s ſ c h i e ß e n  aber in P r e u ß e n  Statt 

fand, wo d e r g l e i c h e n  nie v o r k o m m t ,  ſo w e r d e n  Sie nicht tadeln, daß wir 

bei einem F r e i h a n  d ſ c h i e ß e n  uns freie H a n d  vorbehalten haben. 

Diejenigen, die a u f g e l e g t  geſchoſſen, werden auch jetzt gut thun, 

a u f g e l e g t  zu bleiben und ſich über e i n i g e r m a ß e n  geläuſchte H o f f n u n  gen nicht 

zu ärgern. Die Majorität von I h n e n  wünſcht wenigſtens die Ein lagen zu—
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rück, wir w e r d e n  uns aber nicht majoriſiren laſſen und können der U n b e d e u —  

tendheit der Sache wegen, und der dadurch verurſachten Koſten und Porti nicht 

darauf eingehen. D a s  ſchöne und theuere L a n d g u t  nebſt W e i n b e r g e n  im 

M o n d e  wartet indeß noch i m m e r  auf ſeinen glücklichen G e w i n n e r  und w ä r e n  

uns A n m e l d u n g e n  zu einem zweiten Schützenfeſt, welches wir am nächſten 

G e b u r t s t a g e  B a r n u m s  J. zu Ehren des K ö n i g s  von H u m b u g  veranſtalten 

wollen, ſehr erwünſcht. 

W i r  zeichnen in dieſer E r w a r t u n g  achtungsvoll 

Die C ö l n e r  

S c h ü t z e n g e s e l l s c h a f ſ t .  

  

Prof. Rothhaut und Dr Seifenſchaum 
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Dr. S e i e n ſ c h a u m .  Da leſe ich: der Herzog von M o d e n a  beſoldet 

noch i m m e r  eine Armee, w a r u m  ſchlägt er ſich nicht gegen die Picémonteſen? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Wahrſcheinlich verhindern ihn Geſundheitsrück— 

ſichten daran, wie den Stadt-⸗ und L a n d b o t e n - E i g e n t h ü m e r .  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  A b e r  Sie ſollten doch ihr Leben auf alle Fälle
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verſichern laſſen, Herr Profeſſor; denn mit dieſem E i g e n t h ü m e r  ſcheint's iſt 

nicht zu ſpaſſen. Ich hätte nicht gedacht, daß er ein ſolcher Raufbold wäte. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Ja, er iſt nicht hinten wie vorn, wie m a n  ſo zu 

ſagen pflegt. Ich kenne ihn, da er mir einmal den Stuhl vor die T h ü r e  

geſetzt hat aus Dankbarkeit, weil ich als erſter R e d a k t e u r  ſeines L a n d b o t e n  

dies Blatt in die Höhe gebracht. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber Sie müſſen ihn jetzt doch einmal gehen 

laſſen, er will ja krank ſein. W a s  fehlt ihm d e n n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Weil's ihn ſo ſtark an den Fingern juckt, kann 

er keine andere Krankheit haben, als jene, über die  bei den H a n d w e r k s b u r ſ c h e n  

polizeilich vigilirt wird. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Laſſen wir ihn laufen. Er wird ſobald nicht 

wieder „ z ü c h t i g e n “ - W a s  gibt es ſonſt N e u s ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Für heute weiß ich nichts. 

  

Nach dem Stadt⸗ und L a n d b o t e n  iſt von M ü n c h e n  aus die B i l d u n g  
eines bayeriſchen A d v o k a t e n - ⸗ V e r e i n s  angeregt worden, der die T e n d e n z  haben 
ſoll: die Intereſſen dieſes „ h o c h w ü r d i g e n “  S t a n d e s  nach allen R i c h t u n g e n  
hin zu wahren. Wir wußten nicht, daß die Herren Advokaten „ H o c h w ü r d e n “  
ſind, dies Prädikat hat m a n  vor der E r f i n d u n g  des Stadt- und L a n d b o t e n  

nur der Geiſtlichkeit gegeben. Auch wird der beabſichtigte Verein ſicherlich 
keinem „ d r i n g e n d e n  Bedürfniſſe“ abhelfen, da die meiſten H e r r n  A d v o k a t e n  
ſchon längſt ſich die W a h r u n g  ihrer Intereſſen nach allen R i c h t u n g e n  hin 
zur A u f g a b e  gemacht haben. 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

Herr Magiſtratsſekretär Schneider hat im verfloſſenen Jahre ein A d r e ß b u c h  

von W ü r z b u r g  verfaßt, w a s  eine ſchwierige, zeitraubende Arbeit war und auch 

mancherlei G e l d a u s l a g e n  erforderte. In dieſem Jahre erſchien ein S u p p l e m e n t  

hiezu. Es wäre nur billig geweſen, daß Herr Schneider auch den L o h n  für 

ſeine M ü h e  geerntet hätte, aber Herr T h o m a s  B a u e r ,  E i g e n t h ü m e r  des 

Stadt-⸗ und Landboten, gab einen bayeriſchen Geſchäftskalender heraus und 

ſchickte ihn überall herum, in dem der Haupttheil des Schneider'ſchen Adreß— 

buches, nämlich die H a u s n u m m e r n  aller Diſtrikte mit den N a m e n  ihrer Eigen⸗ 

thümer, „nachgedruckt“ wurde. Wir ſagen abſichtlich „ n a c h g e d r u c k t “ ;  denn 

Herr B a u e r  war fo nachläſſig oder ſo bequem, auch die Fehler und I r r t h ü m e r  

des Schneider'ſchen B u c h e s  mit nachzudrucken. D u r c h  dieſen billigen Geſchäfts— 

kalender iſt das Schneider'ſche A d r e ß b u c h ,  welches natürlich theuerer ſein muß, 

da Hr. Schneider A u s l a g e n  und Mühe hatte und Hr. B a u e r  faſt keine, M a c u l a t u r  

g e w o r d e n  und N i e m a n d  ſchafft es ſich mehr an. D a  ſich Herr B a u e r  an 

das Rechlichkeitsgefühl ſeiner M i t b ü r g e r  wendet, ſo fragen w r e i h n :  ob er dieſe 

P r o z e d u r  für rechtlich hält? U n s  ſchien Herr B a u e r  i m m e r  ein w ü r d i g e s  

Mitglied jener V e r b r ü d e r u n g  zu ſein, deren T e n d e n z  ſtets S p i c k u n g  des eigenen 

Geldbeutels war, ohne in der W a h l  der Mittel hiezu beſonders heikel zu ſein. 

D a ß  J e m a n d ,  der V e r m ö g e n  und ein gutes Geſchäft hat, und ein 

Blatt, welches T a u ſ e n d e  einträgt, wie auch die meiſten Druckarbeiten für 

Stadt und Regierung, ſelbſt die Theaterzettel, und was weiß ich noch an 

ſich gezogen hat, nicht mit anſehen kann, daß der Verfaſſer eines A d r e ß b u c h e s  

auch ein paar G u l d e n  e i n n i m m t !  Appellirt Herr T h o m a s  B a u e r  noch einmal 

an das Rechtlichkeitsgefühl ſeiner M i t b ü r g e r ,  ſo w e r d e n  wir noch andere 

ähnliche Geſchichten von ihm erzählen. ö 

  

224) D a s  ehemalige A r b e i t s h a u s ,  das m a n  doch nicht anderweitig 

v e r w e n d e n  und vortheilhaft verwerthen kann, w ü r d e  ſich ſeiner ſchönen Keller,



— 3 9 1  — 

ſeines fließenden Waſſers wegen, vorzüglich zu einem Schlachthauſe eignen, 

es könnten auch die K ä l b e r m ä r k t e  in deſſen Hof abgehalten werden. Ueber 

kurz oder lang wird ſich auch bei dem Hartnäckigſten die U e b e r z e u g u n g  feſtſtellen, 

daß dem dermaligen Schlachthauſe alle dazu erforderlichen B e d i n g u n g e n  

fehlen, vor allem Waſſer. W i r  ſind überzeugt: die meiſten Metzger, auch 

Wirthe und andere Leute, die eines Schlachtſcheines oder einiger P f u n d  

Fleiſch wegen einen ſo weiten W e g  m a c h e n  müſſen, w ü r d e n  gerne ſelbſt etwas 

dazu beiſteuern, u m  das A r b e i t s h a u s  in ein S c h l a c h t h a u s  v e r w a n d e l n  zu 

können. 

225) Der erſte Schwurgerichtsfall ließ wieder bedauern, daß in B a y e r n  

keine Findelhäuſer exiſtiren, ſo daß von Noth u. E n t b e h r u n g e n  gehetzte, über— 

all zurückgeſtoßene W e i b e r ,  die, wie hier oft nicht zu den ſchlechteſten ihres 

Geſchlechtes gehören, zu ſo ſchrecklicher That veranlaßt werden. M ö c h t e  einmal 

eine milde Seele ein V e r m ä c h t n i ß  zu dieſem Zwecke m a c h e n !  

226) Auf die S t a a t s b a h n e n  werden einige Flüſſigkeiten nur auf Ge— 

fahr des A b ſ e n d e r s  oder E m p f ä n g e r s  a n g e n o m m e n ,  für andere darf bei Le— 

kagen die B a h n  2 Prozent in Anſpruch n e h m e n  auf die ganze S e n d u n g ,  

ſo daß, w e n n  z. B. bei 50 Fäſſern 49 gut und das 50. v o l l k o m m e n  

leer a n k o m m e n ,  man nicht reklamiren kann. Letzteres iſt offenbar nicht in der 
N a t u r  der Sache begründet. 

  

227) W e n n  wieder einmal ein B a u  in W S n  zur S u b m i ſ ſ i o n  aus-⸗ 

geſchrieben wird, und m a n  bezweckt, dem einheimiſchen Meiſter ihn z u z u w e n ⸗  

den, w e n n  auch die F r e m d e n  ein P a a r  Prozent herunterbieten, ſo mache 

m a n  es lieber vorher bekaunt, damit die Letzteren wenigſtens die Reiſekoſien 

erſparen.
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228) Nach eingezogenen authenthiſchen E r k u n d i g u n g e n  beruhen die 

A n g a b e n  bezüglich der k. G e w e r b ſ c h u l e  in der letzten N u m m e r  der Stechäpfel 

auf U n k e n n t n i ß  der thatſächlichen Verhältniſſe. 

  

W e n n  die hohle R e u o m m a g e  des E i g e n t h ü m e r s  des Stadt- und Land— 

boten ſo viel ſagen will, daß er, im Falle er körperlich kräftig wäre, denjenigen, 

der über ſein Blatt ſich luſtig machte (mit ſeiner Perſon hatte m a n  nichts zu 

thun) züchtigen, reſp, „holzen“ würde, ſo zeigt er ſich genau auf derſelben 

Bildungsſtufe, wie die zwei Eckenſteher, ſeine Freunde, die dasſelbe gedroht. 

T r a u r i g e s  geiſtiges A r m u t h s z e u g n i ß  für den E i g e n t h ü m e r  eines Blattes, w e n n  

er mit Schimpfwörtern im M u u d e  nnd den Knüttel in der Fauſt ſeinenHahenſchlag“ 
und ſeine übrigen lächerlichen S t y l ü b u n g e n  vertheidigen muß. V o n  einem öffent— 

lichen Leben des Hrn. T h o m a s  B a u e r  iſt nichts bekannt, als daß ſein Blatt ſtets 

ein blinder Lobpreiſer jener ſtädtiſchen M i ß v e r w a l t u n g  war, an deren Folgen 

W ü r z b u r g  noch lange zu leiden hat. F ü r  ſeine ihn ganz bezeichnenden Schimpf— 

v w ö r t e r  wird er ſich bei der Juſtiz zu v e r a n t w o r t e n  haben. 
D e  

Stephan Gätſchenberger, 
E i g e n t h ü m e r  der Stechäpfel. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N I .  5 0 .  14. D e z e m b e r  1860. 
  

Jubelklänge eines Würzburger Iſraeliten. 

O W ü r z b u r g ,  ſchöne Vaterſtadt 

Mit D e i n e n  M a u e r n ,  D e i n e n  Z i n n e n !  

W e r  jemals Dich betreten hat, 

D e r  trennt ſich n i m m e r m e h r  von hinnen. 

D a  blüh'n, o Iſrael, dir R o ſ e n !  

W ü r z b u r g  wird J u d e n  groß und klein, 

U n d  ſelbſt die ganz matrikelloſen 

V o n  ihrem alten Joch befrei'n. 

Sie dürfen jetzt ſchon S t e u e r n  zahlen 

U n d  fechten gen N a p o l e o n ,  

Allein bei den G e m e i n d e w a h l e n ,  

D a  heißt's: Herr Jekoff, H a n d  d a v o n !
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I m  L a n d w e h r d i e n ſ t e  unverdroſſen 

D a r f  ſein der Jude Nacht und Tag, 

Allein der Zutritt bleibt verſchloſſen 

Z u  der Geſellſchaft „Wittelsbach.“ 

Doch damit heile jede W u n d e ,  

D a ß  auch der Jude glücklich ſei, 

Dringt endlich zu uns frohe K u n d e :  

D a ß  jetzt der M a z z e n h a n d e l  frei! 

H u r r a h !  E m a n c i p a t i o n  der M a z z e n !  

O großes Wort, o große That! 

Nicht E i n e m  mehr m u ß  m a n  ſie batzen, 

Der's Recht auf dieſen H a n d e l  hat. 

Freiheit der M a z z e n !  S t u r m w i n d  toſe! 

I m  Land iſt Eintrachtl H a n d  in H a n d  

Geht das bisher ganz mazzenloſe, 

D a s  mazzenreiche Vaterland. 

  

Herr Rothſchild und Herr S c h m i r e s  paucken ſich auf Leben und T o d  

in den Zeitungen. Herr Rothſchild iſt ſo unintereſſirt geweſen, die päbſt⸗ 

lichen Intereſſen nicht bezahlen zu wollen und Herr S c h m i r e s  möchte gern 

v o m  Nichtliefern einer türkiſchen Anleihe reich w e r d e n  und zahlt den Blättern 

die ſich zu Lockvögeln hergeben, fünf F r a n k e n  für die Zeile. D a s  wäre 

Waffer auf die M ü h l e  m a n c h e s  Z e i t u n g s - E i g e n t h ü m e r s ,  w e n n  auch den G i m —  

peln, die ſich fangen laſſen, das A n l e h e n  zuletzt ſehr türkiſch v o r k o m m e n  m a g !  
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Es wird an Hopfen und Malz verloren, 

ſo heißt die große Botſchaft, die die Welt, vor allen aber M ü n c h e n  durch— 

zittert und den Magiſtrat unſerer Hauptſtadt veranlaßt hat, die einzige Frei⸗ 

gebung eines G e w e r b e z w a n g s  zu verlangen, die M ü n c h e n  vertragen kann: 

nämlich F r e i g e b u n g  der Biertaxe. Unſerer Zeit, die ſo viel ſonſt E h r w ü r d i —  

diges über den H a u f e n  geworfen, war es vorbehalten, auch die Unhaltbarkeit 

des Bierregulativs von 1811 ſchlagend nachzuweiſen, indem darin nur ein 

H o p f e n p r e i s  von höchſtens fl. 300 vorgeſehen iſt, w ä h r e n d  die alles über— 

flügelnde Zeit rückſichtslos über dieſen von der Bureaukratie gezogenen, 

ſchützenden D a m m  geſetzt hat. 

  

V o n  dem landwirthſchaftlichen Club, welcher ſich zur Zeit mit A b f a ſ ſ u n g  

eines Geſetzes über A r r o n d i r u n g  beſchäftigt, ſollen die Herren L u d w i g  N a p o l e o n  

zu Paris und Viktor E m a n u e l  zu T u r i n  w e g e n  ihrer Verdienſte u m  die 

A r r o n d i r u n g  von Frankreich und Italien zu E h r e n m i t g l i e d e r n  auserſehen wor— 

den ſein. 

  

Ein Jude von Dettelbach, welcher unmittelbar hintereinander in den 
Orten Rottendorf, B i e b e r g a u  und Effeldorf je einen Kronthaler wechſeln ließ, 

ſoll verhaftet und wegen g e w e r b s m ä ß i g e r  G u t s z e r t r ü m m e r u n g  in Anklageſtand 

verſetzt w o r d e n  ſein. 

  

Die A r m e e  in A n h a l t - K ö t h e n  wird nach der „ V o l k s z e i t u n g “  in E r w a r —  

tung beſſerer Beſchäftigung einſtweilen v o m  Hof zum Haſentreiben benützt.



— 3 9 6  — 

W a r '  ja von jeher die J a g d  ein Vorſpiel des Kriegs und es iſt beſſer zu 

treiben und die H a ſ e n f ü ß e  vor ſich zu ſehen, als getrieben zu w e r d e n  und 

ſelbſt ein H a ſ e n f u ß  zu ſein! Als Waffe beuützt die Anhalt⸗-Köthenſche A r m e e  

einen Knüttel und die C o m m a n d o ⸗ W ö r t e r  nach dem neueſten Exercitium ſind: 

„Treibt! ſteht! und pfui H a a s ! “  letzteres, wenn ein Soldat einen Haſen 
durchläßt auf ein benachbartes B u n d e s g e b i e t ,  welches überall auf eine halbe 

S t u n d e  W e g s  zu erblicken iſt, ſo daß ein geſunder Haaſe mit gutem F u ß ⸗  

werk leicht das Gebiet von zehn deutſchen P o t e n t a t e n  auf ſeinem M o r g e n ⸗  

ſpaziergange berühren kann. 

  

Prof. Rothhaut und Dr Seifenſchaum 

    

  

P r o f .  R o t h h a u t .  N u n  ihr Collega, der A d m i r a l  Barbier Tinan, 

ſoll ja jetzt von Gaeta zuruckberufen werden. 
Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  G l a u b e n  Sie das nicht, im Gegentheil, er iſt 

nöthiger, ats je; denn N a p o l e o n  will ja Beide barbieren, den Franz und 

den Viktor E m a n u e l .  
P r o f .  R o t h h a u t .  Letzterer will ja Venedig kaufen? 
D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  D a  darf ſich aber Oeſterreich in Acht nehmen, 

daß es ihm nicht geht, wie der M i l i t ä r b e h ö r d e  in L a n d a u ,  die in einem Geld⸗ 

ſack Ziegelmehl und Blei erhalten hat. W a s  ſagen Sie zu der neu oktroyir⸗ 

ten Freiheit in Frankreich?
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P r o f .  R o t h h a u t .  Sollte J e m a n d  ſo frei ſein, frei zu ſein? ich 

wollte es ihm nicht rathen. Die Freiheit des H e r r n  Perſigny iſt nicht die 

Freiheit, „die ich meine.“ 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u n  Profeſſor, Sie haben ja ſchon wieder 

einen neuen Collega der Philoſophie b e k o m m e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Ja, freilich. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber um des H i m m e l s  willen, Sie haben ja 

ſchon eine ganze A r m e e  von P h i l o ſ o p h e n ,  die nichts zu thun haben. W a s  

thun Sie mit noch m e h r ?  

Prof. R o t h h a u t .  M a n  weiß nicht, wo mit dem Geld hin. Auf 

dieſe Weiſe bringt m a n  es an den M a n n .  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W a s  lieſt denn der neue College? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Wahrſcheinlich, wie ſeine andern Collegen „nichts“ 

oder vielleicht wie ſo m a n c h e r  andere über philoſophiſchen Schwefel. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Iſt denn der Lehrſtuhl letzteren Faches nicht 

hinreichend beſetzt? 

Prof. R o t h h a u t .  O ja, mehr als zum Ueberfluß. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W a s  lieſ't denn ein Profeſſor der Finanz—⸗ 

Wiſſenſchaft? 

Prof. R o t h h a u t .  S i m p l e  Frage! Der hat ſehr viel zu leſen, weil 

er auch nicht ein W o r t  frei vortragen kann, und alles aus dem Buche le— 

ſen muß. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Da bedürfte m a n  ja keines Profeſſors, ſondern 

m a n  dürfte nur den S t u d i r e n d e n  die Bücher in die H a n d  geben, ſo könnten 

ſie es ſelbſt leſen. 

Prof. R o t h h a u t .  D a s  hat ſeine Schwierigkeiten; ſollte m a n  den 

S t u d e n t e n  zumuthen, ſich ſelbſt die Bücher zu kaufen? D a s  geht nicht. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber für w a s  ſind denn die Bücher der Biblio— 

thek da? 

Prof R o t h h a u t .  Doch nicht um der Wiſſenſchaft einen Vorſchub zu 
leiſten? denn unſere Bibliothek ſtimmt v o l l k o m m e n  mit dem M o t t o  der Pro— 

feſſoren überein „wer kein Geld hat, braucht nicht zu ſtudiren und nichts zu 

wiſſen.“ Z u d e m  ſtehen alle Bücher der g e ſ a m m t e n  Bibliothek, welche jährlich 

nach T a u ſ e n d e n  angeſchafft werden, auf dem I n d e x ,  und dann will das be— 

ſchränkte Perſonal der Bibliothek auch ſeine R u h e  haben. P u n k t u m .  
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Die heſſiſche K a m m e r .  

Die Heſſen ſind jetzt nicht mehr blind, 

Doch u m  ſo blinder Heſſens Lenker, 

Die dachten: m a n  verträgt ſich g'ſchwind 

I m  K a m m e r ſ a a l  mit ſeinem —  Haſſenpflug. 

M a n  löſet auf ſie unverweilt, 

Allein, w a s  iſt das für ein J a m m e r ?  

Da's Land ſchon zur A u f l ö ſ u n g  eilt, 

Auf löſt nur i m m e r  auch die K a m m e r l  

Die Heſſen ſind jetzt nicht mehr blind; 

Er zählt die H ä u p t e r  ſeiner Lieben: 

V o n  allen L a n d e s k i n d e r n  ſind 

N u r  ſieben Stück I h m  treu geblieben. 

Jedoch im A u s l a n d  er noch zählt 

G a r  treue F r e u n d e  aller O r t e n :  

Die Helden v o m  Bronzeller Feld, 

D e n  B u n d e s t a g  u n d  van der Pforten. 

Er ſeufzt nach jener Zeit, ſo gut, 

Der gold'nen Zeit, da ſeinem A h n  

Verkauf v o m  U n t e r t h a n e n  Blut, 

M a n c h  ſchönen Hausſchatz einſt g e w a n n .
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O Zeit, als m a n  den S e u m e  fing 

U n d  alle Leute auf den Straßen, 

U n d  ſie verkaufte oder hing; 

W e r  hat dich denn entſchwinden laſſen! 

O dürft' ich doch, wie wollte ich! 

Ich brächte jetzt die ganze K a m m e r  

D u r c h  Haſſenpflug gleich zum Verſtrich, 

U n d  ſchlüg' ſie zu, w e n n  fiel der H a m m e r .  

Doch da e n t ſ c h w u n d e n  jene Zeit, 

Nichts zu verdienen mehr, zu feiern 

Geboten, kämt im blauen Kleid 

Als Rettungsengel, ihr Straſbayernl! 

K ä m t  ihr nach dieſem reichen Land, 

Nach dem gelobten L a n d e  Heſſen, 

Als meiner Liebe U n t e r p f a n d  

Es wieder gründlich auszufreſſen. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

229) M a n  bittet unſern ſehr verehrlichen S t a d t - M a g i ſ t r a t ,  n a c h d e m  

das G a ſ t h a u s  zum Eichhorn nicht m e h r  beſteht (wodurch die E i c h h o r n g a ſ ſ e
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wahrſcheinlich ihren N a m e n  erhielt) jetzt letztere A n n e x i o n s - S t r a ß e  u m t a u f e n  

zu laſſen und den dort w o h n e n d e n  A n n e x i o n s - G a r n i t u r e n - H ä n d l e r  zum Pa— 

then zu nehmen. 

A n f r a g e  

230) W e n n  in einer G a r k ü c h e  einem hungrigen Gaſte, der bei ſeinem 

Eintritte vor Allem ein Eſſen verlangt, von der gnädigen F r a u  Wirthin zur 

A n t w o r t  gegeben wird 

„ W e n n  Sie nichts trinken, b e k o m m e n  Sie auch nichts 

zu eſſen“ 

ſo darf m a n  billig fragen, iſt vielleicht der Garkoch in der O H g g a ſ ſ e  auch 

einer von denen, die i m m e r  gegen die Gewerbsfreiheit ſchreien, oder kann 

man ſein Fäſeriſches Fleiſch ohne Wein nicht hinunter bringen? 

231) I n  einem Localblatte ſteht gedruckt, daß in einem W i r t h s h a u ſ e  

ein junger Burſche von der Polizei verhaftet worden, als er eben ein geſtoh⸗ 

lenes Kleid verkaufen wollte. Wir aber können aus beſter Quelle verſichern, 

daß fraglicher Induſtrieritter nicht der W a c h ſ a m k e i t  der Polizeimannſchaft ſeine 

V e r h a f t u n g  verdankt, ſoudern der ſchnellfüßigen Umſicht eines Metzgermeiſters K. 

von Dettelbach, welcher den Attentäter unter dem B o g e n  des Kürſchnerhofes 

mit D a u m e n  und Zeigefinger faßte, und ohne einen einzigen P o l i z e i m a n n  zu 

erblicken, die ganze D o m g a ſ ſ e  hinunterführte und in N u m m e r o  Sicher brachte. 

Dies zur Steuer der W a h r h e i t  gegen V e r d ä c h t i g u n g e n  von gewiſſer 

Seite her, da m a n  der löblichen Polizei nicht Alles in die S c h u h  ſchieben 

kann. 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  / an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  
* —  

   

   
  

Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. NXTI. 5 1 .  21. Dezember 1860. 
  

Wonnemenis-Einladung 
ſt a t t  e i n e s  C h r i ſ t k i n d l e .  

I n  einer Zeit, w o  der unciviliſirte K ö n i g  v o n  D a h o m e y  den M a n e n  

ſeines Vaters 2 4 0 0  M e n ſ c h e n  als Opfer ſchlachtet und ein civiliſirter euro— 

päiſcher Kaiſer beabſichtigt den M a n e n  ſeines Onkels noch viel mehr zu 

ſchlachten, in einer Zeit, wo die Mitglieder der K a m m e r  nach M ü n c h e n  

fahren, w ä h r e n d  der G r a f  D o n n e r  und D o r i a  von M ü n c h e n  abfährt, ohne 

daß bis jetzt der Volksbot das in erfreuliche Ausſicht geſtellte „kalte Eiſen 

in die B a u c h “  gekoſtet hätte, w ä r e  es da nicht S c h a d e ,  w e n n  nicht auch die 

Stechäpfel die ſüße Gewohnheit des Daſeins und Stechens fortſetzten? 

Leben ja ſelbſt Churheſſen und S c h l e s w i g - H o l ſ t e i n e r  i m m e r  noch und 

ſelbſt noch einige von den hundert tauſend a r m e n  chriſtlichen F a m l i e n  in 

S y r i e n ,  die der europäiſche U n r u h e ſ t i f t e r  in's Elend geſetzt hat und für die 

eine S a m m l u n g  am Chriſttage ganz am Plätze wäre. D e n n  wir ſollten im 

w a r m e n  Z i m m e r  der unglücklichen G l a u b e n s g e n o ſ ſ e n  gedenken, die obdachlos 

herumirren, die G e b u r t  des Erlöſers nur mit T h r ä n e n  und Seufzern feiern, 

ihren h u n g e r n d e n  K i n d e r n  k a u m  einen Biſſen B r o d  zum Chriſtgeſchenk bieten 

können. D e m  gebildeten E u r o p a  m ö g e  aber dieſes Elend ein Spiegel ſein,
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w o h i n  Uneinigkeit, Krieg und Leidenſcheft führen und Fürſten und Völker 

m ö g e n  ſich hüten, und ſich z u ſ a m m e n ſ c h a a r e n ,  daß nicht wieder eine zweite 

noch blutigere Napoleoniſche Kriegsperiode durch ihr Verſchulden mit allem 

ihren Elend über uns einbricht‘ D a r u m  kann uns allen kein beſſeres Chriſt⸗ 

kind beſcheert werden, als Friede, aber ehrenvoller Friede. 

I n s b e ſ o n d e r e  aber w ü n ſ c h e n  wir der p r e u ß i ſ c h e n  P o l i z e i  u n d  

J u ſ t i z  gute Beſſerung; 

der ö ſ t e r r e i c h i ſ c h e n  R e g i e r u n g  (in der 12. S t u n d e )  Einſicht und 

redlichen Willen; 

der k u r h e ſ ſ i ſ c h e n ,  m e c k l e n b u r g i ſ c h e n ,  d ä n i ſ c h e n  N e g i e r u n g ,  

dem v e r e h r l .  B u n d e s t a g e ,  ſo wie a u c h  u n ſ e r m  F r e u n d e  H e r r n  

L o u i s  baldige glückliche Reiſe; 

der b a y e r i ſ c h e n  Kam mer gute Geſchäfte; 

dem ſ a r d i n i ſ c h e n  G e ſ a n d t e n  G r a f e n  D o r i a  die Laterne, mit 

der ihm der Volksbote heimgeleuchtet hat; 

den U n g a r n  9 9 , 9 9 9 , 9 9 9  B r a u ſ e p u l v e r  u n d  den a r m e n  g e ä n g ſ t i g t e n  

E r d e b e w o h n e r n  ü b e r h a u p t  R u h e ,  W o h l ſ t a n d ,  Einigkeit, Billigkeit und Ver— 

nunft ſtatt blinder Leidenſchaft. 

D e n  S t e c h ä p ſ e l n  aber w ü n ſ c h e n  wir zum Chriſtgeſchenk 

r e e c h t  viele Abonnenten! 

  

  

Schnaderhüpferln von der Donna Eugenia auf ihrer 
Rückreiſe nach Paris verfaßt. 

Keine Kohle kein Feuer 

K a n n  brennen ſo heiß, 

Als eh'liche Liebe, 

V o n  der N i e m a n d  w a s  weiß. 

Bald graſ' ich in Schottland, 
Bald am Seinefluß, 

Bald geb' ich Dachtel, 

Bald geb' ich an K u ß .
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W a s  hilft mir mein Graſen, 

W e n n  die Sichel nit ſchneid' 

W a s  hilft mir m e i n  K a i ſ e r t h u m  

W e n n  ich in Schottland bleib? 

An all m e i n e m  Unglück 

Hat N i e m a n d  mehr Schuld, 

D r u m  m u ß  er ſich drücken: 

Der H a u p t g a u n e r  Fould. 

A Feder am Hut 

U n d  an Aerger im M a g e n ,  

U n d  a große Crinolin 

M u ß  a Kaiſerin tragen. 

Hätt'ſten' Spiegel v o r ' m  Herzen 

D u  kreuzfalſcher Bu' 

D a  könnt Jeder ſeh'n, 

D a ß  du ein Filou 

  

W a s  kommt zuerſt? Viehausſtellung 
oder Kaiſerin? 

I m  Frankfurt J o u r n a l  Nr. 347 iſt von L o n d o n  aus F o l g e n d e s  ge— 

ſchrieben: „Die Königin war geſtern M i t t a g s  mit dem P r i n z g e m a h l ,  dem 

Prinzen Alfred, der Prinzeß Alice, ihrem B r ä u t i g a m ,  dem Prinzen L u d w i g  

von H e ſ ſ e n - D a r m ſ t a d t  nach der Stadt g e k o m m e n ,  u m  die V i e h a u s ſ t e l l u n g  

zu beſichtigen und der K a i ſ e r i n  e i n e n  B e ſ u c h  zu m a c h e n  ꝛc. 

  

Der W i e n e r  K o r r e ſ p o n d e n t  der W ü r z b u r g e r  Zeitung ſchreibt: „ W e n n  

eine F o r m  gefunden wird, unter welcher der Verzicht Oeſterreichs anf Vene— 

tien erfolgen kann, ohne daß dadurch die Groß m a c h t ſ t e l l u n g  Oeſterreichs m a —
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teriell oder moraliſch gefährdet wird, ſo wird man ſich hier wohl dazu verſtehen.“ 

D a s  heißt, in verſtändlicheres Deutſch übertragen, ſoviel als: 

„ W e n n  ein Mittel gefunden wird, E i n e m  den Kopf abzuſchlagen, ohne 

daß m a n  dadurch kleiner wird, Blut oder den Verſtand verliert, od er 

daß es wehe thut, ſo wird m a n  ſich ihn wohl abſchlagen laſſen.“ 

  

Prof. Rothhaut und Dr Seifenſchaum 

      

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Herr Profeſſor! w a r u m  geht denn der unga— 

riſche S t a a t s w a g e n  durch und wird wahrſcheinlich u m w e r f e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Weil er ein ſolches O b e r g e ſ p a n n  hat. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W a r u m  hat denn der Rothſchild, der die Zinſen 

der päpſtlichen Schuld nicht zahlen wollte, obgleich er das Geld hatte, einſt 

den E r l ö ſ e r o r d e n  b e k o m m e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Weil der Fürſt der G l ä u b i g e n  v o m  G l ä u b i g e r  

der Fürſten gern erlöſ't ſein möchte. Jetzt will ich Sie aber auch w a s  fragen: 

Welcher Richter iſt unſchuldig und welche Richter ſind ſchuldig? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Ich weiß es wohl, hüte mich aber, drauf zu 

a n t w o r t e n .  
  

Ein Pröbchen aus unſerm Zunftweſen. 
Ein B l e c h i n ſ t r u m e n t e n m a c h e r  verklagt einen S a i t e n i n ſ t r u m e u t e n m a c h e r ,  

weil Letzterer ein Stück R o h r h o l z  verkauft hat, welches er aber nicht v e r a r —
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beiten darf, w ä h r e n d  B l e c h i n ſ t r u m e n t e n m a c h e r  es verarbeiten dürfen. Der 

S a i t e n i n ſ t r u m e n t e n m a c h e r  k o m m t  aber diesmal ohne Strafe d a v o n ,  weil er 

das R o h r h o l z  in r o h e m  Zuſtande verkaufte, und der H o l z h a n d e l  en gros 

und en detail frei iſt. D e r  B l e c h - I n ſ t r u m e n t e n m a c h e r  proteſtirt aber gegen 

das Gefährliche, welches dieſe H o l z h a n d e l - A n a r c h i e  oder Freiheit mit ſich 
führe; denn, wenn S a i t e n - I n ſ t r u m e n t e n m a c h e r n  erlaubt ſei, rohes Holz zu 
beſitzen, könnten ſich diefe in einem u n b e w a c h t e n  Augenblick auch einmal ver— 

führen laſſen, es zu verarbeiten und der Ruin aller B l e c h i n ſ t r u m e n t e n m a c h e r  

wäre damit ausgeſprochen. U n s  ſcheint: dieſer B l e c h - I n ſ t r u m e n t e n m a c h e r  

produzirt ſelbſt mehr Blech, als er verarbeiten kann. 
  

Lied eines abziehenden preußiſchen Juſtizminiſters, 

Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich, 

Keine Seele weint u m  mich. 

Sind's nicht Dieſe, ſind's doch And're, 

Die ſich freuen, daß ich wand're. 

S t a a t s a n w a l t !  ich denk an dich! 

S ü ß e  S p r e e  u n d  bitt're Z e i t e n !  

Weil m a n  nicht mannteufelt mehr. 

Portefeuille! daß ich m u ß  ſcheiden, 

M u ß  dich jetzt für ewig meiden, 

Glaub' es mir, es ſchmerzt mich ſehr. 

Zähe hab' ich dich gehalten, 

All mein D e n k e n  dir geweiht, 

Doch die Polizeigewalten 

D ü r f e n  nicht mehr rechtlos ſchalten, 

Es wird nichts mehr h i n k e l d e i t .  

Der F r a u  T h e m i s  falſche W a g e  

W i r d  jetzt e t w a s  reparirt, 

Der Herr Eichhoff macht uns Plage 

U n d  ich fürchte alle Tage, 

D a ß  er uns noch mehr blamirt.



— 4 0 6  — 

D e n n  der Frevler legt im R a p p e l  

A n  die Polizei die Hand, 

G e r n  d r u m  ſegelt' ich v o m  Stapel, 

Lebte nur noch in Neapel 

Unſer guter Ferdinand. 

Aber dort herrſcht auch jetzt Fieber 

U n d  ich ſeufze: hin iſt hin! 

P r e u ß e n  wäre mir zwar lieber, 

Aber der v e r d a m m t e  Stieber! 

Alſo! marſch! adjes Berlin! 

  

N a c h d e m  ſich eine Geſellſchaft von Juriſten, beſeelt von dem lebhaften 

W u n ſ c h e ,  der darniederliegenden Landwirthſchaft aufzuhelfen, ſich als land— 

wirthſchaftlicher Club conſtituirt hat, ſo hat aus Erkenntlichkeit hiefür eine 

M e h r h e i t  von L a n d w i r t h e n  ſich zu einem juriſtiſchen Club z u ſ a m m e n  gethan, 

u m  der noch weit mehr darnieder liegenden J u r i s p r u d e n z  unter die A r m e  zu 

greifen. 

W i r  theilen aus dem P r o g r a m m e  dieſes aus L a n d w i r t h e n  beſtehenden 

juriſtiſchen Clubs folgende B e r a t h u n g s g e g e n ſ t ä n d e  mit: 

1) D u r c h  welche Mittel kann dem unter der J u g e n d  d e r m a l e n  graſſiren⸗ 

den G e ſ e t z g e b u n g s d i l l e t a n t i s m u s  am wirkſamſten abgeholfen w e r d e n ?  

2) W e m  ſteht ein rechtlicher A n ſ p r u c h  auf den in den B e r a t h u n g e n  des 

landwirthſchaftlichen Clubs erzeugt w e r d e n d e n  oratoriſchen G u a n o  zu? 

3) Welche V e r o r d n u n g e n  ſind zu erlaſſen, damit den Juriſten durch In-⸗ 

ſpektion landwirthſchaftlicher U n t e r n e h m u n g e n  die Diät vermindert und 

die Diäten vermehrt w e r d e n ?  

4) Iſt es n o t h w e n d i g ,  daß die über Landwirthſchaft redenden und ſchrei⸗ 

benden Juriſten auch etwas von der Landwirthſchaft verſtehen? 

5) B e d ü r f e n  jene Juriſten, welche allenthalben im Lande u m h e r  reiſen, 

und landwirthſchaftliche R e d e n  halten, eines Licenzſcheines oder einer 

ſonſtigen Legitimation, und iſt die P r o d u k t i o n  des Kohls ein freies 

G e w e r b e ?
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6) W e n n  der landwirthſchaftliche Club wöchentlich eine V e r ſ a m m l u n g  hält, 

wie hoch k ö m m t  dann der Ctr. G u a n o  zu ſtehen? 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

232) Die E i n ſ e n d u n g  im Ge. . . e n e r  Dialekt über die B e f ö r d e r u n g  
eines D o k t o r s ,  der erſt eiu paar M o n a t e  dort war, w ä h r e n d  der alte Dok— 
tor mit einer S t u b e  voll K i n d e r n  eine Stelle, u m  die er ſich b e w o r b e n  nicht 
erhielt., ja dieſe gar nicht ausgeſchrieben wurde u. ſ. w. können wir nicht 
verarbeiten. 

233) S p a ß h a f t  iſt es, w e n n  einige hieſige Lokalblätter Anzeigen in 
fremden S p r a c h e n  abdrucken, da weiß ſelbſt ein Polyglotte oft nicht, w a s  
das für eine S p r a c h e  ſein ſoll. So hatte der L a n d b o t e  unlängſt eine engliſche 
A n n o n c e  mit lauter italieniſchen E n d i g u n g e n :  scholaro, p a r t i c u l o r o  u. ſ. w. 
Hat er den N i e m a n d ,  der's ihm corrigirt? 

234) Der S o h n  eines W i r t h s  hier zog einem wohlgekleideten jungen 
M a n n  wegen 24 Kreuzer unbezahlter Wirthszeche den Rock auf der S r a ß e  
a u s z i e h t .  aus. ( W a s  geht das uns an? W e n n  er ihn uns nur nicht 
auszieht. 

  

235) Die S t a d t k o m m a n d a n t ſ c h a f t  hier ſoll in neuerer Zeit für eine 
Karte zur Feſtung 3 Kreuzer G e b ü h r  erheben, und als ohnlängſt eine arme 
B a u e r n f r a u  ihrem angeblich kranken S o h n e  (Soldat) auf der Feſtung etwas 
H e m d e n ,  Socken und Victualien bringen wollte, und deßhalb eine Karte zur 
Feſtung begehrte, aber der C o m m a n d a n t ſ c h a f t  auf V e r l a n g e n  die 3 Kreuzer 
wegen A r m u t h  nicht geben konnte, bekam ſie keine Karte und ging unverrich⸗ 
teter Sache retour. 

A n m e r k u n g  der R e d a k t i o n .  Sollte etwa der Ertrag zu einem guten Zwecke, viel⸗ 
leicht zur E i n e b n u n g  der S t a d t m a u e r n  beſtimmt ſein? 

—  —  —
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236) In Nro. 301 des Stadt⸗ und L a n d b o t e n  ſteht folgende A n n o n c e :  
„ D a  Hr. S t e p h a n  Ripperger, Portefeuillearbeiter, nach m e h r m a l i g e r  M a h n u n g  
ſeine Beiträge nicht entrichtet, ſo wird er hiemit öffentlich gerügt.“ 

D e r  A u s ſ c h u ß  
d e r  G e ſ e l l ſ c h a f t  L i e d e r k r a n z .  

D i e ſ e m  r ü g e n d e n  (vielleicht auch riechenden) A u s ſ c h u ß e  diene zur Er— 
w i d e r u n g ,  dem P u b l i k u m  aber zur A u f k l ä r u n g ,  duß der Unterzeichnete, u m  
die Geſchichte einmal beim Lichte zu beſchen, von dem denzeitigen Geſellſchafts— 
caſſier H a u s k n e c h t  ſich einfüh ren ließ ( a n d e r s w o  leiſtet ein H a u s k n e c h t  die 
entgegengeſetzten Dienſte), jedoch mit der ausdrücklichen E r k l ä r u n g ,  daß er 
nicht als M i t g l i e d  a u f g e n o m m e n  w e r d e n  wolle u n d  m a n  ſich d e ß h a l b  eines 
Verſuches, ſeine Perſon dieſer Geſellſchaft zu annexiren, enthalten möge. Al— 
lein trotz dieſer V e r w a h r u n g  und ſogar gegen die B e ſ t i m m u n g e n  der S t a t u t e n  
erhielt er ſchon nach einigen T a g e n  das betreffende A n n e x i o n s d e c r e t  unter 
d o t e r l s h r n e  einer Contribution von 30 kr. und einer monatlichen Steuer 
v o n  15 kr. 

A u s  dem V o r a u s g e g a n g e n e n  erhellt zur G e n ü g e ,  d a ß  Unterzeichneter 
dieſe Beträge zu leiſten nicht ſchuldig ſiſt u n d  wird auch deshalb obige 
A n n o n c e  die richtige W ü r d i g u n g  allerſiets finden; u m  aber alle W e i t w e n d i g —  
keiten abzuſchneiden, erklärt er, ſich zur Entrichtung der geforderten Annexions-— 
G e b ü h r e n  und einer einmonatlichen Steuer verſtehen zu wollen, jedoch nur 
gegen legale Q u i t t u n g  und unter der V o r a u s ſ e t z u n g ,  daß er von der ſehr 
verehrlichen Geſellſchaft für alle Z u k u n f t  in R u h e  belaſſen wird. 

D e r  G e r ü g t e .  

  

237) Die vier Seiten große Einſendung, einen L a ſ t w a g e n  betreffend, der in 
der Stadt m e h r m a l s  im M o r a ſ t  ſtecken blieb und V o r ſ p a n n  nöthig hatte, u m  
bis in die G e g e n d  des Ankers zu gelangen, wo er noch ſtecken ſoll, mit ſeiner 
Deichſel die nächtlichen S p a z i e r g ä n g e r  b e d r o h e n d ,  eignet ſich nicht zur Ver— 
öffentlichung. D e n  Vorſchlag aber, mit größerer Strenge und G e l d b u ß e  von 
den H a u s e i g e n t h ü m e r n  die S t r a ß e n r e i n i g u n g  zu erzwingen und zu dieſem 
Zweck bisweilen auch die Waſſerleitung und „das diplomatiſche C o r p s “  der 
Stadt zu v e r w e n d e n ,  wollen wir den Intereſſenten nicht vorenthalten. 
  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

kann man ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern Juliusſpitalpromenade 
abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Stechäpiel. 
Ein ſatyriſches Originalblatt mit Illuſtrationen. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( Z w e i t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  5 8 .  28. D e z e m b e r  1860. 
  

D a s n e u e  J a h r .  

   
„ D a s  neue Jahr, was wird es bringen?“ 
So fragt heut Jeder, jung und alt. 

„ K o m m t  wol, w e n n  wieder S c h w a l b e n  ſingen 

I m  rothen Hennd der G a r i b a l d ?  

K o m m t  der Franzoſe an den R h e i n ?  

W i r d  C o b u r g  deutſcher Kaiſer ſein?“ 

  

Das Militär langt nach der Zeitung: 
„Noch immer kein A r m e e b e ſ e h l ?
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W e r  wol erhält des Heeres Leitung? 

Geht wieder das A v a n c e m e n t  fehl? 

Hat m a n  g e z o g e n e  K a n o n e n  

B e z o g e n ,  u m  ſie jetzt zu ſchonen?“ 

Der G e l d m a n n  fragt: „bleibt es wohl Frieden? 

E r d r ö h n t  im F r ü h j a h r  wol die Schlacht? 

Iſt Oeſterreich U n t e r g a n g  beſchieden? 

Hat S c h m e r l i n g  Rettung ihm gebracht? 

Verkaufe ich von den P a p i e r e n ?  

Ich möchte nicht zu viel verlieren.“ 

Der H a n d w e r k s m a n n  fragt: „ob die Zeiten 

Sich beſſern, ſich verſchlechtern noch? 

W a s  wird's mit der Gewerbsfreiheit denn? 

K o m m t  ſie nicht heuer, k o m m t  ſie doch? 

Befiehlt die K a m m e r ,  unſ're gnäd'ge, 

D a ß  m a n  Realrechte entſchäd'ge?“ 

„Bewilligt ſie dem Kriegsminiſter 

Die vielen Millionen all? 

D a s  Reiſ'geld für den hohen Prieſter 

M a c h t ' s  M u r r e n  in dem S t ä n d e ſ a a l ?  

Für all' die M ü h '  und all' den S c h w e i ß  

Bedankt man ſich beim Dr. W e i s ? “  

Die Hauptſach' auch nicht zu vergeſſen: 
„ W a s  koſt' im S o m m e r  denn das Bier? 

Geht der S k a n d a l  ſo fort in Heſſen? 

Die D ä n e n  exequiren w i r ? “
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Ich ſürcht' es bleibt beim Alten dorten, 
„ D e r  Ruſſ' befiehlt's“ ſpricht von der Pfordten. 

D r u m  wollet nicht neugierig ſpähen 
Jetzt nach dem Loos der tollen Welt! 

Sie bleibt im neuen Jahr auch ſtehen, 

Sorgt nur, daß euch nie fehlt das Geld; 
D e n n  E i n s  nur weiß m a n  ſicher: H e u e r  

B e z a h l t  m a n  j e d e n f a l l s  a u c h  S t e u e r .  

  

Der beſte Gedanke. 

Nach der „Berl. B ö r ſ e n z e i t u n g “  ſoll der Kurfürſt von Heſſen mit dem 

G e d a n k e n  ſich vertraut m a c h e n ,  die R e g i e r u n g  niederzulegen. Einen ſolchen 

guten G e d a n k e n  hätten wir dem Kurfürſten, der kein Mitarbeiter der „Stech⸗ 

äpfel“ iſt, gar nicht zugetraut. 

  

Offenes Sendſchreiben 

des Herrn J o h a n n  Trithemius, weiland Abt zu S p a n h e i m  und Sankt Jakob 

zu W ü r z b u r g ,  zur Zeit P f r ü n d n e r  der bayriſchen R u h m e s h a l l e  auf der The— 

reſienwieſe an ſeine lieben M ü n c h e n e r .  

Verehrteſte Mitbayern! 

Obgleich ich bei meinen Lebzeiten in dem Rufe ſtand, ein Hexenmeiſter 

zu ſein, was ſich von Euch im Allgemeinen nicht ſagen läßt, ſo geht es doch 

über meine Begriffe, daß ihr auch mein G r a b m a l  von W ü r z b u r g  nach M ü n ⸗  

chen verpflanzen wollt. Ihr ſeid zwar bekannt dafür, Alles an euch zu ziehn 
auf Koſten der Schweſterſtädte, aber daß ihr ſogar meine Gebeine nicht ruhen 

laſſen und als hiſtoriſche Merkwürdigkeiten zeigen wollt, das iſt mir doch zu
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arg. D e  mortuis nil nisi bene! Mit T r i t h e m i u s  ſeinen B e e n e n  ſollt ihr 

euch nicht bene thun. W e n n  auch die Lebenden ihr E x a m e n  in M ü n c h e n  
machen müſſen, die Todten laſſen ſich dort nicht examiniren. Dies iſt mein 
letztes Wort. U m  mich aber doch e i n i g e r m a ß e n  erkenntlich für meine Verſor⸗ 

gung in der R u h m e s h a l l e  zu zeigen, will ich euch meine hinterlaſſene aus— 

erleſene B ü c h e r ſ a m m l u n g  von 2 0 0 0  B ä n d e n  zuweiſen. In W ü r z b u r g  b e k o m m t  

doch N i e m a n d  ein Buch d a v o n  zu Geſicht, alſo iſt es beſſer, ſie k o m m t  nach 

M ü n c h e n .  Wollt ihr den Bibliothekar auch mit dazu n e h m e n ,  ſo iſt es allen 

B ü c h e r f r e u n d e n  in W ü r z b u r g  u m  ſo erwünfchter. Ich erſterbe oder bin viel⸗ 

mehr erſtorben in ſchuldiger Ehrfurcht 

T r i t h e m i u s ,  

Abt. 

  

Prof. Rothhaut und Dr Seifenſchaum. 

  

  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Herr Profeſſor! Die Kaufleute kündigen in 

den Z e i t u n g e n  beſonders zu empfehlende compromittirte Gemüͤſe an. 

P r o f .  R o t h h a u t .  C o m p r i m i r t e  G e m ü ſ e  wollen Sie ſagen. W a s  iſt 

d a m i t ?  
D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Nun, Herr Profeſſor! Sie geben mir doch ein 

N e u j a h r ;  w e n n s  I h n e n  nichts verſchlägt, kaufen Sie mir compromittirte Ge⸗ 

müſe; denn ich eſſe gern was Gut's.
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P r o f .  R o t h h a u t .  M i r  verſchlägt's nichts, aber Sie ſollte m a n  

verſchlagen, weil Sie ſo wenig verſchlagen ſind, ſolche Gelüſte zu äußern. W a s  

thun Sie mit Wirſing, Sellerie und Peterſilie oder mit S a u e r a m p f e r  und 

Kerbel? 
Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber die Kaufleute kündigen doch auch W e i ß —  

kraut und Zwiebel an. 

P r o f .  R o t h h a u t .  B e k o m m e n  Sie denn die nicht billiger und un⸗ 

compromittirt bei den G o c h s h e i m e r n ,  ihren C o n c u r r e n t e n ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  W a s  haben die Kartoffel und die gelben 

R ü b e n  gethan, daß die Kaufleute ſie nicht in die A n n o n c e n  mit a u f n e h m e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Wahrſcheinlich ſind ſie dieſe erwartend. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Wiſſen Sie ſchon, der B u c h h ä n d l e r  Tauchnitz, 

der ſo viele Engliſche Bücher nachgedruckt hat, iſt dafür in den koburgiſchen 

erblichen Freiherrnſtand erhoben w o r d e n ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  iſt recht e r m u t h i g e n d  für ähnliche Geſchäfts— 

m ä n n e r  und es w u n d e r t  mich nicht, daß ſolche ſo koburgiſch gefärbt ſind, 

wie die alten E-Sechſer. H a b e n  Sie gehört, daß in W i e n  die W a c h t e l n  

nicht mehr ſchlagen d ü r f e n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  N u r  die T e n o r ⸗ W a c h t e l n ,  die einen Bruch 

haben, einen Contraktbruch nämlich. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Aber einen ſolchen ſoll auch die R e g i e r u n g ,  die 

ihn reclamirt hat, in einem viel a u s g e d e h n t e r e n  M a a ß e  beſitzen, nämlich einen 

Contraktbruch ihrem Volke gegenüber, wie er ſchon lange nicht mehr dage⸗ 

weſen und doch tritt ſie i m m e r  noch auf. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber ohne allen A p p l a u s ,  und es ſteht zu hoffen, 

daß ihr bald gekündigt wird. Iſt es wahr, daß Napoleon dem König von 
Neapel geſchrieben hat: „er habe ſich lange genug für ſeine Ehre vertheidigt?“ 

P r o f .  R o t h h a u t .  Freilich und da N a p o l e o n s  Begriffe von Ehre ſo 

gediegen ſind wie ſeine Begriffe über M e i n  und Dein, fo wird jedenfalls 

K ö n i g  Franz ihm folgen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  W a s  hört m a n  aus W i e n ?  

Prof. R o t h h a u t .  Herr S c h m e r l i n g  hat ſeine leitenden G e d a n k e n  mit⸗ 
getheilt, es iſt aber zu w ü n ſ c h e n ,  daß er als Miniſter nicht zu viel leitet, 
ſonſt leidet das L a n d  d a r u n t e r ,  wie F i g u r a  zeigt. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber in China geht's jetzt luſtig z u ?
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Prof. R o t h h a u t .  D a s  wäre w a s  für Sie, ſo einen kaiſerlichen 

S o m m e r ⸗  oder gar Winterpalaſt zu plündern und ſich für Ihre ganze Le⸗ 

benszeit mit N a n k i n g ⸗  oder Peckinghoſen zu verſorgen und noch ſo eine Re⸗ 

m u n e r a t i o n  von ſechzig Millionen F r a n k e n  und eine entſprechende Anzahl 

Kulies und K u l i n n e n  mit nach H a u s  zu bringen? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D a s  w ü r d e  meine Bekanntſchaft gar nicht zu— 

geben, Herr Profeſſor! 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

238) Bezüglich des A u s ſ c h r e i b e n s  in den hieſigen Localblättern „die 

V e r a b r e i c h u n g  von N e u j a h r s g e ſ c h e n k e n  von Seite des H a n d e l s ⸗  und G e w e r b e ⸗  

ſtandes dahier betr.“ erklären wir, daß ſolches auf uns und unſere Kellner 

keine A n w e n d u n g  finden kann, da letztere nur ſehr wenig, oft gar keinen L o h n  

erhalten und wir bei den hohen Kaffee⸗, Zucker⸗ und Milchpreiſen —  R a h m  

iſt gar nicht in Betracht zu ziehn —  uns mit feinen, ebenfalls theuren Ci⸗ 

chorien und anderen S u r r o g a t e n  behelfen müſſen, daher die A b g a b e  eines Ka⸗ 

lenderchens und die E n t g e g e n n a h m e  eines Geſchenkes aufrecht erhalten bleiben 

m u ß  und hierdurch die B e g ü n ſ t i g u n g  des Bettels durchaus nicht provocirt 

wird. 

D i e  v e r e i n i g t e n  K a f f e e ſ i e d e r  

zu Pfefferburg. 

239) „Die Schlacht im E h e h a l t e n h a u s  am Chriſtabend“ n e h m e n  wir 

nicht auf. Traurig, daß alte N a r r e n  zu ihrem Elend ſich auch noch blutig 

ſchlagen. 

A n f r a g e .  

240) Beſteht das polizeiliche Verbot des M i t n e h m e n s  von H u n d e n  nicht
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auch für die Herren Offiziere, deren vierfüßige Begleiter in einem bekannten 

hieſigen Kaffeehaus gar zu offenſiv auftreten? 

A n m e r k u n g  der R e d a k t i o n .  Der Redakteur d. Bl. w u r d e  vor 

Kurzem mit einer ſehr bittern Geldbuße beſtraft, weil ein H u n d ,  der nicht 
einmal recht ſein gehörte, mit ihm in ein S p e i ſ e h a u s  lief, in welches jeden 

T a g  Polizeibeamte und Offiziere H u n d e  m i t n e h m e n ,  ohne daß je einer dieſer 

Herren angezeigt oder beſtraft wird; denn an ſie wagt ſich kein Diener der 

Polizei. In dieſer Hinſicht wäre es ſehr w ü n ſ c h e n s w e r t h ,  daß unſere Polizei 

abgedankt und durch G e n s d a r m e r i e  erſetzt würde, damit nicht nur Mißliebige 

und B ü r g e r  denuncirt w e r d e n ,  ſondern Jeder ohne Rückſicht des S t a n d e s ,  

der ſich polizeilicher V e r g e h e n  ſchuldig macht. 

241) Von der königl. Güterexpedition W ü r z b u r g  wurden unlängſt an 
hieſige Kaufleute folgende Circulare erlaſſen: 

P.  P. 

Für den Fall Sie aus der Zeit J a n u a r  — September 1860 noch Nach⸗ 
nahmen zu fordern haben, ſind ſolche binnen 3 Tagen zu erheben, au⸗ 
ß e r d e m  als herrenlos hierüber verfügt würde. 

K. G. E x p .  

Dürig. 

Herrenlos? Auf den Grund welcher V e r o r d n u n g ?  M a n  hat in der 
Regel m e h r m a l s  zu laufen, bis m a n  den Kaſſier antrifft; wo erübrigt aber 

für den G e ſ c h ä f t s m a n n  die Zeit a u c h  n o c h  vor den P o ſ t b u r e a u s  zu anti⸗ 

c h a m b r i r e n ?  

  

242) In der ſchwarzen Gans zu Jericho 
Da trinken ſie vielen Wein 

U n d  fragen und ſtreiten: wie m a n  das K o r n  

Auf Griechiſch heißt und Latein. 

In der ſchwarzen G a n s  zu Jericho, 

D a  erforſchen ſie lang und breit: 

Ob Getreide auch ohne Dünger wächst 

Und das Gras ohne Gülle gedeiht.
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Ihr klugen H e r r n  in der ſchwarzen G a n s  
Der beſte D u n g ,  den ich wüßt', 
D a s  w ä r e  für K o r n  u n d  Gerſte u n d  G r a s  

G e w i ß  Euer eigener —  Redeſchwall. 
  

2⁴3) Nenjahrsfrenden 
oder 

R i e b b o r g e r ' s  wilde v e r w e g e n e  J a g d ,  

oder w a s  Einer in einer Geſellſchaft geſunden, ohne es geſucht zu haben. 

Ein Schattenbild von einer Schattenſeite aus betrachtet. 

J e m a n d e n  zur freundlichen E r i n n e r u n g  an verlebte frohe S t u n d e n  ge⸗ 

w i d m e t  von ſeinem K n e c h t .  
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Nenjahrswunſch und Bitte des Austrägers der Stechäpfel. 
Des Stechäpfeliſchen Syſtemes Träger bin ich, 
S a g  Allen meine „leitenden G e d a n k e n . “  

D e n  A b o n n e n t e n  flugs zu dienen ſinn' ich, 

K o m m  ich einmal zu ſpät, wollt mich nicht zanken. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .


